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über die 


von Herrn Dr. J. Brock im indischen Archipel 


gesammelten 
Decapoden und Stomatopoden 
von 


Dr. J. G. de Man 


in Middelburg, Niederlande. 


Mit Tafel VII— XXU. 


Einleitung. 


Die vorliegende Arbeit behandelt die interessanten 
Decapoden und Stomatopoden, welche von Herrn Dr. 
J. Brock im Jahre 1885 im indischen Archipel gesammelt 
worden sind. Ihre Ergebnisse bestätigen vollkommen 
meine vor Kurzem ausgesprochene Meinung, dass unsere 
Kenntniss der in den indischen Meeren lebenden Podoph- 
thalmen noch lange nicht erschöpft, ja in manchen 
Theilen noch sehr lückenhaft ist. Diese Sammlung ist 
nicht allein sehr werthvoll durch die grosse Zahl von 
Arten, unter welehe sieh viele noeh wenig bekannte und 
ganz neue befinden, sondern namentlich auch darum, wei 
sie einen wesentlichen Beitrag liefert zur Orustaceenfauna 
des indischen Archipels. 

Die Sammlung, jetzt Eigenthum des Zoologischen 
Museums in Göttingen, enthält mehr als 1600 Exemplare, 
welche ungefähr 260 Arten vertreten. Diese Arten sind 
auf die folgende Weise unter den Hauptgruppen vertheilt:®) 

*) Die ausführliche Liste der Arten folet am Schlusse der 
Abhandlung. 
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Oxyrhyneha 16 Arten, von welchen 1 neu. 


Cyelometopa 85  „ “ 2 ee 
Catometopa 39 * > 8) u 
Oxystomata 10 „ e n 07 
Anomura 48 „ x r er 
Macrura . 58 ., E R 125 
Stomatopoda 11 2 & 2 


Während in der von mir im vorigen Jahre bear- 
beiteten Crustaceensammlung von den Mergui-Inseln unter 
len Brachyuren die Catometopengruppe am reichlichsten 
vertreten war, zeigen in dieser Sammlung im Gegentheile 
die Cyelometopen die grösste Artenzahl. Die meisten 
Species wurden nur in einer geringen Zahl von Exem- 
plaren, in zahlreichen Exemplaren dagegen die folgenden 
aufgefunden: 


Ex. Ex. 
Schizophrys aspera . . 40 | Porcellana dentata an 
Atergatis Hloridus . 24 \ . streptochira . 32 
Actaeodes tomentosus. . 29  Alpheus biungweulatus . #7 
Actummus setifer . . . 20 5 laevis . 26 
Xanthodes Lamarckü  . 32 Ir Edwardsii 68 
Chlorodius niger . . . 22 5, parvirostris 22 
Chlorodopsis melanochira 55  Stenopus tenuirostris 20 
Tetralia glaberrima . . 98 (Gonodacetylus chiragra 34 


Diese Arten waren also sehr häufig. 

Die Zahl der neuen Arten beträgt beinahe vierzig, 
d.h. etwa !/, der ganzen Artenzahl und die meisten fanden 
sich wieder unter den ÜOyelometopen und unter den 
Maeruren. 


Für zwei neue Formen s!ellie ieh » Hattunkei 
auf. Die eine, welche ich Fonloeap/ ganınte, grehöı 
in die nächste Verwandtschsit der Guerim’schen Gattim 
Caphyra, die sich bekanntl ıhriven Port 


nidengruppen dadurch untcısunumucı, uass das letzte 
Fusspaar nicht zum Schwimmen eingerichtet ist. Diese 
Abweichung zeigt auch die neue Form. Die zweite neue 
Gattung, Arethusa, wurde für eine kleine Garneele errichtet. 

Unter den Oxyrhynehen ist die Gattung Alyastenus 
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durch sechs Arten vertreten, unter den Cyelometopen 
Pilumnus durch zehn. Zu den selteneren Formen der 
letzteren Gruppe gehören, ausser den neuen, besonders 
Carpilodes montieulosus, Liomera Rodgersiü, Lophozozymus 
incisus und Dodone, Zozymus gemmula und pumilus, Pilummus 
nitidus, Hexapus sexpes und Rhabdonotus pictus. Bei den 
Catometopen sehen wir die seltene Kraussia rugulosa, eine 
neue Pleurophrieus-Art, und eine schöne neue Sesarma, 
welche ich mir erlaube, ihrem Entdecker zu widmen. 
In der Anomurengruppe ist die Gattung Cryptodromia 
durch sechs und die Gattung Porcellana durch dreizehn 
Arten vertreten. Hier finden wir auch die seltene Dyno- 
mene praedator, den noch nicht oft erwähnten Chbanarius 
eurysternus Hilgend. und mehrere andere interessante 
Paguriden. Die Gattung Alpheus zählt nicht weniger als 
zwölf Arten, von welchen drei neu sind, und unter den 
Stomatopoden treffen wir drei Arten der merkwürdigen 
Gattung Protosquilla Brooks. 

An drei verschiedenen Lokalitäten wurde gesammelt, 
von welchen aber zwei nahe bei einander gelegen sind. 
Der grösste Theil der Exemplare, etwa die Hälfte der 
ganzen Sammlung, stammt von der kleinen Insel Edam, 
welche drei Stunden von Batavia entfernt liegt. Ein 
kleiner Theil wurde an der nicht weit davon gelegenen, 
gleichfalls sehr kleinen Insel Noordwachter aufgefunden, 
das noch übrige Drittel aber wurde auf der durch den 
Aufenthalt von Rumphius bekannten Insel Amboina ge- 
sammelt. Der grösste Theil der neuen Arten und zahl- 
reiche seltene Formen stammen von dieser Lokalität her 
und es scheint mir, als wenn zu Amboina der Formen- 
reichthum grösser sei, als an irgend einer anderen Stelle 
im Archipel. 


Middelburg, im October 1887. 
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Ordnung Decapoda. 


Tribus Brachyura. 
Gruppe Oxyrhyncha. 
Gattung Achaeus Leach. 

I. Achaeus affinis Miers. 


Achaeus affinis, Miers, Report on the Zool. Colleet. 
made in the indo-pacifie Ocean during the voyage of 
H. M. S. „Alert“, London 1884, p. 188. 

Zu dieser Art stelle ich ein Weibehen von der Insel 
Noordwachter, welches in 14 Faden Tiefe gesammelt 
wurde. Es stimmt gänzlich mit der Originalbeschreibung 
überein. Die zwei kurzen Rostralhörner reichen bis zu 
dem Vorderende des zweiten Gliedes der Antennenstiele 
und die äusseren Antennen sind nur wenig mehr als halb 
so lang als der Cephalothorax. Die Augenstiele tragen 
nicht nur einen stumpfen Höcker auf der Mitte 
ihres Vorderrandes, sondern auch noch einen viel 
kleineren Höcker oben an der Spitze. Hinter den Augen 
ist der Cephalothorax ein wenig verengt. Die Magen- 
gegend trägt keine Spitzen oder Höcker, aber der mediane 
hintere Theil und die beiden Seitentheile derselben er- 
heben sich schwach höckerförmig. Dennoch ist die 
Magengegend niedriger als die Regio cardiaca, welche 
sich zu einem zwei- oder eigentlich dreihöcke- 
rigen Hügel erhebt; hinter den zwei transversal neben 
einander stehenden vorderen Höckern, trägt dieser Hügel 
an seiner hinteren Fläche in der Mittellinie noch einen 
dritten Höcker, der sich freilich nicht so stark erhebt, 
wie die zwei vorderen. 

Die Brachialglieder der Vorderfüsse sind fast eylin- 
drisch, ein wenig gebogen, und nach ihrem distalen Ende 
hin kaum verengt; Miers beschreibt sie als „somewhat 
trigonous“, was sie nicht sind. Die Füsse des zweiten 
Paares sind viermal so lang als der Cephalothorax. 
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24 


Der letztere ist 9 mm. lang (die Rostralhörner mitge- 
rechnet) und 52/, mm. breit; das zweite Fusspaar misst 
34 mm., das fünfte 27 mm. 

Verbreitung: Indischer Archipel, West-, Nord- und 
Ostküste Australiens. 


Gattung Camposeia Latr. 


2. Camposcia retusa, Latr. 


Camposcia retusa, Latreille, Milne Edwards, Hist. Nat. 
des Grustaces, 7. T. p: 283, Pl. XV, Eig. 151. 16. 

Zwei Weibchen von Amboina, von welchen eins eine 
Sacculina an der Innenfläche des Abdomens trägt. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Indischer 
Archipel, Japan, Neu-Caledonien und Fidschi-Inseln. 


Gattung Menaethius M. Edw. 


3. Menaethius monoceros Latr. 


Menaethius monoceros, A. Milne Edwards, Nouy. Arch. 
du Museum, T. VII, p. 252. 


Dreizehn Exemplare (4 & 9 2) verschiedener Grösse 
von der Insel Edam und ein Männchen von Amboina. 
Alle gehören zu der typischen, von Rüppell (Beschreibung 
und Abbildung von 24 Arten kurzschwänziger Krabben, 
Taf. V Fig. 4) unter dem Namen /nachus arabieus abge- 
bildeten Form. Bei den Männchen ragen die Höcker 
des Rückenschildes etwas weniger hervor als bei den 
Weibchen; bei den letzteren ist das Rostrum ungefähr 
so lang als die Breite der Stirn beträgt, bei den ersteren 
aber anderthalb Mal so lang. Bei allen sind die Schenkel- 
glieder der Füsse mit einigen kleinen Stacheln besetzt. 
Das grösste Exemplar, ein Männchen, ist 22 mm. lang, 
das Rostrum mitgerechnet. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean bis zu 
den Philippinen und Japan, den Fidschi-Inseln und den 
Küsten von Neu-Caledonien. 
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Gattung Hyastenus White. 
4. Hyastenus diacanthus de Haan. 


Pisa (Nazxia) diacantha, de Haan, Fauna Japonica, 
Crustacea, p. 96, Pl. XXIV, Fig. 1. 

Hyastenus diacanthus, A. Milne Edwards, Nouv. 
Archiv. du Museum, T. VII, p. 250. 

Zu dieser Art bringe ich drei sehr junge Exemplare 
(25, 12) von der Insel Noordwachter, welche in einer 
Tiefe von 14 Faden gesammelt wurden. Bei dem Weib- 
chen verhalten sich die Rostralhörner ein wenig ab- 
weichend, indem die Spitzen schwach nach innen zu 
gebogen sind, statt nach aussen hin zu divergiren. 


5. Hyastenus sp. 


Es wurden auf der Insel Noordwachter noch drei 
andere Ayastenus-Exemplare gesammelt, welche vielleicht 
als eine Varietät des diacantiuıs betrachtet werden dürfen. 
Sie weichen von der typischen Form dadurch ab, dass 
die beiden Rostralhörner verhältnissmässig kürzer sind. 
Denken wir uns die Spitzen der Rostralhörner und die 
inneren Ecken der oberen Augenhöhlenränder durch zwei 
parallele Linien verbunden, so beträgt die Entfernung 
dieser beiden Linien nur ein Drittel von der Entfernung 
der zweiten Linie von dem Hinterrande des Rücken- 
schildes, während sich diese beiden Entfernungen bei dem 
diacanthus wie 5:9 verhalten. Ob diese Form, welche 
auch Miers erwähnt (Report on the voyage of H. M. S. 
„Alert“ p. 195) eine eigene Art ist oder nur eine Varietät 
von diacanthus, lässt sich vorläufig nicht entscheiden. 
Bei dem kleinsten Exemplare erscheinen die Rostral- 
hörner noch kürzer. Bei dem grössten Exemplare (5) 
beträgt die Länge des Rückenschildes (die Rostralhörner 
mitgerechnet) 20 mm., seine grösste Breite, ein wenig 
vor den Seitendornen, 10'/;, mm.; die Füsse des zweiten 
Paares messen 32 mm., und erscheinen also nach der 
de Haan’schen Beschreibung verhältnissmässig länger als 
bei gleich grossen Individuen von diacanthus. 
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6. Hyastenus Brockii, n. sp. 
Taf. VIL Fig. 1. 

Ein eiertragendes und also wohl erwachsenes Weib- 
chen von Amboina. 

Es ist diese Art dem Ayast. diacanthus de Haan und 
dem Hyast. ovatıs Dana am nächsten verwandt und viel- 
leicht ist sie mit der von Miers unter dem Namen tenwi- 
rostris unterschiedenen Varietät von ovatırs (Report on the 
Crustacea of the voyage of H. M. S. „Alert“ 1884 p. 523) 
oder mit Ayast. Verrearwi A. M. Edw. identisch. 

Hyast. Brockii unterscheidet sich nun von Alhyast. 
diacanthws durch geringere Grösse und durch verhältniss- 
mässig bedeutend längere Rostralhörner; weil aber 
bei jungen Exemplaren die Rostralhörner verhältniss- 
mässig kürzer sind, so wird es schwierig sein, junge 
Individuen von beiden Arten zu unterscheiden. Ayast. 
ovatus Dana weicht hauptsächlich durch den verschie- 
denen Bau der Augenhöhlen und der Antennal- 
region ab. 

Der Cephalothorax ist dem von Ayast. ovatus ähnlich, 
aber er ist nach vorn hin ein wenig mehr verengt. Wie 
bei dieser Art und wie bei Ayast. diacanthus sind die 
Seitenränder mit einem sehr kurzen Epibranchialstachel 
bewafinet: eine die beiden Epibranchialstacheln ver- 
bindende Querlinie verläuft über der vorderen Grenze 
der schwaeh gewölbten Regio cardiaca anterior, gleich 
hinter der ziemlich tiefen Cerviealfurche. Die Magen- 
gegend ist etwas mehr vorgewölbt, auf ihrer Vorderfläche 
stehen an jeder Seite zwei kleine Höcker neben einander, 
von welchen der äussere grössere gleich hinter dem Aus- 
sehnitte in dem oberen Augenhöhlenrande gelegen ist; 
ein wenig hinter der Mitte sieht man in der Mittellinie 
noch eine Spur eines fünften Höckers. Die Regio intesti- 
nalis trägt keinen Stachel, sondern nur einen kleinen 
Höcker, und mit einem kleinen Höcker ist auch jede 
Regio hepatica besetzt, unmittelbar hinter der äusseren 
Augenhöhlenecke. Schliesslich zeigen auch die Branchial- 
gegenden Spuren von zwei oder drei Höckerchen. 
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Die Rostralhörner sind lang, schlank und laufen 
allmählich sehr spitz zu; sie sind etwas länger als 
der Cephalothorax. Denken wir uns ihre beiden 
Spitzen durch eine Querlinie verbunden und ziehen wir 
auch eine Querlinie durch die kurzen, aber spitzen Präor- 
bitalzähne, in welehe die oberen Ränder der Augenhöhlen 
nach vorn auslaufen, so beträgt die Entfernung dieser 
beiden parallelen Linien bei unserem Weibehen 9!/,; mm. 
und die Entfernung der zweiten Linie vom Hinterrande 
des Rickenschildes nur 9 mm. Der obere Rand der 
Augenhöhlen ist seitlich nieht mit einem Zahne bewehrt, 
wie dies bei /yast. ovatırs der Fall ist, und zeigt hinten 
einen breiten, abgerundeten Ausschnitt. Das erste Glied 
der äusseren Antennen ist verhältnissmässig schmäler 
als bei /lyast. ovatus und an der äusseren Ecke des 
Vorderrandes mit einem kürzeren Zahne bewehrt. Das 
Epistom dagegen erscheint bei unserer neuen Form relativ 
ein wenig länger als bei ovatus (Fig. 1a). Auch der 
untere Augenhöhlenrand hat hinten einen grossen runden 
Ausschnitt. Die äusseren Kieferfüsse verhalten sich un- 
gefähr wie bei der Dana’schen Art, weil das dritte Glied 
an der vorderen Aussenecke ohrförmig erweitert ist. Die 
Vorderecke des Mundfeldes wird von einem kurzen dieken 
Zahn gebildet; hinter demselben tragen die Pterygostomial- 
felder noch drei kurze Höckerzähne in einer Längs- 
reihe angeordnet; bei ovatıs sind diese Zähne mehr 
stachelförmig. Der letzte dieser Zähne steht über der 
Einpflanzung der Vorderfüsse. 

Die Füsse verhalten sich ungefähr wie bei der 
anderen Art. 

Grössenverhältnisse des Weibehens: 
Gesammtlänge des Körpers (die Rostralhörner 

mitgerechnet) 


UN Su 18!/, mm. 
Entfernung der beiden oben besprochenen 


Querlinien sr, Pe re Be 
Entfernung der zweiten Querlinie von dem 

Hinterrande desRückenschildes d.h. Länge 

desuletzieren. (ls ab aan sg sc he 1 


” 
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Entfernung der beiden Spitzen der Rostral- 


homersen Bor He ar >10: 
Entfernung der beiden Präorbitalzähne. . . 2% %„ 
Grösste Breite des Rückenschildes . . . . 7 x 


7. Hyastenus Sebae, White. 


Cancer araneus, cornutus, alter, Seba, Thesaurus, III, 
pl. XVII, Fig. 12, 1758. 

Hyastenus Sebae, White, Description of new Crustacea 
from the eastern Seas, in: Proc. Zoolog. Soc. London, 
1847, p. 56. 

Ein erwachsenes, mit Eiern besetztes Weibchen von 
Amboina. 

Wie schon A. Milne Edwards bemerkt hat, ist diese 
Art dem Ayast. orya A. M. Edw. am meisten verwandt; 
sie lässt sich aber durch die folgenden Charaktere unter- 
scheiden. Zuerst verschmälert sich der Cephalothorax 
viel mehr nach vorn hin, so dass sich die Entfernung 
der äusseren Augenhöhlenecken zu der grössten Breite 
des Rückenschildes ungefähr verhält wie 6 : 11, bei 
Hhyast. oryx dagegen wie 8'/;: 11. Dann laufen die Rostral- 
hörner bei Sebae fast parallel, während sie bei ory« viel 
mehr divergiren. Die Verbreitung der Höckerchen auf 
der Oberfläche des Rückenschildes findet bei beiden Arten 
ungefähr auf dieselbe Weise statt, aber der Hinterrand 
des Rückenschildes trägt bei oryx drei Stacheln, während 
bei Sebae auch hier nur kleine Höcker beobachtet werden. 

Nach der Seba’schen Abbildung (die White’sche Be- 
schreibung steht nicht zu meiner Verfügung) sind die 
Rostralhörner beim Männchen ein wenig länger als das 
Rückenschild. Bei dem vorliegenden Weibchen sind sie 
dagegen ein wenig kürzer als der Cephalothorax. Die 
Entfernung der beiden auf S. 222 besprochenen Linien 
beträgt bei unserem Exemplare 13 mm. und die Entfer- 
nung der zweiten Linie von dem Hinterrande des Rücken- 
schildes 191/, mm., so dass die ganze Körperlänge 321/;mm. 
beträgt; die grösste Breite des Rückenschildes misst 
13'1/;, mm. und die Entfernung der äusseren Augenhöhlen- 
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ecken 7!/,;, mm. Die Rostralhörner verhalten sich aber 
bei unserem Exemplare ein wenig abnormal; der rechte 
ist ein wenig nach unten geneigt und der linke ist an 
der Spitze abgebrochen. Bei normalen Individuen sind 
sie darum wohl ein wenig länger. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel 
(Amboina, Philippinen). 


8. Hyastenus oryx, A. M. Edw. 
Taf. VII Fig. 2. 


Hyastenus orya, A. Milne Edwards, Nouv. Archiv. du 
Museum, T. IX, p. 250, Pl. XIV, Fig. 1. — Miers, Report 
on the Zool. Collect. made in the indo-pacifie Ocean 
during the voyage of H.M.S. „Alert“. 1884, p. 195. 

Ein junges Weibehen von P. Edam bringe ich mit 
einigem Zweifel zu dieser Art. Der Cephalothorax hat 
nämlich mehr die Gestalt von dem von Hyast. Sebae 
White, indem er sich nach vorn hin mehr verengt als 
bei dem typischen oryx der Fall ist, wenn nämlich die 
von Milne Edwards gegebene Abbildung naturgetreu ist. 
Ich halte das Exemplar aber für eine Jugendform von 
orye, weil die Rostralhörner kürzer sind als bei Sebae, 
und genau so stark divergiren, wie bei der Ed- 
wards’schen Art. Was die Struktur der Oberfläche 
des Rückenschildes betrifft, stimmt das Exemplar aber 
vollkommen mit Sebae überein, weil der Hinterrand des 
Rückenschildes nur Höcker trägt und keine Stacheln. 
Die Zahl und die Anordnung der Höcker sind genau die- 
selben wie bei Ayast. Sebae White. So findet man am 
Hinterrande des Cephalothorax an jeder Seite des Höckers, 
den die Regio intestinalis trägt, ein bei oryr, wie es 
scheint, nicht vorkommendes Höckerchen. Was den Bau 
der Augenhöhlen, des Epistoms, der Antennen und der 
äusseren Kieferfüsse betrifft, stimmt das Thier ebenso 
vollkommen mit unserem Weibehen von Ayast. Sebae 
überein. Bei Ayast. oryx verhalten sich diese Theile 
freilich fast auf gänzlich gleiche Weise. 

Die Rostralhörner sind aber kurz und divergiren 
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ebenso stark wie bei oryx. Die Entfernung der oben, 
S. 222, besprochenen Querlinien beträgt nur 3!/, mm., 
die Entfernung der zweiten Linie vom Hinterrande des 
Rückenschildes 10 mm., die Gesammtlänge also 13!/, mm. 
Die Entfernung der Spitzen der Rostralhörner beträgt 
23/, mm., der äusseren Augenhöhlenecken 4?/, mm. und 
- die Breite des Rückenschildes 7!/, mm. 

Verbreitung: Ayastenus oryx lebt im Indischen Ocean 
(Mascarenen), im indischen Archipel, im Chinesischen 
Meere und an den Küsten von Australien und Neu- 
Caledonien. 

9. Hyastenus Pleione Herbst. 
Taf. VIL Fig. 3. 

Cancer Pleione, Herbst, Naturgeschichte der Krabben 
und Krebse, III, S. 52, Taf. LVIH, Fig. 5. 

Ein Weibchen von Amboina. 

Ich habe in meinem leider noch nicht erschienenen 
Berichte über die Crustaceen des Mergui Archipels aus- 
führlieh über die Kennzeichen dieser Art gehandelt, und 
die Unterschiede von Ayast. Hilgendorfi de Man hervor- 
gehoben. Bei dem vorliegenden, wohl erwachsenen 
Weibchen konnte ich nun alle diese Charaktere be- 
stätigen; ich will aber noch das folgende bemerken. 
Der obere Augenhöhlenrand trägt einen spitzen, etwas 
nach oben gerichteten Präorbitalzahn und der Ausschnitt 
hinten am oberen Augenhöhlenrande ist sehr schmal. 
Eine Linie, welche die spitzen, nach aussen und ein 
wenig nach oben gerichteten Epibranchialstacheln ver- 
bindet, verläuft über die Vorderfläche der sich als 
ein stumpfer Hügel erhebenden Regio cardiaca anterior, 
während diese Linie bei yast. Hilgendorjü über die 
Hinterfläche geht. Zwischen den Epibranchialstacheln 
und dem spitzen Stachel der Regio cardiaca posterior, 
der nahe am Hinterrande des Kückenschildes in der 
Mittellinie steht, finden sich noch an jeder Seite der 
Regio cardiaca zwei Stacheln, von welchen der vordere 
mehr seitlich und dichter bei dem Epibranchialstachel 
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stehende spitz ist, wie ich schon früher bemerkte; aber 
auch die hintere Erhebung stellt sich als ein ziem- 
lich spitzer, kegelförmiger, fast gleich hoher Tuberkel 
dar. Zwischen den vorderen, äusseren Ecken des Mund- 
feldes und den Epibranchialstacheln beobachtet man bei 
dieser Art an den Seitenrändern fünf kleine Höcker oder 
Stacheln, wie ich früher beschrieb; der vorderste oder 
erste ist der grösste, der vierte der kleinste. Diese 
Stacheln sind zu zwei Gruppen angeordnet, und zwar 
die drei vorderen zu einer und die zwei hinteren zu der 
anderen Gruppe; der Zwischenraum zwischen dem dritten 
und dem vierten Stachel, d.h. zwischen den beiden 
Gruppen, ist ungefähr so gross als der Raum zwischen 
dem fünften und dem Epibranchialstachel. Ich füge 
schliesslich noch einige Grössenverhältnisse hinzu. 
Entfernung desHinterrandes desRückenschildes 

von einer die Präorbitalzähne verbin- 

denden Querlinie — nn des Rücken- 

Schildese. Iesere, EEE PEST JAN. 
Länge der ehe oe LO 
Entfernung der Spitzen der enden hiihorin- 

chialstacheln —grösste Breite des Rücken- 


Sehildesn. en ee: re NT 2 > 
Entfernung der Präorpiabalne A SPERREN KAG Din 
Entfernung der Spitzen der Rostralhörner. . 6, „ 
Länge der Scheeren . . 2 Dr REN ee 


Verbreitung: Indischer al Bengalischer Meer- 
busen. 


Gattung Schizophrys, Stimpson. 
10. Schizophrys aspera, M. Edw. 

Schizophrys aspera, A. Milne Edwards, Nouv. Archives 
du Museum, T.VII, p. 231, Pl.X Fig. 1. 

Mithrax triangularis, var. indica, Kossmann, Richters, 
Beiträge zur Meeresfauna der Insel Mauritius, 1880, 
8.143, Taf. XV, Fig. 8—14. 

Vierzig Exemplare (24 3, 16 2) von Amboina. 
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Unter den Weibchen, von welchen drei mit Saceulinen 
besetzt sind, giebt es sowohl eiertragende mit rundem, gut 
entwickeltem Abdomen als solche, deren Abdomen oval 
ist. Offenbar hatte Richters Unrecht, als er diese Weib- 
chen als zweierlei Formen betrachtete, indem diese Er- 
scheinung allgemein vorkommt. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean bis nach 
Japan, Neu-Caledonien und den Schiffer-Inseln. 


Gattung Mieippa, Leach. 
11. Micippa cristata L. 
Mieippa eristata, Milne Edwards, Hist. Nat. Crust. I, 
p- 330. 
Elf Exemplare (75, 42) von Amboina. 
Verbreitung: Indischer Archipel (Java, Amboina, 
Philippinen). 


Gattung Paramieippa, M. Edw. 
12. Paramicippa platipes, Rüpp. 

Mieippe platipes, Rüppell, Beschreibung und Abbildung 
von 24 Arten kurzschwänziger Krabben, 1830, 8. 8, 
Taf. I, p. 333. 

Paramicippe platipes, H. Milne Edwards, Hist. Nat. 
Crust. T. I, pag. 335. 

Micippe platipes, Heller, Beiträge zur Crustaceen- 
fauna des rothen Meeres in: Sitzungsber. Kais. Akad. der 
Wiss. Wien. Bd. XLIII, 1861, S. 299, Taf. I, Fig. 2. 

- Micippa spatulifrons, A. Milne Edwards, Nouv. Archives 
du Museum, T.VIIL, p. 240, Pl. XI, Fig. 3. 

Micippa Philyra, var.: platipes, Kossmann, Zoologische 
Ergebnisse einer Reise in die Küstengebiete des Rothen 
Meeres. Leipzig 1877, Malacostraca S. 7. 

? Micippa hirtipes Dana, United States Expl. Exped. 
Crustacea, I, p. 90, Atlas, Tab. I, Fig. 4. 

Sieben Exemplare (3 & 42) von der Insel Edam. 

Es stimmen diese Exemplare vollständig überein, 
sowohl mit der Rüppell’schen Beschreibung von Micippe 
platipes, wie mit der von Micippa spatulifrons A. M. Edw., 
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so dass ich an die Identität dieser beiden Arten nicht 
zweifle. Auch Kossmann erklärte sie schon für identisch; 
dieser Forscher betrachtet sie aber als Varietäten der 
Mieippa Philyra Herbst, was jedenfalls unrichtig ist. Es 
unterscheidet sich doch die letztere Art auf den ersten 
Bliek dureh die viel breitere und senkrecht nach 
unten geneigte Stirn. Uebrigens glaube auch ich, 
dass die vom älteren Milne Edwards als Micippa philyra 
beschriebene Art mit der platipes identisch ist, aber es 
erscheint dann wieder unbegreiflich, dass der jüngere 
Milne Edwards, welcher die Herbst’sche Art richtig auf- 
fasste, in seiner Beschreibung die Micippa Philyra seines 
Vaters eitirt. (Nouv. Archives du Museum, T. VIII p. 239). 
Auch Micippa hirtipes Dana ist wohl mit der platipes 
identisch, aber ich wage es nicht zu entscheiden, ob dies 
auch mit Paramicippa asperimana Miers (Report Crustacea 
H. M. S. „Alert“, 1884, p. 525) der Fall ist. Unsere 
Exemplare haben ihren vollen Wachsthum noch nicht 
erreicht, indem der Cephalothorax der grössten Individuen 
kaum 13 mm. lang ist, während er bei ganz alten Exem- 
plaren zweimal so gross wird. Bei dem kleinsten, eier- 
tragenden Weibchen ist das Rückenschild nur 9 mm. lang. 
Bei den Männchen erscheinen die Scheeren an der Aussen- 
fläche schwach gekörnt und die klaffenden Finger glatt. 
Die schräge Neigung der Stimm ist bei Männchen und 
Weibchen dieselbe; ich bemerke dies nachdrücklich, weil 
bei Mieippa miliaris Gerst. die Stirn bei beiden Ge- 
schlechtern auf ungleiche Weise geneigt sein sollte. - 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Kap der 
guten Hoffnung, Australien (Kap Grenville) und Neu- 
Caledonien. 


Gattung Tylocareinus Miers. 
13. Tylocarcinus Styx Herbst. 
Cancer Stya, Herbst, Krabben und Krebse, III, 8.53, 
Taf. LVIII, Fig. 6. 
Mierophrys Styx, A. Milne Edwards, Nouv. Archives 
du Museum, T.VII, p. 247, Pl. XI, Fig. 4. 
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Tylocareinus Styx, Miers, Annals and Magaz. of Natural 
History for July 1879, p. 14. 

Siebenzehn Exemplare, und zwar elf von Pulo 
Edam, eins von der Insel Noordwachter und fünf von 
Amboina. 

Mit Ausnahme eines einzigen Weibchens von der 
Insel Amboina, dessen Cephalothorax verhältnissmässig 
ein wenig schmäler erscheint und bei dem das Rostrum 
bedeutend länger ist, kommen alle Exemplare mit ein- 
ander überein und mit der von Milne Edwards gegebenen 
Abbildung. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Indischer 
Archipel bis nach Neu-Caledonien und den Fidschi-Inseln. 


Gattung Lambrus Leach. 
14. Lambrus longispinus Miers. 


Lambrus longispinus, Miers, Annals and Magazine of 
Natural History for July 1879, p. 18. 

Lambrus spinifer, Haswell, Catalogue of the Stalk- 
and sessile-eyed Crustacea of Australia, p. 34. 

Ein sehr junges Männchen von der Insel Noordwachter. 

Der Cephalothorax ist 9 mm. lang (das Rostrum mit- 
gerechnet) und 8 mm. breit. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Nord- und Nordost- 
küste Australiens, Shanghai. 


15. Lambrus sp. 
Taf. VOL Fig. 4. 


Die Sammlung enthält ein junges Exemplar einer 
zweiten Zambrus-Art von der Insel Edam, welche mit Z. 
Holdsworthi Miers, einer in Ceylon lebenden Art, nahe 
verwandt erscheint. Es gehört zu den Arten, bei welchen 
die Breite des Cephalothorax ein wenig grösser ist, als 
die Entfernung des Hinterrandes von der Basis des 
Rostrums, und bei welchen die vier hinteren Fusspaare 
gezähnte Glieder haben. Der Cephalothorax erscheint 
verhältnissmässig weniger erweitert als bei Zambrus Holds- 
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worthi, weil die diese Art auszeichnenden grossen Zähne 
der hinteren Seitenränder bei unserem Exemplare viel 
kleiner sind. Die Zahl und die Anordnung der Höcker auf 
der Oberfläche des Rückenschildes dürften ungefähr die- 
selben sein: die drei grössten Höcker, von welchen einer 
auf der Mitte der Regio cardiaca steht und einer jeder- 
seits auf der hinteren Branchialgegend gefunden wird, 
liegen aber in einer fast geraden Linie, was bei Holds- 
worthi nicht derFall ist. Die Vorderfüsse stimmen sehr über- 
ein, aber der Hinterrand des Handgliedes, d.h. der Aussen- 
rand, welcher bei Holdsworthi mit neun dreieckigen 
spitzen Dornen bewehrt ist und zwar mit vier grösseren 
und fünf kleineren, sieht etwas anders aus, weil die 
Dornen stumpfer erscheinen und wie abgenutzt. Schliess- 
lich trägt die Unterfläche des Handgliedes nicht nur eine 
Längsreihe von Körnchen, sondern erscheint auch sonst 
hie und da fein gekörnt. 

Fast noch grössere Aehnlichkeit bietet unsere Art 
mit Lambrus lamelliger White, der unter dem Namen 
Lambrus lamellfrons von Adams und White abgebildet 
worden ist (Zoology of the voyage of H.M. S. „Samarang“, 
Crust. Tab. V, Fig. 1), und vielleicht gehört sie in der 
That zu dieser Form. Die Seitenränder des Rücken- 
schildes zeigen aber einen anderen Verlauf, weil die 
Epibranchialzähne bei unserem Exemplare mehr nach 
hinten gerückt sind und mit dem Hinterrande fast in 
einer geraden Linie liegen. 

Der Cephalothorax ist 9; mm. lang (das Rostrum 
mitgerechnet!) und 10 mm. breit. 


Gattung Ceratocareinus White. 
16. Ceratocarcinus dilatatus A. M. Edw. 
Ceratocareinus dilatatus, A. Milne Edwards, Nouv. 
Archives du Museum, T.VII, p. 256, Pl. XIV, Fig. 2. 
Ein junges Männchen von Amboina. 
Die Entfernung der beiden Seitendornen des Rücken- 
schildes beträgt 6'/, mm., und die Länge des Kücken- 
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schildes, die Rostralhörner mitgerechnet, misst 5'/, mm. 
Bei dem erwachsenen Thiere sind diese Zahlen nach 
Milne Edwards 12 resp. 10. Die Rostralhörner divergiren 
ein wenig, was nach Milne Edwards bei jungen Thieren 
immer der Fall ist. Während die beiden vorderen, 
grossen, kegelförmigen Tuberkel der Magengegend sowie 
die der Branchialgegend schon deutlich entwickelt sind, 
sind die zwei Höcker, welche auf der Regio mesogastrica 
vorkommen, noch zu einem verbunden und dies ist auch 
noch bei den Höckern der Cardiacalgegend der Fall. 
Das Carpalglied der Vorderfüsse trägt ein spitzes Zähn- 
chen an der inneren Ecke. 
Verbreitung: Neu-Caledonien, Molukken. 


Gruppe Cyclometopa. 
Gattung Carpilius Leach. 
17. Carpilius maculatus L. 

Carpilius maculatus, Linne, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. I, p. 214. 

Drei erwachsene Exemplare von Amboina und zwar 
ein Männchen, dessen Cephalothorax 12!/,; em. breit ist, 
und zwei etwas kleinere Weibchen, sowie ein junges 
Männchen von der Insel Noordwachter. Bei dem letzteren 
finden sich auf der Oberfläche des Rückenschildes nur 
die elf gewöhnlichen Flecken. Bei dem alten Männchen 
trägt der Cephalothorax zwei Flecken mehr, und zwar 
einen kleinen runden Fleck an jeder Seite der vorderen 
Cardiacalgegend. Bei einem Weibchen findet sich ein 
überzähliger, kleiner, runder Fleck auf der vorderen 
Fläche des Rückenschildes, an der rechten Seite, auf der 
Protogastricalgegend; an der linken Seite fehlt aber dieser 
Fleck. Bei dem anderen Weibchen schliesslich sind von 
den vier hinteren Flecken je zwei seitliche mit einander 
zu einem C>Dförmigen Flecke verbunden und steht auf 
Jedem Protogastricalfelde eine Spur eines überzähligen 
Fleckes. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel 
bis zu den Schiffer-Inseln und nach Neu-Caledonien hin. 

(19) 


IV 
Sy 
[89) 


Dr. J. €. de Man: 


18. Carpilius convexus Forsk. 


Carpilius convexus, Forskäl, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. I, p. 215. 

Acht junge Exemplare (6 d, 22) von Amboina. Die 
zwei Weibehen tragen Eier und das Rückenschild des 
kleinsten Weibehens ist kaum 24 mm. breit. Die Art 
erreicht aber eine vierfache Grösse. 

Verbreitung: Vom Rothen Meere bis zu den Sand- 
wich-Inseln. 


Gattung Carpilodes Dana. 


19. Carpilodes striatus, n, sp. 
Taf. VIIL, Fig. 1. 

Drei Exemplare von Amboina. — Obgleich Carpilodes 
margaritatus A. M. Edw. (Nouvelles Archives du Museum, 
T. IX, p. 182, Pl.V, Fig.2) sehr ähnlich, betrachte ich 
diese Exemplare dennoch als Vertreter einer neuen Art, 
weil der Cephalothorax auf eine andere Weise gezeichnet 
ist und weil die Scheeren in Form und Bau ein wenig 
abzuweichen scheinen. 

Was die Gestalt des. Rückenschildes und die Felde- 
rung seiner Oberfläche betrifft, stimmt unsere Art aber 
vollkommen mit ©. margaritatus überein; die Zahl, 
die Anordnung und der Verlauf der die Felder 
begrenzenden Furchen sind bei beiden Arten ganz 
dieselben. Die Furchen sind wenig tief und glatt. 
Die wenig vorspringenden Felder der ganzen Oberfläche 
sind mit zahlreichen, kleinen, runden, perlenförmigen 
Körnchen überdeckt. Während Carpilodes margaritatus 
nun aber als einförmig roth beschrieben worden ist, 
zeigt der Cephalothorax von unseren Exemplaren eine 
sehr charakteristische, niedliche Zeichnung. Während 
nämlich die Grundfarbe gleichfalls roth ist, zeigt die 
Oberfläche ein symmetrisches System von hellgelben 
Längsstreifen, welche von der Stirn und von den 
vorderen Seitenrändern nach hinten verlaufen. Die meisten 
Streifen verlaufen in den die Felder von einander 
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trennenden Furchen und entstehen dadurch, dass die 
Felder an ihren Seitenrändern schmal gelb gesäumt sind, 
so dass die gelben Ränder von zwei an einander gren- 
zenden Furchen jedesmal zu einem Streife zusammen- 
fliessen. 

Auch die Füsse sind hie und da mit gelblichen 
Flecken geziert. Die Scheeren der Vorderfüsse sind von 
gleicher Gestalt. Während nun bei €. margaritatus, nach 
der Milne Edwards’schen Abbildung, die Scheerenfinger 
ein wenig kürzer sind als das Handglied und die 
Aussenfläche des letzteren überall gleichmässig gekörnt 
erscheint, sind bei unserem siriatus die Scheerenfinger 
ein wenig länger als das Handglied und die Körnchen 
der Aussenfläche des Handgliedes sind an der unteren 
Hälfte theilweise zu Längsreihen angeordnet. Die 
Scheerenfinger klaffen ein wenig, erscheinen an der proxi- 
malen Hälfte tief gefurcht und an den Rändern mit 
7—)9 kleinen Zähnen besetzt, welche nach den löffel- 
förmig ausgehöhlten Spitzen hin allmählich an Grösse 
zunehmen. 

Von dem gleichfalls nahe verwandten Carpilodes ruber 
A. M. Edw. der Sandwich-Inseln weicht unsere Art 
ebenso durch die Zeichnung und weiter durch die 
stärkere Granulirung des Rückenschildes und der Füsse 
ab, während bei Carpilodes granulosus Hasw. die Scheeren 
nur punktirt sind und gar nicht gekörnt. 

Der Cephalothorax des grössten Individuums ist 
133/, mm. breit und 8!/, mm. lang. 


20. Carpilodes monticulosus A. M. Edw. 


Carpilodes montieulosus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 181. Pl.V, Fig. 1. 

Ein Männchen von Amboina. 

Diese kleine, niedliche Art unterscheidet sieh durch 
die sehr ausgeprägte Felderung des Rückenschildes. Die 
Hepaticalgegend ist in drei Felder getheilt und die von 
den tiefen Einschnitten zwischen den drei hinteren Antero- 
lateralzähnen entspringenden Querfurchen münden in die 
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Cervicalfurche aus. Sämmtliche Feldehen sind dicht 
gekörnelt. Das Rückenschild hat eine gelblichweisse 
Farbe und ist mit einigen kleinen rothen Flecken ge- 
zeichnet, welehe symmetrisch in Bezug auf die Mittel- 
linie angeordnet sind; ein Fleck, der am letzten Seiten- 
zahne gelegen ist, ist etwas grösser als die anderen. 

Die Füsse sind schön roth gefärbt. Auf der Aussen- 
seite der Scheeren sind die Körnchen theilweise zu Längs- 
linien angeordnet. Die Finger klaffen ein wenig und sind 
kräftig gezähnt; sie zeigen an der gekörnten Basis die- 
selbe rothe Farbe wie das Handglied, doch nehmen nach 
den zwar löffelförmig ausgehöhlten, aber stark gezähnten 
Spitzen hin allmählich eine blassere Farbe an. Die 
Milne Edwards’sche Abbildung ist also ganz abweichend 
gefärbt! 

Der Cephalothorax ist 8S!/; mm. breit und 4°/, mm. lang. 

Verbreitung: Amboina, Neu-Caledonien. 


21. Carpilodes Stimpsonii, A. M. Edw. 


Carpilodes Stimpsonü, A. Milne Edwards, Nouv. 
Archives du Museum, T.I, p.232, Pl. XI, Fig. 2 und 
T. IX, p. 181. — 

Zwei Männchen und ein mit einer Saceulina besetztes 
Weibehen von Amboina. Es stimmen diese Exemplare 
vollständig mit der Beschreibung überein und haben eine 
dunkle, röthlich-violette Farbe. Es unterscheidet sich 
diese Art von Carpilodes venosus M. Edw. dadurch, dass 
die die Protogastricalgegend theilende Längsfurche nicht 
bis zu der Cervicalfurche fortläuft, sowie durch die 
Struktur der Oberfläche des Rückenschildes und der 
Aussenfläche der Scheeren. Die Oberfläche des Rücken- 
schildes erscheint nämlich am vorderen Theile und auf 
den beiden Anterolateralgegenden ziemlich grob punktirt 
mit zerstreuten Punkten und nahe am Rande sogar ein 
wenig gerunzelt, während die Scheeren an ihrer Aussen- 
fläche, besonders an der oberen Hälfte, fein gerunzelt 
und gekörnelt sind, und zwar so, dass die unteren Körn- 
chen in Längsreihen angeordnet sind. Wie Milne Edwards 
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schon bemerkte, erscheint aber die ganze Oberfläche 
des Rückenschildes äusserst fein punktirt und granulirt, 
wenn man sie mit einer sehr starken Vergrösserung 
betrachtet. 

Breite des Rückenschildes 14 mm. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Malayischer 
Archipel, Neu-Caledonien. 


22. Carpilodes Vaillantianus A. M. Edw. 


Carpilodes Vaillantianus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. I, p. 231, Pl. XI, Fig. 3. 

Sechs Exemplare (23, 2 eiertragende und 2 sterile 2) 
und zwar drei von der Insel Edam, zwei von Noord- 
wachter und eins von Amboina. 

Diese Art unterscheidet sich von Carpilodes Stimpsonü 
hauptsächlich durch die Struktur der Oberfläche des 
Rückenschildes. Während diese bei Stimpsonü bei 
schwacher Lupenvergrösserung glatt und nur auf den 
Frontal- und Anterolateralgegenden grob punktirt er- 
scheint, sind diese Felder bei Carp. Vaillantianus dicht 
und grob gekörnelt, während die hintere Hälfte des 
Rückenschildes punktirt ist. An den Vorderfüssen ist das 
Carpalglied an der Aussenfläche grob gekörnelt; die 
Scheeren sind am ÖOberrande und auf der Mitte der 
Aussenfläche gekörnelt, am Unterrande glatt. Die Körn- 
chen der Mitte der Aussenfläche bilden zwei oder drei 
Längsreihen. Die gefurchten Finger sind an den Spitzen 
deutlich löffelförmig ausgehöhlt. 

Diese Art ist zweifellos von Carpilodes rugatus Latr. 
verschieden. Was Carpilodes rugipes Heller aus dem 
Rothen Meere betrifft, so hat Heller wohl Unrecht, als 
er Carpilodes Vaillantianus mit diesem rugipes identifieirt 
(Novara-Reise, 1865, S. 17); die Milne-Edwards’sche Ab- 
bildung des Vaillantianus war ihm damals noch unbekannt. 
Dennoch erklärt Heller Individuen von Tahiti für Exem- 
plare seines rugipes und sagt von denselben, dass die 
Felder der Oberfläche des Rückenschildes deutlich ge- 
körnt und die Körner an der Aussenseite der Scheeren 
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in Längslinien angeordnet sind, was auch bei Vazllantianus 
der Fall ist. 

Breite des Rückenschildes bei den grössten Indi- 
viduen 11 mm. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean (Sey- 
chellen, nach Miers), Malayischer Archipel, Samoa-Inseln, 
Neu-Caledonien. 


23, Carpilodes laevis A. M. Edw. 


Carpilodes laevis, A. Milne Edwards, Nouvelles Ar- 
chives du Museum, T. IX, p. 179, Pl. V, Fig. 3. 

Fünf Exemplare (2 9, 3 2) von Amboina. 

Die ein wenig von vorn nach hinten gewölbte Ober- 
fläche des Rückenschildes erscheint für das nackte Auge 
glatt, obgleich nicht glänzend; bei einer starken Lupe er- 
scheint sie aber überall gleichmässig und äusserst fein gra- 
nulirt. Diese Art zeichnet sich, wie Carpilodes tristis Dana 
durch die geringe Felderung desRückenschildes aus. Ausser 
der die Gastriealgegend begrenzenden Furchen beobachtet 
man nur noch zwei andere kurze Furchen an jeder Seite 
des Rückenschildes; diese entspringen von den zwei den 
vorletzten Seitenlappen begrenzenden Einschnitten des 
Seitenrandes, hören aber bald auf, so dass keine der- 
selben in die Cervicalfurche ausmündet. Alle 


diese Furchen sind linienförmig, wenig tief und ober- 
flächlich. 


Die Scheeren erscheinen bei einer starken Lupe 
ausserst fein gekörnt; die Finger klaffen kaum und sind 
gezähnelt. Der Cephalothorax hat eine lichte ziegelrothe 
Grundfarbe, welche zumeist an jeder Seite der Magen- 
gegend und an den hinteren Seitenrändern unregelmässig 
weisslichgelb gefleckt oder marmorirt erscheint, so dass 
die vorderen Seitenränder wieder nur die rothe Grund- 
farbe zeigen. Die Vorderfüsse sind gleichfalls roth, 
die Finger schwärzlich mit helleren Spitzen; auch die 
übrigen Füsse sind roth, aber an den Gelenken wieder 
gelblichweiss, so dass sie schön geringelt erscheinen. 
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Carpilodes tristis Dana ist unserer Art am nächsten 
verwandt, nach Milne Edwards aber dennoch verschieden. 
Bei der Dana’schen Art scheint die Branchiohepatical- 
furche wirklich in die Cerviealfurche auszumünden, wäh- 
rend sich nach Heller (Novara-Reise, S. 17) die braun- 
schwarze Farbe des unbeweglichen Fingers bis auf die 
Mitte des unteren Palmarrandes hin erstreckt, was bei 
laevis der Fall nicht ist. 

DerCephalothorax des grössten Männchens ist 161/;mm. 
breit und 10 mm. lang. 

Verbreitung: Amboina, Neu-Caledonien. 


Gattung Liomera Dana. 
24. Liomera Rodgersii Stimps. 


Lachnopodus Rodgersii Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Science. Philadelphia, 1858, p. 30. 

Liomera Rodgersü, Miers, Annals and Mag. of Nat. 
History for 1880, p. 7, Pl. XII, Fig. 3. 

Ein erwachsenes Männchen und zwei etwas jüngere 
Weibchen von der Insel Noordwachter. — Herr Miers hat 
Recht, als er diese seltene und merkwürdige Art zu der 
Gattung ZLiomera stellt; die Zahl der Caneridengattungen 
ist schon gross genug! Aber sogar die Gattung Liomera 
darf höchstens als eine Untergattung von Xantho auf- 
gefasst werden. Miers hält sie noch aufrecht für die- 
Jenigen Formen, bei welchen der Cephalothorax sehr 
verbreitert ist und bei welchen nur die zwei hinteren 
Lappen der Seitenränder vorhanden sind, indem die zwei 
vorderen fehlen. Das Basalglied der äusseren Antennen 
ist kurz und vereinigt sich an seiner Spitze mit einem 
nach unten gerichteten Fortsatze der Stirn.  Ziomera 
Rodgersii unterscheidet sich leicht von den anderen 
Liomera- und Carpilodes-Arten dureh ihre mit langen 
gelben Haaren bekleideten Lauffüsse, deren 
Schenkelglieder am oberen Rande eine Reihe von 
kurzen, spitzen Stacheln tragen. Unsere Exemplare 
haben eine dunkle, bräunliehrothe Farbe, die auf der 
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Unterseite bedeutend heller ist. Charakteristisch sind 
auch die drei kleinen, abgerundeten Zähnchen an der 
äusseren Augenhöhleneecke, welche durch drei Einschnitte 
des äusseren Augenhöhlenrandes gebildet werden, und 
die ungleichen Scheeren, deren Handglied an der Aussen- 
seite oben ein wenig runzelig ist und zwei parallele 
Längsfurehen zeigt, von welchen eine nahe dem abge- 
rundeten Oberrande verläuft und die andere auf der Mitte. 
Die Finger der grösseren Scheere sind glatt und unge- 
furcht. Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 
44 mm. breit und 29 mm. lang. 

Verbreitung: Malayischer Archipel (Gasparstrasse, 
Noordwachter). 


25. Liomera punctata, M. Edw. 


Xantho punctatus, Milne Edwards, Hist. Nat. Crust. 
T.I, p. 396. — A. Milne Edwards, Nouv. Archives du 
Museum, T. IX, p. 199, Pl. VO, Fig. 6. 

Liomera punctata, Miers, Report on the zoological 
collections made in the indo-paeifie Ocean during the 
voyage of H.M.S. „Alert“, London 1884, p. 528. 

Liomera maculata, Haswell, Catalogue of the Austra- 
lian stalk- and sessile-eyed Crustacea, p. 47. 

Ein eiertragendes Weibehen von Amboina und ein 
steriles von der Insel Noordwachter. 

Hinsichtlich dieser seltenen Art will ich bemerken, 
dass nicht nur das Abdomen und die Pterygostomial- 
felder, sondern auch fast die ganze Oberfläche des 
Rückenschildes mit zahlreichen kleinen runden Fleckchen 
übersäet ist, welche nur auf der Stirn und auf den 
Anterolateralgegenden fehlen. Die Füsse zeigen diese 
kleinen rothen Fleekehen nicht, aber sind auf weisslich- 
gelber Grundfarbe roth geringelt. 

Die Vorderfüsse sind gleich; sie haben eine glatte 
Oberfläche, aber sind hie und da ein wenig punktirt. 
Die Finger sind verlängert, so lang als das Handglied, 
glatt, ungefurcht, obgleich in Längsreihen punktirt, und 
ihre Enden sind scharf zugespitzt. 
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Das Basalglied der äusseren Antennen ist kurz und 
vereinigt sich mit einem nach unten gerichteten Stirn- 
fortsatze. 

Der Cephalothorax des eiertragenden Weibchens ist 
22 mm. breit und 13!/, mm. lang. Die Art erreicht aber 
eine Breite von 30 mm. 

Weil die Haswell’sche Beschreibung von Ziomera 
maculata in allen Punkten auf unsere beiden Exemplare 
passt, so zweifle ich nicht an der Identität dieser Art 
mit 2. punctata. ö 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Neu-Caledonien. 


26. Liomera guttata, n. sp. 
Taf. VIII Fig. 2. 


Ein Männchen von Amboina, das an der Glocke einer 
Rhizostomide schmarotzend aufgefunden wurde. 

Diese niedliche Art zeigt einige Uebereinstimmung 
mit Liomera punctata, M. Edw., aber der Cephalothorax 
erscheint mehr gleichmässig gewölbt, die Felde- 
rung der Oberfläche ist noch undeutlicher, die 
Scheerenfinger sind löffelförmig ausgehöhlt und 
die Zeichnung ist eine ganz andere. 

Der Cephalothorax ist mässig erweitert, ungefähr 
wie bei Liomera punctata. Die Oberfläche ist nicht nur 
in der Längs-, sondern auch in der Querrichtung gewölbt, 
und zwar sowohl an der vorderen, wie an der hinteren 
Hälfte. Sie ist glatt, glänzend und unbehaart; 
unter der Lupe erscheint sie aber auf der hinteren Fläche 
und in der Mitte hie und da sehr fein, auf der Stirn und 
nahe den vorderen Seitenrändern ziemlich grob punktirt, 
nirgendwo aber eine Spur von Granulirung zeigend. Die 
Oberfläche ist kaum gefeldert und die wenig zahl- 
reichen, kurzen, linienförmigen und seichten Furchen, 
welehe ich auf derselben beobachtete, sind nur die fol- 
genden. Zuerst eine von der Mitte des Stirnrandes ent- 
springende Längsfurche, die sich, wie immer, bald in 
zwei, den vorderen spitzen Ausläufer der Regio meso- 
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gastrica (3 M) umfassende Furchen theilt; diese Furchen 
hören aber bald auf, wie bei Carpilodes laevis, und münden 
nicht in die Cervicalfurche hinaus. Der mediane, quer 
verlaufende, die Magen- von der Cardiacalgegend tren- 
nende Theil der Cervicalfurche, der sich bei Ziomera 
punetata vorfindet, fehlt bei unserer Art vollkommen und 
ihre Stelle wird nur durch vier in einer Querreihe 
liegende Pünktchen angedeutet. An jeder Seite wird die 
Magengegend durch eine kurze Hepaticogastricalfurche 
begrenzt, welche nur so weit nach hinten verläuft, wie 
die zwei den vorderen spitzen Theil der Regio meso- 
gastrica begrenzenden Furchen, so dass die Magengegend 
an der hinteren Hälfte ihrer Seitenränder nicht von der 
Branchialgegend getrennt ist. Die Felder 1F, 2F, 
1M und 2M sind mit einander verschmolzen und das 
letztgenannte wird durch keine Längsfurche getheilt. 
Ebenso sind die Felder IL, 2L und 3L mit einander 
verschmolzen. Schliesslich entspringen noch an jeder 
Seite zwei quer verlaufende Furchen von den vorderen 
Seitenrändern. Die vordere oder Hepatieobranchialfurche 
entspringt von dem Einschnitte, welcher den vorletzten 
Seitenzahn vorn begrenzt; wie bei Liomera punctata hört 
auch diese Furche bald auf und mündet nicht in die 
Cervicalfurche hinaus. Die hintere Furche, welche zwischen 
den zwei hinteren Seitenzähnen der vorderen Seitenränder 
entspringt, ist, wie bei Z. punctata, noch viel kürzer als 
die vordere und hört noch schneller auf. Die Stimm ist 
ungefähr so breit wie bei punctata, aber die zwei Mittel- 
lappen, welche durch einen sehr kleinen, medianen Ein- 
schnitt von einander und durch eine tiefere Ausrandung 
von den Aussenlappen getrennt werden, ragen weniger 
hervor. Die äusseren Stirnlappen sind viel kleiner als 
die inneren und von den inneren Eeken der oberen 
Augenhöhlenränder durch einen kaum sichtbaren Ein- 
schnitt geschieden. Der Stimrand ist schwach gefureht 
und dadurch doppelrandig wie bei den Epixanthen. Der 
glatte obere Augenhöhlenrand zeigt Andeutungen von 
zwei Einschnitten und die einen stumpfen Zalın bildende, 
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innere Ecke des unteren Augenhöhlenrandes ragt weniger 
hervor, als die Stirn. Die vorderen Seitenränder sind 
ein wenig kürzer als die hinteren und sind, ungefähr wie 
bei Liomera Rodgersü, in vier Lappen getheilt. Die zwei 
ersten Lappen sind sehr breit, abgerundet und kaum von 
einander getrennt; der dritte stellt sich als ein drei- 
eckiger stumpfer Zahn dar und ragt mehr hervor, 
während der letzte wieder ein viel kleinerer Höcker ist. 
Die hinteren Seitenränder sind schwach convex. 

Die äusseren Antennen verhalten sich genau Ziomera- 
artig und deshalb stellte ich unsere Art zu dieser Gat- 
tung, obgleich sie sich in anderen Charakteren den Car- 
pilodes-Arten anschliesst. Das kurze Basalglied vereinigt 
sich nämlich bloss an seiner inneren vorderen Ecke mit 
dem nach unten gerichteten Stirnfortsatze. Die äusseren 
Kieferfüsse stimmen ganz mit denen von L. punctata 
überein, das dritte Glied ist breiter als lang und hat einen 
etwas concaven Vorderrand; sie sind glatt und ein wenig 
punktirt. Das Sternum ist glatt und auf dem ersten 
Segmente ziemlich grob punktirt. Auch das Abdomen 
des Männchens ist glatt und bloss an den Seiten ein 
wenig punktirt; das letzte Glied ist ein wenig länger 
als breit. 

Die gleichen Vorderfüsse zeigen eine merkwürdige 
Uebereinstimmung mit denen von Carpilodes laevis A. M. 
Edw.; sie sind aber vollkommen glatt und bloss hie 
und da ein wenig punktirt. Das Carpalglied hat eine 
stumpfe innere Ecke. An den Scheeren erscheinen die 
Finger ungefähr so lang oder kaum länger als das Hand- 
glied. Das Handglied hat einen abgerundeten Oberrand 
und einen abgerundeten Unterrand, sowie eine glatte 
Aussenfläche, an der man nur am oberen Drittel eine 
schwache Längsfurche beobachtet, wie bei 2. punctata. 
Die Finger sind tief gefurcht, an den Spitzen löffel- 
förmig ausgehöhlt und an den Rändern gezähnt. 

Die vier hinteren Fusspaare sind ein wenig schlanker 
gebaut als bei punctata Ihre Glieder sind gänzlich glatt 
und nur die Klauenglieder sind sparsam behaart. 


Arch. f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd. 1. 
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Die Grundfarbe dieser Krabbe ist ein glänzendes 
Roth. Die Oberfläche des Rückenschildes ist mit 
einigen weissen Flecken geziert, welche symmetrisch 
angeordnet sind. Ueber diese Anordnung giebt die Ab- 
bildung den besten Aufschluss. Auch die Füsse zeigen 
dieselbe rothe Farbe und weisse Flecken. Die letzteren 
finden sich an den Gelenken, während die Schenkel- 
glieder ausserdem in der Mitte einen weissen Ring tragen, 
Die Scheerenfinger sind bräunlich mit weissen Spitzen. 
Der Cephalothorax ist 15'/, mm. breit und 9°/, mm. lang. 

Auch Liomera subacuta Stimps. von den Loo-Choo- 
Inseln scheint unserer Art nahe verwandt zu sein, aber 
ihre Scheerenfinger sind zugespitzt. 


27. Liomera semigranosa, n. Sp. 
Taf. VIII Fig. 3. 


Ein Männchen von Amboina. 

Was die Gestalt des Rückenschildes betrifft, stimmt 
diese Art gänzlich mit ZLiomera lata Dana überein; wäh- 
rend bei der Dana’schen Art der Cephalothorax aber 
vollkommen glatt und bei Ziomera pubescens über seiner 
ganzen Oberfläche gekörnt erscheint, bildet die semi- 
granosa, SO zu sagen, einen Uebergang zwischen diesen 
beiden Formen, indem die Oberfläche des Rückenschildes 
bloss in der Nähe der vorderen Seitenränder ge- 
körnt, sonst aber überall glatt ist. 

Wie ich schon sagte, hat der Cephalothorax voll- 
kommen dieselbe Form wie bei ZLiomera lata Dana und 
seine Breite ist genau zweimal so gross wie die Länge. 
Die Oberfläche ist nicht nur in der Längsrichtung stark 
gewölbt, von vorn nach hinten, sondern auch in der 
Querriehtung, besonders an den Seiten. Was die Zer- 
theilung der Oberfläche in Felder betrifft, stimmt unsere 
Art ebenso fast vollkommen mit ZLiomera lata überein; 
die Furchenlinien sind gleichfalls sehr zart und seicht. 
Der mediane, quer verlaufende, die Magengegend von 
der Cardiacalgegend trennende Theil der Cerviealfurche 
ist in der Mitte unterbrochen und die die Regio gastriea 
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begrenzenden Furchen sind überhaupt noch seichter als 
diejenigen, welche von den vorderen Seitenrändern ent- 
springen. Die Stirn hat ungefähr dieselbe Breite wie 
bei Ziomera lata und ist vertikal nach unten gerichtet; 
ihr Rand ist einfach, nicht doppelrandig, wie bei Ziomera 
guttata der Fall ist, und erscheint in der Mitte wie auch 
an den Seiten ein wenig ausgebuchtet. Die äusseren 
Ecken des Stirnrandes sind kaum von den inneren Ecken 
der oberen Augenhöhlenränder getrennt; wie bei Liomera 
lata, erscheint der Stirnrand, von oben gesehen, gerade. 
Die Augenhöhlen sind klein und ihre oberen Ränder 
zeigen Andeutungen von einem oder zwei Einschnitten. 
Die ganze Oberfläche des Rückenschildes erscheint nun 
vollkommen glatt und glänzend, und nur hie und da 
sparsam sehr fein punktirt, mit Ausnahme eines nicht 
sehr breiten Saumes, der längs den vorderen 
Seitenrändern verläuft und der mit zahlreichen 
kleinen, runden, perlenförmigen Körnchen be- 
setzt ist; die innere Hälfte des Feldes 2 L und auch 
die Felder 5L und 2R sind aber schon völlig glatt. 
Die vorderen Seitenränder sind ein wenig länger als die 
hinteren, welche schwach concav sind, und sie sind, wie 
bei lata, in vier Lappen getheilt, von denen die zwei 
ersten kaum vorragen und kaum von einander getrennt 
sind. Der dritte ist der grösste, ragt am meisten hervor 
und ist abgerundet; der letzte ist der kleinste und gleich- 
falls abgerundet. Die Unterfläche des Rückenschildes, 
die äusseren Kieferfüsse, das Sternum und das Abdomen 
sind glatt und nur hie und da punktirt. Die äusseren 
Antennen und die Kieferfüsse verhalten sich gänzlich 
wie bei Liomera lata. An dem Abdomen des Männchens 
erscheinen das dritte, vierte und fünfte Glied mit ein- 
ander verwachsen, obgleich die Nahtlinien noch siehtbar 
sind; das vorletzte Glied ist fast so lang wie die Breite 
seines Hinterrandes beträgt und das Endglied ist drei- 
eckig mit stumpfer, abgerundeter Spitze. 

Die Vorderfüsse sind von gleicher Grösse und Ge- 
sta. Das Carpalglied hat eine abgeplattete innere 
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Fläche, welche an der Unter-Vorder-Ecke einen kleinen, 
scharfen Zahn trägt; die obere Fläche ist ein wenig 
gekörnt und ihre innere Vorderecke ist ziemlich scharf. 
Die Scheeren sind an dem abgerundeten Ober- 
rande und am oberen Drittel der Aussenfläche 
gleichfalls uneben und gekörnt, auf der unteren 
Hälfte der Aussenfläche und am Unterrande da- 
gegen glatt und nur hie und da punktiirt. Die tief 
gefurchten Finger schliessen an einander, sind an den 
Rändern ein wenig gezähnt und an den Spitzen löffel- 
förmig ausgehöhlt. 

Die hinteren Fusspaare sind denen von ZLiomera lata 
vollkommen ähnlich; sie sind überall glatt und nur hie 
und da sparsam punktirt, besonders an ihren oberen 
Rändern. Mit Ausnahme der gefurchten Klauenglieder, 
welche an ihrem Unterrande, unmittelbar vor der Klaue, 
einen kleinen Haarbüschel tragen, sind die Füsse voll- 
kommen haarlos; und auch die Vorderfüsse und der 
Cephalothorax sind ganz unbehaart. 

Die Oberfläche des Rückenschildes ist orange- 
farben, und wird, mit Ausnahme der hinteren Seiten- 
ränder und des Hinterrandes, von einer milchweissen 
Binde umsäumt, welche die gekörnten Partien grössten- 
theils bedeckt. Die Unterfläche des Rückenschildes 
zeigt dieselbe milchweisse Grundfarbe, die sich weiter- 
hin auf die Basalglieder der Füsse fortsetz. Nur hie 
und da, wie am unteren Augenhöhlenrande, an den 
Kieferfüssen und am Sternum tritt die orangerothe Farbe 
der Oberfläche wieder hervor. Die Füsse sind gleich- 
falls roth, die Scheerenfinger schwärzlich mit weisslichen 
Spitzen; die dunkle Farbe der Finger setzt sich nicht 
auf das Handglied fort. 

Der Cephalothorax ist 12*/,mm. breit und 6°/, mm. lang. 


Gattung Atergatis de Haan. 
28. Atergatis integerrimus Lam. 
Atergatis integerrimus, Lamarck, A. Milne Ed- 
wards, Nouv. Archives du Museum, T.IX, p. 235. — 
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De Haan, Fauna Japonica, Crustacea p. 45, Pl. XIV, 
Fig. 1. — 

Acht Exemplare von der Insel Edam und sechs von 
der Insel Noordwachter, welche alle noch sehr jung sind. 
Ganz sicher bin ich nicht, ob sie zu integerrimus gehören, 
und zwar deshalb, weil sie mehrere Charaktere zeigen 
von Aterg. dilatatus de Haan, einer Art, von welcher der 
Jüngere Milne Edwards eine neue Beschreibung nach Neu- 
Caledonischen Exemplaren gegeben hat. 


Zuerst scheint mir der Cephalothorax ein wenig mehr 
verbreitert zu sein, als beim erwachsenen integerrimus der 
Fall ist; dann sehe ich auf der Mitte der Aussenfläche 
der Scheeren eine schwache Längsleiste, genau wie bei 
dilatatus. Bei zwei Individuen ist das Rückenschild vorn 
und an den vorderen Seitenrändern weiss gesäumt, wäh- 
rend die Pterygostomialgegend Spuren von röthlichen 
Flecken zeigt. Schliesslich sind auch die äusseren Kiefer- 
füsse dieht mit gelben Haaren bewachsen. Weil die 
vorderen Seitenränder sich aber vollkommen verhalten 
wie bei integerrimus, indem sie an der hinteren Ecke mit 
einer einfachen Querleiste endigen und keine Spur des 
für den dilatatus charakteristischen zahnförmigen Höckers 
zeigen, und weil die oben angeführten Charaktere viel- 
leicht auch bei jungen Exemplaren von integerrimus be- 
stehen, so bringe ich unsere Individuen zu der Lamarck’- 
schen Art. Jedenfalls gehören sie zu derselben Art, zu 
welcher ich früher einige Exemplare von dem Mergui 
Archipel stellte. 

Der Cephalothorax des grössten Individuums ist 
31!/; mm. breit und 19 mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Chinesische und Japa- 
nische Meere. 


29. Atergatis floridus Rumph. 


Atergatis floridus, A. Milne Edwards, Nouv. Archives 
du Museum, T. I, p. 243. — 
Neunzehn Exemplare verschiedener Grösse von Pulo 
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Edam, vier von der Insel Noordwachter und eins von 
Amboina, dieser weit verbreiteten und in den indischen 
Gewässern sehr häufigen Art. 


Gattung Lophactaea A. M. Edw. 
30. Lophactaea cristata A. M. Edw. 


Lophactaea ceristata, A. Milne Edwards, Nouvelles_ 
Archives du Museum, T.I, p. 246, Pl. XVI, Fig. 1. — 
de Man, Notes from the Leyden Museum, III, p. 95. 

Acht Exemplare (5d, 3%) von Pulo Edam und 
eins von der Insel Noordwachter. Der Cephalothorax 
des grössten Exemplares (3) ist 39 mm. breit; bei einem 
eiertragenden Weibchen hat er nur eine Breite von 23 mm. 

Verbreitung: Rothes Meer, Zanzibar, Indischer Archipel. 


3l. Lophactaea granulosa Rüpp. 

Lophactaea granulosa, Rüppell, A. Milne Edwards, 
Nouvelles Archives du Museum, T. I, p. 247. — de Man, 
Notes from the Leyden Museum, Vol. III, p. 95. 

Die Sammlung enthält eine zweite Lophactaea von der 
Insel Noordwachter, welche vielleicht zu granulosa ge- 
stellt werden muss. Die Leiste auf dem oberen Rande 
des Handgliedes, welche die ceristata auszeichnet, ist bei 
diesem Exemplare durch eine allerdings ein wenig hervor- 
ragende Körnerreihe ersetzt und die Körnchen der Ober- 
fläche des Rückenschildes und der Aussenseite der Scheeren 
sind ein wenig kleiner als bei dem ebenso grossen Männ- 
chen von eristata von Pulo Edam. 

Verbreitung: Rothes Meer, Zanzibar, Australien, Neu- 
Caledonien. 


32. Lophactaea semigranosa Heller. 
Taf. VIII Fig. 4. 

Atergatis semigranosus, Heller, Beiträge zur Crustaceen- 
fauna des rothen Meeres, in: Sitzungsber. Kais. Akad. 
Wiss. in Wien, 1861, S. 313. 

Lophactaea semigranosa, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. I, p. 248. — Miers, Report on 
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the Zoolog. Coll. of the voyage of H. M. S. „Alert“, 
1884, p. 527. 

Zwei Weibehen von Amboina, von denen eins mit 
Eiern besetzt ist. Während beide ohne Zweifel zu der- 
selben Art gehören, sehen diese Exemplare dennoch so 
sehr verschieden aus, dass man auf den ersten Blick ge- 
neigt sein sollte, sie als Vertreter von zwei verschiedenen 
Arten zu betrachten. Das grössere Exemplar ist nämlich 
in ganz unversehrtem Zustande erhalten geblieben, zeigt 
noch die schöne Färbung und Zeichnung wie im Leben 
und trägt noch den vollständigen Haarwuchs; bei diesem 
Exemplare erscheint nun die ganze Oberfläche des 
Rückenschildes gekörmt. Das andere, etwas kleinere, 
mit Eiern besetzte Exemplar dagegen erscheint nur auf 
der vorderen Hälfte des Rückenschildes gekörnt, 
auf der hinteren dagegen glatt. Dieses Exemplar 
hat aber seine Färbung und Zeichnung wie auch die 
Behaarung theilweise verloren und hat offenbar viel ge- 
litten, was die unregelmässig eingeschnittenen und theil- 
weise zerstückelten Seitenränder beweisen und es unter- 
liegt darum keinem Zweifel, dass die Körnchen der hinteren 
Hälfte der Oberfläche des Rückenschildes bei demselben 
abgerieben und abgenutzt sind. Dieses Exemplar stimmt 
nun aber vollkommen mit der Heller’schen Beschreibung 
der Loph. semigranosa überein. Wahrscheinlich haben 
Heller und Miers, der einzige, welcher unsere Art nach 
Heller erwähnt, nur solche Exemplare unter den Augen 
gehabt, bei welchen die hinteren Körnchen abgerieben 
waren. Unsere Art zeigt nun die nächste Verwandtschaft 
zu Lophactaea cristata A. M. Edw., nicht nur durch die 
Gestalt des Rückenschildes und die Vertheilung seiner 
Oberfläche in gekörnte Felder, sondern auch durch den 
Besitz einer stark vorspringenden Leiste auf dem 
oberen Rande der Scheeren.*) Sie lässt sich aber auf 


*, Heller erwähnt zwar diese Leiste nicht: er sagt aber, dass 
die Füsse wie bei Loph. limbata = gramulosa beschaffen sind, einer 
Art, bei der bekanntlich öfters auch eine, freilich wenig vorragende 
und gekörnte Leiste gefunden wird. 
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den ersten Bliek durch die verschiedene Form der 
vorderen Seitenränder sowie durch den Bau der 
Scheerenfinger unterscheiden. 

Die Form des Rückenschildes ist ungefähr dieselbe 
wie bei Loph. eristata und die Zertheilung der Oberfläche 
in Felder findet gleichfalls auf dieselbe Weise statt. 
Die Protogastriealfelder (2 M) sind durch eine Längs- 
furche in zwei Felder getheilt und auch die Felder IL, 
2L,3L, 4L und 5L sind deutlich von einander getrennt. 
Sämmtliche Felder der Oberfläche sind gekörnt 
und zwar beobachtet man die grössten, spitzen, kegel- 
förmigen Körner auf den Hepatical- und Branchialfeldern, 
besonders auf dem ersteren, etwas kleinere Körner auf 
den Protogastricalfeldern und die kleinsten auf der Regio 
mesogastriea (3 M) und auf der Regio cardiaca. Mit 
Ausnahme des Stirnrandes, der oberen Augenhöhlenränder 
und der vorderen Seitenränder ist die ganze Oberfläche 
mit einem kurzen Tomente bedeckt, sowohl die Felder 
wie die dieselben trennenden Furchen; aus diesem gräu- 
lich schwarzen Tomente ragen die grössten Körner der 
Oberfläche hervor und auf einzelnen hervorragenden 
Partien stehen ausserdem. noch lange gelbliche Haare. 
Bei dem anderen abgenutzten und erblassten Exemplare 
ist das Toment völlig verschwunden, wie auch die meisten 
Haare; bei diesem Exemplare erscheinen nun die hinteren 
Hälften der Protogastricalfelder, die Regio mesogastrica 
und die Regio cardiaca vollkommen glatt, ohne Körner 
und nur hie und da punktirt. Die hinteren Seitenränder 
erscheinen aber noch fein gekörnt. 

Die mittleren Stirnlappen ragen bei unserer Art ein 
wenig mehr hervor als bei Loph. eristata. Die vorderen 
Seitenränder springen stark hervor und sind stark zuge- 
schärft. Hinter der äusseren Augenhöhlenecke sind sie 
in vier stumpfe Zähne oder Lappen getheilt, welche 
durch etwas tiefere Einschnitte von einander ge- 
trennt sind als bei ceristata. Der erste Seitenlappen 
ist abgerundet und stumpf, der zweite ist ein 
wenig grösser, d. h. länger, gleichfalls stumpf; 
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der dritte ist fast so gross wie die zwei ersten 
zusammen, und der vierte ist der kleinste von 
allen und stellt sich als ein stumpfer, oben 
schwach gekielter Zahn dar. Bei cristata dagegen 
sind der zweite und der dritte Seitenlappen von gleicher 
Grösse und ein wenig grösser als der erste; der vierte 
ist bei dieser Art fast ebenso gross als der erste und 
stellt gleichfalls einen breiten, abgerundeten Lappen, und 
keineswegs einen Zahn dar. 

Die Vorderfüsse weichen von denen von Loph. eristata 
nur durch die Finger ab. In Form kommen sie bei 
beiden Arten überein; das Handglied erscheint an der 
Aussenfläche gekörnt und zwischen den Körnchen be- 
obachtet man wieder ein kurzes Toment, wie auf der 
Oberfläche des Schildes. Der Oberrand des Handgliedes 
trägt bei beiden eine vorspringende glatte Leiste. 
Die beiden Finger sind nun bei unserer Art viel schärfer 
zugespitzt als bei cristata und die Spitzen kreuzen ein- 
ander, wenn die Finger an einander geschlossen sind, 
was bei cristata kaum stattfindet. Der bewegliche Finger 
hat bei beiden fast dieselbe Form und trägt am Ober- 
rande drei scharfe Leisten; der innere Rand ist eine 
scharf schneidende Kante, welche nur ganz nahe dem 
Gelenke mit zwei oder drei kleinen Einschnitten ver- 
sehen ist. Bei Loph. eristata trägt dieser Rand drei oder 
vier etwas grössere Einschnitte. Den grössten Unterschied 
zeigt aber der innere Rand des unbeweglichen Fingers. 
Während dieser bei cristata, bei granılosa Rüpp. und 
bei Eydouzi A. M. Edw. mit einer bis an die Spitze 
reichenden Zahnreihe besetzt ist, trägt der unbewegliche 
Finger bei ZLoph. semigranosa nur einen einzigen, sehr 
srossen, dreizackigen Zahn an der Basis, während 
der übrige Theil des Randes eine schneidende 
Kante bildet. 

Die übrigen Fusspaare verhalten sich wie bei cristata, 
aber auch sie sind an der Aussenfläche mit einem kurzen 
Tomente bedeckt, das nur die schneidenden, oberen 
Ränder freilässt, und an den Rändern lang behaart. Die 
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nieht vom Tomente bedeckten Körpertheile, wie die 
Seitenränder des Rückenschildes, die Leiste des Hand- 
gliedes und die oberen Ränder der Füsse erscheinen 
abwechselnd röthlich violett und gelblich weiss gefleckt. 

Der Cephalothorax des grösseren Exemplares ist 
183/, mm breit und 13 mm lang. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean (Miers), 
Molukken. 


33. Lophactaea maculata, n. sp. 
Taf. IX Fig. 1. 


Ein Männchen von Amboina. 

Diese neue Art gehört zu denjenigeu Lophactaeen, 
bei welchen die Oberfläche des Rückenschildes 
glatt ist. Bis jetzt kannte man nur zwei Arten, welche 
diesen Charakter zeigen, und zwar Lophactaea lobata 
M. Edw. von den Antillen und Zophactaea anaglypta Heller, 
welche im Rothen Meere vorkommt und nach Milne 
Edwards auch an den Küsten von Neu-Caledonien lebt. 
Unsere maculata weicht nun von der letztgenannten Art 
dadurch ab, dass die Oberfläche des Rückenschildes 
in viel zahlreichere,. stark ausgeprägte Felder 
und Feldehen getheilt ist, und zwar sowohl die 
vorderen wie die hinteren Theile der Oberfläche. 
Die west-indische lodata unterscheidet sich dagegen durch 
längere vordere Seitenränder, bei denen der dritte oder 
vorletzte Lappen bedeutend grösser ist als der zweite, 
während bei unserer maculata der zweite und der dritte 
Seitenlappen dieselbe Grösse zeigen, schliesslich durch 
eine ganz verschiedene Zeichnung. 

Was die Gestalt des Rückenschildes betrifft, nähert 
sieh unsere Art am meisten der Zoph. semigranosa Heller. 
Er ist ungefähr ebenso viel gewölbt von vorn nach hinten 
und von rechts nach links und zeigt auch dieselbe Breite; 
auch die vorderen und hinteren Seitenränder haben ver- 
hältnissmässig dieselbe Länge bei beiden Arten. Die 
ganze Oberfläche ist glatt und unbehaart, nur 
zeigen die Felder, welche als Buckel und Wülste vor- 
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springen, hie und da feine Eindrücke und Punkte. Der 
Stirnrand zeigt in der Mitte einen kleinen Einschnitt und 
erscheint, wie bei Loph. cristata, fast gerade, indem die 
beiden Hälften an den Seiten kaum ausgeschweift sind; 
dagegen sind sie jederseits durch eine schwache Aus- 
buchtung von den inneren Ecken der oberen Augen- 
höhlenränder getrennt. Unmittelbar hinter der Stirn sieht 
man die zwei Frontalfeldehen, welche, wie die etwas 
grösseren, fast quadratischen Epigastricalfeldehen, hie 
und da ein wenig eingedrückt und punktirt sind. Die 
Protogastricalfelder werden durch eine Längsfurche in 
zwei Feldehen getheilt; weil diese Furche aber nicht in 
die Cerviealfurche ausmündet, hangen die beiden Feldchen 
hinten wieder zusammen. Das Mesogastricalfeld ist in 
drei Feldehen getheilt und es giebt auch ein wulst- 
förmiges Urogastricalfeld. Das Feldehen 1 L der He- 
paticalgegend ist mit dem Feldehen 2 L an der Innen- 
seite verschmolzen und bildet mit der oberen Partie 
desselben ein nach aussen gekehrtes C. Das Feldehen 3 L 
ist frei, doch hängt es an der rechten Seite des Cephalo- 
thorax mit einer hinteren Partie des Feldehens 2L zu- 
sammen. Die Felder 4L, 5L und 6L sind getrennt, 
und jedes erscheint wieder eingebuchtet und gelappt. 
Auch der hintere Theil der Oberfläche ist in Felder ge- 
theilt. In der Mitte ein dreilappiges Cardiacalfeld und 
ein durch eine Längsfurche in zwei Hälften getheiltes 
Intestinalfeld, das durch eine tiefe Querfurche von dem 
Hinterrande des Rückenschildes getrennt ist. Die drei 
Felder IR, 2R und 3R sind wieder sekundär einge- 
buchtet und das letztgenannte ist sogar in zwei sekundäre 
Feldehen getheilt, während die schwach concaven hinteren 
Seitenränder gekörnt sind. Die vorderen Seitenränder 
sind ein wenig länger als die hinteren, springen sehr 
hervor und sind stark zugeschärft. Sie sind denen von 
Loph. semigranosa am meisten ähnlich, weil sie ebenso 
in vier stumpfe Lappen getheilt sind, von welchen der 
letzte viel kleiner ist als die anderen und zahn- 
förmig erscheint. Während aber bei semigranosa der 
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dritte Lappen bedeutend grösser ist als die zwei ersten, 
ist bei maculata der dritte fast ebenso gross wie der 
zweite. Der zweite ist ein wenig grösser als der erste. 
Die Einschnitte, durch welche die Lappen von einander 
getrennt werden, sind kaum so tief als bei semigranosa, 
(doch tiefer als bei cristata. 

Die Vorderfüsse sehen denen von cristata« ähnlich 
aus. Die Oberfläche des Carpalgliedes ist aber nicht ein- 
fach gekörnt, sondern zeigt vielmehr einige unregelmässige 
Vertiefungen, durch welche sie grobrunzelig erscheint. 
Das Handglied trägt am Oberrande eine ziemlich stark 
vorspringende, stumpfrandige Leiste und ist an der Aussen- 
fläche gekörnt; während diese Körner bei ceristata und 
bei semigranosa isolirt stehen, fliessen sie bei maculata 
an der oberen Hälfte der Aussenfläche theilweise zu un- 
regelmässigen Wülsten zusammen und erscheinen nur an 
der unteren Hälfte frei und isolirt. Die Scheerenfinger 
sind schärfer zugespitzt als bei erisfata, und die Spitzen 
kreuzen einander wie bei semigranosa; die Ränder ver- 
halten sich aber wie bei cristata, indem der unbewegliche 
Finger mit einer Längsreihe von drei Zähnen besetzt ist. 
Die hinteren Fusspaare sind glatt, denen von cristata 
ähnlich, und an den zwei oder drei letzten Gliedern behaart. 

Die Grundfarbe des Rückenschildes ist ein bräun- 
liches Roth; die Oberfläche trägt nun eine ziemlich grosse 
Zahl von runden oder eirunden, gelben, weissgesäumten 
Flecken, und ähnliche Flecken trägt die Unterfläche nahe 
den Seitenrändern, an den die Seitenlappen trennenden 
Einschnitten. Die Vorderfüsse sind ziegelroth, mit einigen 
gelben Flecken geziert, die Finger schwärzlichbraun mit 
blässeren Spitzen. Die hinteren Fusspaare sind schön 
lilablau und an der Basis gelb gefleckt. 

Der Cephalothorax ist 18 mm. breit und 12 mm. lang. 


Gattung Actaeodes Dana. 
34. Actaeodes tomentosus, Milne Edw. 
Actaea tomentosa, A. Milne Edwards, Nouvelles Ar- 
chives du Museum, T. I, p. 262. 
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Actaeodes tomentosus, Miers, Proceed. Zoolog. Society 
of London, 1877, p. 134. 

Fünfundzwanzig Exemplare (148, 112) von Pulo 
Edam. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares (3) ist 
fast 29 mm. breit, der des grössten Weibchens 231/, mm. 
und der des kleinsten, eiertragenden Weibchens 12!/, mm. 
Das kurze Toment, mit welchem der ganze Körper dieser 
Art bedeckt ist, und das bekanntlich die kleinen Körner 
des Rückenschildes und die Beine frei lässt, weil es nur 
zwischen den Körnern auftritt und nie auf denselben, 
hat bei allen Exemplaren eine dunkle gräulichschwarze 
Farbe. 

Verbreitung: RothesMeer, Indischer Ocean, Australien, 
Neu-Caledonien. 


35. Actaeodes sundaicus, n.sp. 
Taf. IX Fig.2, 


Ein steriles, älteres Weibchen von der Insel Edam 
und ein viel jüngeres Männchen von Amboina. 

Diese niedliche, neue Art zeigt unter den mir be- 
kannten Actaea- und Actaeodes-Arten die grösste Ver- 
wandtschaft zu und die grösste Aehnlichkeit mit Actaca 
obesa A. Milne Edw., einer an der Küste von Zanzibar 
lebenden Form. Ich hatte Gelegenheit das von Herrn 
Rousseau dort gesammelte Pariser Originalexemplar zu 
untersuchen und gebe nun zuerst die Unterschiede an 
zwischen diesen beiden Arten. Bei Actaeodes sundatcus 
sind die Protogastriealfelder (2 M) durch eine deutliche 
Längsfurche in zwei secundäre Felder getheilt, bei obesa 
dagegen läuft diese Furche nur eine sehr kurze Strecke 
in die Protogastricalfelder hinein, so dass diese nur ganz 
vorne getheilt erscheinen, wie in der sehr genauen Ab- 
bildung dieser Art (Nouvelles Archives du Museum, T. 
I., Pl. XVII, Fig. 2) deutlich angegeben ist. Die vorderen 
Seitenränder sind bei der afrikanischen Art in vier ab- 
gerundete Lappen getheilt, die zwar wenig vorspringen, 
dennoch aber ziemlich deutlich ausgeprägt sind; bei 
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sundaicus dagegen sind die vorderen Seitenränder kaum 
eingeschnitten, so dass sie ungetheilt erscheinen, wie bei 
Actaea Helleri A. Miln. Edw. Die Körnchen, mit welchen 
die Oberfläche des Rückenschildes bedeckt ist, sind bei 
der neuen Art verhältnissmässig grösser als bei Actaea obesa, 
Einen wesentlichen Unterschied zeigt auch die Stirn, wie 
aus den Figuren 2b und 2e sichtbar ist. Bei der in 
Zanzibar lebenden Art ragen die beiden mittleren Stirn- 
lappen viel mehr hervor und sind durch tiefe Einschnitte 
von einander, sowie von den äusseren Stirnlappen ge- 
trennt. Bei A. sundaicus dagegen erscheinen die beiden 
mittleren Stirnlappen relativ breiter, springen weniger 
hervor, sind wenig schräg seitwärts gerichtet und er- 
scheinen durch viel seichtere Ausschnitte von den äusseren 
Stirnlappen geschieden. An den Scheeren schliesslich 
erscheinen die Körnchen an der unteren Hälfte der 
Aussenfläche bei sundaicus theilweise in Längsreihen an- 
geordnet, was bei obesa weniger deutlich der Fall ist und, 
während die Finger bei der letzteren Art sehr scharf 
zugespitzt sind, erscheinen sie bei den beiden Individuen 
von sundaicus an ihren Enden deutlich ausgehöhlt, so 
dass unsere Art zu der Gattung Actaeodes gerechnet 
werden muss. 

Die Gestalt des Rückenschildes stimmt im Uebrigen 
sehr bei beiden Arten überein. Bei dem grösseren 
Exemplare unserer neuen Art hat er eine Breite von 
21!/; mm, während die Länge 14 mm beträgt; bei dem 
Originalexemplare von 4A. obesa betragen diese Zahlen 
331), mm und 221), mm. Der Cephalothorax ist also 
anderthalbmal so breit wie lang und erscheint deshalb 
ziemlich viel verbreitert. Die Oberfläche ist gewölbt, 
sowohl von vorn nach hinten, wie nach den Seiten hin 
und hat ungefähr dieselbe Dicke wie bei A. obesa. Was 
die Felderung betrifft, stimmen beide Formen mit ein- 
ander überein, mit Ausnahme dessen, dass die Protogas- 
tricalfelder bei unserer neuen Art durch eine deut- 
liche Längsfurche in zwei secundäre Felder getheilt 
sind. Die beiden Epigastricalfeldehen sind auf deutliche 
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Weise von den Frontalfeldehen sowie von den inneren 
Protogastricalfeldern getrennt. Die Regio mesogastrica 
ist ungetheilt, wie bei obesa. Seitlich von der Magen- 
gegend erscheinen die Feldee 1L,2L,,3L,4L5L, 
und 6 L deutlich von einander, von der Regio gastrica, 
und von den Posterolateralfeldern getrennt. Der hintere 
Theil der Oberfläche erscheint kaum gefeldert, dennoch 
ist die Querfurche angedeutet, welche die Regio cardiaca 
von der Intestinalgegend trennt. Die Furchen, welche 
die Felder von einander scheiden, sind wenig tief, ziemlich 
breit, glatt und unbehaart. Sämmtliche Felder sind stark 
gekörnt. Diese Körner sind kegelförmig mit stumpfer, 
abgerundeter Spitze und glatt; auf den Anterolateral- 
feldern sind sie gross, treten hier in beschränkter Zahl 
auf und bei genauer Beobachtung bemerkt man sogar 
bei einigen eine symmetrische Anordnung auf beiden 
Seiten der Oberfläche. So stehen auf dem Anterolateral- 
felde 5 L neun Körner, von welchen sich vier in einer 
Längsreihe am Aussenrande befinden; auf den sechs 
Anterolateralfeldern 1 L— 6 L zusammen zähle ich etwa 
35—40 grosse Körmer nebst einigen kleineren. Auf den 
Epi- und Protogastricalfeldern sind die Körner schon ein 
wenig kleiner als auf den seitlichen Feldern und auf der 
Regio mesogastrica werden sie nach hinten hin allmählich 
kleiner. Grosse Körner stehen auch noch auf den Feldern 
1 R und 2 R, aber der übrige, hintere Theil der Ober- 
fläche ist nur mit bedeutend kleineren Körnchen besetzt. 
Die stark nach unten geneigte Stirn hat verhältnissmässig 
dieselbe Breite wie bei Actaea obesa, die Entfernung der 
inneren Augenhöhlenecken beträgt ungefähr ein Viertel 
der grössten Breite des Rückenschildes. Die Frontal- 
feldehen tragen nur kleine Körner. Der Stirnrand ist 
vierlappig wie bei obesa. Die zwei Mittellappen ragen 
wenig hervor, sind durch einen nur kleinen Einschnitt 
getrennt, sind wenig schräg seitwärts gerichtet, und werden 
von dendreieckigen, bedeutend kleineren, äusseren Lappen, 
welche die inneren Augenhöhlenecken bilden, durch 
breite, dreieckige, nicht tiefe Ausrandungen geschieden. 
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Bei A. obesa sind die inneren Stirnlappen, die mehr 
hervorragen, durch viel tiefere Einschnitte von einander 
und von den äusseren getrennt. Die Stirnlappen sind 
am freien Rande fein gekörnt. Mit einigen grossen 
Körnern, welche den Körnern der Oberfläche ähnlich aus- 
sehen, sind die oberen Augenhöhlenränder bedeckt und 
viel kleinere stehen am unteren Augenhöhlenrande. 

Die vorderen Seitenränder sind ein wenig länger 
als die hinteren. Einschnitte sind kaum angedeutet, 
so dass die Ränder ungetheilt erscheinen, ungefähr wie 
bei Actaea Helleri A. Milne Edw. Sie tragen grosse 
Körner ähnlich denjenigen, welche auf den angrenzenden 
Feldern der Oberfläche stehen. Die hinteren Seitenränder 
sind gerade, bei A. obesa dagegen deutlich concav, und 
sekörnt. Auch der Hinterrand ist gekörnt. Die Augen- 
stiele tragen auch einige Körner. Die Pterygostomial- 
gegend ist fein gekörnt; die Furchen, welche bei A. 
hirsutissima von den vorderen Seitenrändern auf derselben 
verlaufen, fehlen unserer Art durchaus. Das zweite Glied 
der äusseren Kieferfüsse hat eine punktirte Oberfläche 
und zeigt die gewöhnliche Längsfurche; die folgenden 
Glieder und der Palpus sind gekörnt. Das Abdomen ist 
auf den zwei oder drei ersten oder Basalgliedern gekörnt, 
auf den folgenden punktirt. Auf sämmtlichen Feldern 
der Oberfläche stehen nun zwischen den Körnern und 
Körnchen viele ziemlich lange, steife, gelbe Haare 
eingepflanzt, so dass die ganze Oberfläche gelbbehaart 
erscheint; die die Felder trennenden Furchen sind aber 
glatt und unbehaart. 

Die Scheerenfüsse sind von gleicher Grösse und er- 
scheinen in Grösse uud Form denen von Actaea obesa 
ähnlich. Die Oberfläche des Carpalgliedes trägt Körner, 
die ein wenig kleiner sind als die Kömer der Oberfläche 
des Rückenschildes.. An der Scheere sind die Finger 
ungefähr so lang wie das Handglied. Die Aussenseite 
und der Oberrand des letzteren sind gekörnt; auf der 
oberen Hälfte der Aussenseite stehen grössere, ziemlich 
scharfe Körner, auf der unteren Hälfte werden sie kleiner 
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und sind hier theilweise in Längsreihen angeordnet. 
Der abgerundete Unterrand ist sehr fein gekörnt und 
dies ist auch mit der Innenfläche des Handgliedes der 
Fall. Die tiefgefurchten Scheerenfinger klaffen 
ein wenig und sind an ihren Enden deutlich aus- 
gehöhlt, nicht nur bei demälteren, sondern auch 
schon bei dem jungen Individuum. Der bewegliche 
Finger trägt drei Längsreihen von ziemlich scharfen 
Körnern, die über die Mitte des Fingers hinausreichen. 
Der unbewegliche Finger ist am Unterrande glatt und 
abgerundet. Beide Finger sind an ihrem Innenrande 
mit drei oder vier Zähnen besetzt. 

Die gekörnten Lauffüsse zeigen nichts abweichendes. 
Sowohl die Scheerenfüsse wie die Lauffüsse sind mit 
langen, steifen, gelben Haaren bewachsen, welche 
den Haaren der Oberfläche des Rückenschildes ähnlich 
aussehen. 

Die Grundfarbe des ganzen Thieres ist ein röthliches 
violett, die Körner und Körnchen mit welchen die Ober- 
fläche des Rückenschildes und die Füsse besetzt sind, 
erscheinen aber dunkelroth. Die Scheerenfinger sind 
dunkelbraun mit weisslichen Spitzen. 

Actaea consobrina A. Milne Edw. ist so unvollständig 
beschrieben worden (Journal des Museum Godeffroy. 
Heft IV. 1874), dass es nicht möglich ist, diese Form 
wieder zu erkennen. Herr Dr. Pfeffer in Hamburg, 
welcher die Güte hatte, unseren Actaeodes mit dem Original- 
exemplar der consobrina zu vergleichen, schreibt mir aber, 
dass beide Arten „so völlig verschieden sind, dass bei 
einem Vergleiche beider kein einziges Merkmal gemein- 
sam bleibt.“ 

Actaea nodulosa Ad. White ist offenbar auch eine 
andere Art. — 


36. Actaeodes modestus n. sp. 
Taf. IX Fig. 8, 


Ein Männchen von Amboina. 
Diese, wie mir scheint, neue Art schliesst sich in 
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ihrem äusseren Habitus an Actaeodes speciosus Dana von 
den Samoa-Inseln und Actaea pulchella A. M. Edw. 
von der Insel Bourbon unmittelbar an. Vom speciosus 
unterscheidet sie sich durch eine gleichmässige kurze 
Behaarung auf dem Rückenschilde und auf den Füssen, 
hauptsächlich aber durch die Gestalt ihrer Scheeren. 
Während nämlich bei speciosus die Finger sehr kurz und 
an den Spitzen kaum ausgehöhlt sind und der bewegliche 
Finger fast vertical steht, erscheinen sie bei der neuen 
Art nur wenig kürzer als das Handglied, an den 
Spitzen stark ausgehöhlt und der Nemesis Finger steht 
nicht vertical. 

Was Actaea pulchella A. M. Edw. betrifft, so hebe 
ich das folgende hervor. Ich hatte Gelegenheit, ein 
Originalexemplar dieser Art aus dem Pariser Museum 
zu vergleichen und zwar ein Weibehen. Zuerst möchte 
ich bemerken, dass die vergrösserte bbldurs dieser 
Art in den Nouvelles Archives, Taf. XVII, Fig. 5 insofern 
minder glücklich ausgefallen is als in ass Figur der 
Cephalothorax ein wenig zu kurz im Verhältniss zu seiner 
Breite abgebildet ist. Der Cephalothorax des Original- 
exemplars ist nämlich 10%/, mm. breit und 7'!/, mm. lang. 
Es scheint mir nun, dass sich die pulchella von unserer 
Art gleichfalls durch die Scheerenfinger unterscheidet. 
(Vergl. die genaue Figur 5b, l. ec. mit der unsrigen.) Bei 
pulchella schliessen die Finger an einander, sind nur 
wenig an ihren Spitzen ausgehöhlt und der bewegliche 
ist schräg nach unten gerichtet; bei A. modestus dagegen 
klaffen die Finger an beiden Scheeren ein wenig, sind 
deutlich löffelförmig ausgehöhlt und der bewegliche Finger 
biegt sich bes enfnnig nach unten. Sonstige Unter- 
schiede giebt es kaum. Es scheint mir aber, dass die 
Oberfläche des Rückenschildes bei pulchella ein wenig 
mehr gewölbt ist und dass die Granulationen sowohl auf 
dem Körper wie auf den Füssen bei ihr verhältnissmässig 
ein wenig grösser sind als bei modestus. 

Was die Gestalt des Rückenschildes betrifft, stimmt 
unsere Art fast vollkommen mit den genannten Arten 
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überein. Der Cephalothorax ist nämlich wenig er- 
weitert und die Breite verhält sich zur Länge ungefähr 
wie 10:7. Die Oberfläche ist in der Mitte und hinten 
abgeflacht, an der Stirn, welche stark nach unten ge- 
bogen ist, ist sie aber ein wenig gewölbt, und auch an 
den Seiten fällt sie nach unten hin ab. Gleich wie bei 
speciosus, ist sie durch enge, glatte und seichte Furchen 
in die gewöhnlichen, wenig vorspringenden Felder 
getheilt; die Protogastricalfelder erscheinen, wie bei der 
Dana’schen Art, nur ganz vorn schwach gefurcht, aber 
das Mesogastriealfeld ist ungetheilt. Was die anderen 
Felder betrifft, stimmen beide Formen mit einander 
überein. Der Stirnrand zeigt in der Mitte einen drei- 
eckigen Ausschnitt; die beiden, durch ihn von einander 
getrennten, mittleren Lappen sind abgerundet und ragen 
etwas mehr hervor als die sich als kleine Zähne dar- 
stellenden, äusseren Lappen, von welchen die Mittellappen 
durch ziemlich tiefe Ausrandungen geschieden sind. Die 
vorderen Seitenränder sind ungefähr so lang oder ein 
wenig kürzer als die hinteren und in vier deutlich aus- 
geprägte, mit spitzen Körnchen bewehrte Lappen ge- 
theilt, von welchen der letzte der kleinste ist. Sämmt- 
liche Felder sind mit kleinen, rundlichen Körnchen bedeckt, 
welche auf den Hepatical- und Branchialgegenden etwas 
grösser sind und auf den Lappen der vorderen Seiten- 
ränder mehr kegelförmig und spitz erscheinen. Die 
hinteren Seitenränder sind fast gerade, kaum ein wenig 
concav. Die ganze Oberfläche ist nun mit kurzen steifen 
Haaren bewachsen, welche an der Basis der Körnchen 
eingepflanzt sind. Die Unterfläche des Rückenschildes 
erscheint auch gegen die unteren Augenhöhlenränder und 
gegen die Seitenränder hin gekörnt. Die äusseren Kiefer- 
füsse, das Sternum und das Abdomen des Männchens 
sind glatt, nur etwas punktirt. An dem fünfgliedrigen 
Abdomen ist das vorletzte Glied fast quadratisch, ein 
wenig breiter als lang, 

Die Scheerenfüsse gleichen denen von Actaea pulchella, 
A. M. Edwards (Nouvelles Archives du Museum, I, 
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Pl. XVII, Fig. 5b), aber die Scheerenfinger sind deutlich 
und stark löffelförmig ausgehöhlt, was sie bei 
pulchella nur wenig sind. Das Carpalglied ist mit kegel- 
förmigen Körnchen bedeckt. Ebenso erscheint das Hand- 
glied an der Aussenseite gekörnt, aber es ist nicht mit 
knotenförmigen Erhabenheiten besetzt, wie bei A. nodipes 
Heller und wohl auch bei Actaeodes speciosus Dana der 
Fall ist. Die Körnchen des Handgliedes sind kegelförmig, 
ziemlich scharf und ‘zumeist unregelmässig angeordnet. 
Die Scheerenfinger sind nur wenig kürzer als das 
Handglied, und erscheinen also verhältnissmässig länger 
als bei speciosus; wenn sie geschlossen sind, klaffen sie 
ein wenig. Die Spitzen sind stark löffelförmig aus- 
gehöhlt, und die Finger erscheinen an ihrer Aussenseite 
glatt und nur an der Basis ein wenig behaart. Der be- 
wegliche Finger ist nicht vertikal nach unten gerichtet, 
wie bei speciosus, aber biegt sich in einem abgerundeten 
Bogen nach dem unbeweglichen Finger hin. An der 
Basis zeigt er zwei Reihen von Körnehen. Die Ränder 
der Finger sind deutlich gezähnt und tragen bei beiden vier 
Zähne; an dem unbeweglichen Finger sind die zwei ersten 
Zähne (vom Gelenke ab gerechnet) sehr klein, der dritte 
ist bedeutend grösser und ein wenig grösser als der vierte. 
An dem beweglichen Finger sind die zwei ersten Zähne 
die grössten, der dritte der kleinste und etwas kleiner 
als der vierte. 

Die übrigen Fusspaare sind denen von speciosus und 
von pulchella ähnlich. Sie sind an ihrer äusseren Fläche 
fein gekörnt und etwas grössere, schärfere Körnchen 
stehen an den oberen Rändern der einzelnen Glieder. 
Sowohl die Vorderfüsse als die hinteren Fusspaare sind 
überall mit ähnlichen, kurzen, steifen, dunkelbraunen 
Haaren bewachsen wie auf dem Rückenschilde. 

Das Thier hat an der Oberseite des Rückenschildes 
und der Füsse eine dunkelrothe Farbe, erscheint dagegen 
an der Unterseite viel blässer; die rothe Farbe rührt 
hauptsächlich von den dunkelrothen Körnchen her. 

Der Cephalothorax ist 101/, mm. breit und 7 mm. lang. 
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Actaea Rüppellü Krauss, mit welcher Actaea rugata 
Ad. & White nach Miers wahrscheinlich identisch ist, und 
welche einige Uebereinstimmung in ihrem äusseren Ha- 
bitus zeigt, lässt sich durch die nicht löffelförmig aus- 
gehöhlten Scheerenfinger sogleich von unserem Actaeodes 
modestus unterscheiden. 


Gattung Actaea de Haan. 
37. Actaea rufopunctata M. Edw. 


Actaea rufopunctata, Milne Edwards, Nouv. Archives 
du Museum, T.I, p- 268, Pl. XVIUL, Fig. 1. — 

Ein eiertragendes Weibchen von der Insel Edam, 
dessen Rückenschild 26 mm. breit und 19 mm. lang ist. 
Es stimmt vollkommen mit einem mir vorliegenden Weib- 
chen von den Mergui-Inseln überein. Actaea Rüppellü 
Krauss ist dieser Art am nächsten verwandt. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Fidschi- 
Inseln, Mittelmeer, Canarische Inseln. 


38. Actaea Helleri, A. M. Edw. 


Actaea Helleri, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
‚du Museum, T. I, p. 270, Pl. XVII, Fig. 3. — de Man, in: 
Notes from the Leyden Museum, vol. III, p. 96. 

Zwei junge Weibehen von Amboina, welche voll- 
ständig mit den oben eitirten Beschreibungen überein- 
stimmen. 

Das Rückenschild dieser seltenen Art ist genau 
anderthalbmal so breit wie lang. Bei dem kleineren 
Exemplare, dessen Cephalothorax nur 8'/, mm. breit ist, 
entspringen von den vorderen Seitenrändern an jeder 
Seite zwei kurze parallele Furchen, welche auf der Sub- 
hepatiealgegend verlaufen und von welchen die vordere 
ungefähr zweimal so lang ist wie die hintere; die vordere 
Furche liegt ungefähr ebenso weit von der hinteren ent- 
fernt wie von der äusseren Augenhöhlenecke. Von diesen 
Furchen, welche auch bei Actaea hirsutissima Rüpp. vor- 
kommen, finden sich bei dem grösseren Exemplare, 
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dessen Rückenschild 13!1/; mm, breit und 9 mm. lang ist, 
kaum noch Spuren. Das kleine Exemplar trägt eine 
Saceulina. 

Verbreitung: Rothes Meer, Molukken. 


Gattung Actumnus Dana. 


39. Actumnus setifer de Haan. 


Cancer (Pilumnus) setifer, de Haan, Fauna Japonica, 
Crustacea, p. 50, Pl. II, Fig. 3. | 

Actumnus tomentosus, Dana, Unit. Stat. Explor. Exped. 
Crustacea. I, p. 243, Pl. XIV, Fig. 2. 

Actumnus setifer, Miers, Report on the Zoolog. Coll. 
made in the indopacifie Ocean during the voyage of 
H.M.S. „Alert“, 1884, p. 225. 

Zwanzig Exemplare (138, 72) von Pulo Edam. 
Mit Miers betrachte auch ich Dana’s .Ictumnus tomen- 
tosus von Tahiti als identisch mit Actumnus setifer der 
„Fauna Japonica“. Der Cephalothorax ist bei unseren 
Exemplaren von der Insel Edam an seiner Oberfläche 
mit einem grauen, kurzen Tomente bedeckt, das sowohl 
über die gekörnten Partien wie über die die Felder 
trennenden Furchen ausgebreitet ist und der Cephalo- 
thorax erscheint darum wie gepudert; zwischen dem Tomente 
stehen ausserdem zahlreiche kurze, gelbliche, steife Haare 
zerstreut. Die drei Seitenzähne des vorderen Seiten- 
randes stellen sich als kurze, spitze Stacheln dar; 
gewöhnlich tragen diese Stacheln an ihrer Basis nach 
hinten zu noch einen oder zwei sehr kleine, spitze Körner, 
welche aber durch das graue Toment völlig bedeckt werden. 

Bald ist der rechte Vorderfuss der grössere, bald 
der linke. Die Scheeren sind an ihrer Aussenfläche mit 
zahlreichen, kegelförmigen, unregelmässig angeord- 
neten, mehr oder weniger spitzen Körmnern besetzt; 
auf der Mitte der Aussenfläche sind diese Körner am 
grössten, gegen den Oberrand des Handgliedes hin werden 
sie allmählich höher, schlanker und spitzer, nach dem 
Unterrande hin dagegen allmählich kleiner. Zwischen 
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diesen Körnern stehen wieder einige kurze, gelbliche, 
steife Haare zerstreut. Die kurzen Scheerenfinger sind 
glatt, nicht gefurcht und an ihren Enden stumpf zuge- 
spitzt. Der stark gebogene, bewegliche Finger ist an der 
Basis mit einigen spitzen Körnern bedeckt, welche auf 
dem Finger der kleineren Scheere zahlreicher sind als 
bei dem der grösseren und sich auf dem ersteren theil- 
weise in drei oder vier Längsreihen anordnen. 

Die Aussenseite der Scheeren zeigt bei unseren Exem- 
plaren eine röthlichgelbe Farbe, während die Körner, 
mit denen sie besetzt sind, schön dunkelroth gefärbt 
sind. Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 
15'/;, mm. breit und 11!/, mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Mauritius), Malayischer 
Archipel, Japan, Australien, Neu-Caledonien. 


Gattung Euxanthus Dana. 


40. Euxanthus Huonii Lucas. 


Yuwanthus Huonü, Lucas, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. I, p. 290, Pl. XV, Fig. 1. 
Miers, Report on the Zoolog. Collect. of the voyage of 
H.M.S. „Alert“, 1884, p. 204. 

Ein Männchen von Amboina, welches vollständig 
mit der Edwards’schen Beschreibung und Abbildung über- 
einstimmt. Das Rückenschild ist 331/,; mm. breit und 
231/; mm. lang. 

Verbreitung: Molukken, Nord-, Ost- und Westküste 
von Australien. 


Gattung Xanthodes Dana. 
41. Xanthodes Lamarckii, H. M. Edw. 


Xanthodes Lamarekü, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 200, PI.VII, Fig. >. 
Siebenundzwanzig Exemplare (95, 18 2) von der 
Insel Edam und fünf von der Insel Noordwachter. Diese 
Art ist durch die eigenthümliche Struktur ihrer stark 
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gekörnten Scheeren, welche an der Aussenseite mit zwei 
oder drei Längsfurchen versehen sind, sofort aus- 
gezeichnet. 


Auch das Carpalglied der Vorderfüsse trägt an der 
gekörnten Aussenfläche eine schwache Furche, nahe und 
parallel mit dem Vorderrande, von deren innerem Ende 
öfters noch eine zweite kürzere, auf der Mitte der Ober- 
fläche nach hinten zieht. Die zugespitzten Scheerenfinger 
zeigen eine schwarze Farbe; beim Männchen (Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, Pl. VII, Fig. 3a) dehnt sich 
diese Farbe aber etwas weiter aus als bei dem Weibchen. 
In Bezug auf die eitirte Abbildung in den „Nouvelles 
Archives“ will ich bemerken, dass das Rückenschild ein 
bischen zu lang und die Zähne der vorderen Seiten- 
ränder zu stumpf gezeichnet sind. Es trägt unsere Art 
hinter der äusseren Augenhöhlenecke nämlich vier ziem- 
lich scharfe, obgleich stark gekörnte Seiten- 
zähne. 

Der Cephalothorax der grössten Exemplare ist 23 mm. 
breit und 15 mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Madagaskar, Mauritius, 
Ceylon, Nieobaren), Malayischer Archipel, Neu-Caledonien. 


42. Xanthodes notatus Dana. 


Xanthodes notatus, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. I, 
p- 178, PI’VEI ZEie. 12. 

Zwei Männchen und ein mit Eiern besetztes Weibchen 
von der Insel Edam. — Der Cephalothorax des grösseren 
Männchens ist 18!/, mm. breit (die Zähne der vorderen 
Seitenränder mitgerechnet) und 12 mm. lang; alle früher 
beobachteten Exemplare waren kleiner. Der Cephalo- 
thorax des Weibchens ist kaum 16 mm. breit. 

Die Exemplare stimmen vollständig mit der Dana’- 
schen Abbildung überein; nur will ich bemerken, dass 
auch die Carpopoditen und Propoditen der vier hinteren 
Fusspaare an ihren oberen Rändern mit spitzen Stacheln 
besetzt sind. Diese Stacheln wurden offenbar von Dana, 
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der nur ein 11 mm. breites Individuum beobachtete, 
übersehen. 

Verbreitung: Nicobaren, Indischer Ocean, Stiller Ocean, 
(Neu-Caledonien, Paumoti-Archipel, Sandwich-Inseln). 


43. Xanthodes pachydactylus A. M, Edw. = 


Xanthodes pachydactylus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 201, Pl. VII, Fig. 4. 

Zu dieser Art stelle ich ein junges Männchen 
von Amboina. Der Cephalothorax ist 11 mm. breit und 
7!/, mm. lang; er hat eine blasse röthlichweisse Farbe, 
welche auf den Scheeren eine mehr rosenrothe Farbe 
annimmt. Die Scheerenfinger sind dunkelbraun, aber 
diese Farbe dehnt sich noch nicht auf das Handglied 
aus, wie bei dem erwachsenen Thiere der Fall ist. Sie 
sind mit einigen schwachen Zähnchen besetzt und die 
sehr scharfen Spitzen kreuzen einander ein wenig. An 
der kleineren Scheere sind die Finger tiefer gefurcht als 
an der grösseren. Die Schenkelglieder der vier hinteren 
Fusspaare sind an ihrem ÖOberrande mit scharfen 
Körnchen besetzt und die drei letzten Glieder sind 
sparsam behaart. Die Oberfläche des Rückenschildes ist 
glatt und glänzend, aber auf der Stirn und hinter den 
Augenhöhlen ziemlich grob punktirt. Die Protogastrical- 
felder und das Mesogastricalfeld sind deutlich begrenzt; 
die ersteren sind ungetheilt. Die Felder IL, 2L und 3L 
sind zu einem einzigen Felde verschmolzen, das an der 
hinteren inneren Ecke nicht von dem Felde 5 L getrennt 
ist, weil die Branchiohepatiealfurche nicht in die Cervical- 
furche ausmündet. Die Cardiacalgegend ist undeutlich 
begrenzt. 

Verbreitung: Neu-Caledonien, Amboina. 


Gattung Panopaeus Milne Edw. 
44. Panopaeus latifrons n. sp. 
Taf. IX Fig. 4. 
Ein Weibehen von Amboina. 
Diese niedliche kleine Art sieht auf den ersten Blick 
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ganz aus wie ein junges Exemplar von Öhlorodius niger 
Forsk. und zeigt eine so grosse Aehnlichkeit mit dieser 
Art, dass man unseren latfrons unter einer grossen Zahl 
von Chlorodien leicht übersehen würde. 


Der Cephalothorax hat fast ganz dieselbe Gestalt 
wie bei der genannten Forskäl’schen Krabbe und ist un- 
gefähr anderthalbmal so breit wie lang. Die Oberfläche, 
die beinahe ebenso wenig gewölbt ist wie bei Chlorodius 
niger und auch nach den Seitenrändern hin ebenso wenig 
geneigt ist, erscheint ziemlich deutlich gefeldert, deut- 
licher als bei dem genannten Chlorodius. So erscheinen 
die Frontal- und die Epigastricalfelder, sowie die drei 
Felder der Magengegend deutlich umgrenzt und die drei 
letzteren sind ungetheilt. Das Feldehen 1 L der Hepa- 
ticalgegend scheint zu fehlen, und das kleinere Feldehen 
3L ist von dem grösseren 2 L kaum getrennt. Auch das 
Feldehen 4L ist noch deutlich begrenzt, aber die Felder 
5L und 6L sind mit einander und mit den Feldern IR 
2R und 3R verschmolzen; die Cardiacalgegend erscheint 
nur ganz vom ein wenig begrenzt. Die die Felder 
trennenden Furchen sind linienförmig und seicht; die 
ganze Oberfläche ist glatt und unbehaart und glänzt ein 
wenig, und erst unter einer sehr starken Lupe erscheint 
sie äusserst fein gekörnt. 

Die Stirn ist sehr breit, ungefähr wie bei Chlo- 
rodius niger, und hat denselben Bau; sie hat in der Mitte 
einen dreieckigen Ausschnitt und die dadurch gebildeten 
breiten, abgerundeten Lappen sind nach den äusseren 
Ecken hin wieder ein wenig ausgebuchtet, so dass sich 
die äusseren Ecken als kurze Zähne darstellen, welche, 
nach unten gebogen, sich mit dem Basalgliede der äusseren 
Antennen verbinden. Die Ränder der Augenhöhlen sind 
glatt und unbewehrt; die oberen haben die gewöhnlichen 
zwei Einschnitte, die unteren zeigen einen sehr kleinen 
Ausschnitt unmittelbar unter der nicht vorspringenden, 
äusseren Augenhöhlenecke. In diesen Ausschnitt mündet 
eine Furche ein, welche mit dem unteren Augenhöhlen- 
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rande parallel läuft. Die vorderen Seitenränder 
sind bedeutend kürzer als die hinteren und tragen 
hinter der äusseren Augenhöhlenecke noch drei drei- 
eckige, wenig scharfe Zähne, von welchen der zweite 
ein wenig grösser, der letzte ein wenig kleiner ist als 
der erste. Die stumpfe, innere Ecke des unteren Augen- 
höhlenrandes ragt wenig hervor. Die äusseren Antennen 
verhalten sich fast gänzlich wie bei Chlorodius niger; das 
Basalglied ist ziemlich lang, verjüngt sich ein wenig 
nach dem Vorderende hin und verbindet sich längs der 
kleineren, vorderen Hälfte des Innenrandes mit dem 
Stirnfortsatze; die Geissel der Antennen liegt also in der 
Augenhöhlenspalte. Der Gaumen ist glatt, ohne Leiste. 
Die Pterygostomialfelder sind glatt und haarlos. 

Die Vorderfüsse sind fast von gleicher Grösse. Das 
Carpalglied ist an seiner Oberfläche mit vier oder fünf 
rundlichen und abgerundeten Höckern besetzt und die 
innere Ecke ist ziemlich scharf. Das Handglied trägt an 
der oberen Hälfte drei nicht scharf begrenzte Längswülste, 
welche durch ebenso viele Vertiefungen von einander 
getrennt sind; sonst aber erscheint es ganz glatt. Die 
an den Enden zugespitzten, tief gefurchten Finger 
schliessen ihrer ganzen Länge entlang an einander und 
tragen mehrere Zähne, die an dem unbeweglichen Finger 
ein wenig kräftiger sind als an dem beweglichen. 

Die vier hinteren Fusspaare sind glatt und un- 
bewehrt; sie erscheinen beinahe unbehaart, denn nur 
die zwei letzten Glieder sind mit einigen Härchen be- 
wachsen. 

Der Cephalothorax ist 7'/, mm. breit nnd 4*/, mm. 
lang. 

Das Thier hat dieselbe dunkel rothbraune Farbe 
wie Chlorodius niger, trägt aber ausserdem zahlreiche 
runde, bläulichweisse Fleckehen sowohl auf dem Rücken- 
schilde wie auf den Vorderfüssen, und die hinteren Fuss- 
paare sind besonders an den Gelenken mit ähnlichen 
Fleckchen gezeichnet. 
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Gattung Lophozozymus A. M. Edw. 


45. Lophozozymus incisus M. Edw. 
Taf. X Fig.1. 


Xantho incisus, Milne Edwards, Hist. Nat. Crustaces, 
T. 19.397 

? Xantho superbus, Dana, Unit. Stat. Expl. Exped. I, 
p--167, Pl. VIE, Fig. 5. 

Ein Männchen von Amboina. 

Ich habe diese Art abgebildet, weil es noch keine 
Abbildung von ihr gab. Sie unterscheidet sich leicht 
durch die folgenden Kennzeichen. Der Rückenschild ist 
oben abgeflacht, an der Stirn und an den vorderen Seiten- 
rändern schräg abfallend. Die vorderen Seitenränder 
sind ungefähr so lang wie die hinteren und mit vier 
Zähnen besetzt; die zwei ersteren sind abgerundet 
und stark comprimirt, die zwei hinteren drei- 
eckig, spitz und oben gekielt. Einige vordere 
Felder erheben sich als vorspringende Quer- 
leisten. So zuerst die beiden Epigastricalfelder (1 M), 
die hinten mit den Protogastricalfeldern verschmolzen 
sind; dann ragt auch der seitliche Theil des Vorderrandes 
von jedem Protogastricalfelde als eine Querleiste hervor. 
Die Felder 1 L, 2L und 3L sind zu einem Felde ver- 
schmolzen; dasselbe erhebt sich in der Mitte zu einem 
flachen Hügel, dessen Vorderrand steil abfällt. Ebenso 
bildet das Feld 4L einen dreieckigen, mit der stumpfen 
Spitze nach vorn und nach aussen gerichteten, vorn steil 
abfallenden Hügel. Die Felder 5L und 6L sind durch 
eine seichte, schräg verlaufende Furche getrennt, und der 
äussere Vorderrand des ersteren ist ein wenig erhoben. 
Diejenigen Theile der Oberfläche, welche die hügelartig 
aufgetriebenen Felder vorn begrenzen und die die Felder 
trennenden Furchen sind mit vielen Haaren bewachsen. 
Die Cardiacalgegend ist deutlich begrenzt und ebenso 
das durch eine Mittelfurche in zwei Querwülste ge- 
theilte Intestinalfeld, das durch eine Querfurche vom 
Hinterrande des Rückenschildes getrennt ist. Die Proto- 
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gastricalfelder und die Felder 5L und 6L sind hie und 
da mit kleinen Eindrücken versehen; aus einigen dieser 
Vertiefungen entspringen kleine Haarbüschel. Die Ptery- 
gostomialgegenden sind mit langen Haaren bewachsen. 
Der untere Augenhöhlenrand ist leicht ausgeschweift, 
und seine innere Eeke ist abgerundet und ragt kaum 
hervor. 

Der Oberrand des Brachialgliedes der einander völlig 
gleichen Scheerenfüsse ist gekielt. Das Carpalglied ist 
ein wenig gekörnt und behaart und bildet an der inneren 
Ecke einen stumpfen Zahn. Das Handglied trägt am 
Oberrande eine vorspringende Leiste; die Aussenfläche ist 
mit mehreren Längsreihen von ziemlich scharfen 
Körnern besetzt und zwischen diesen Körmerreihen be- 
haart. Der Unterrand des Handgliedes ist abgerundet 
und gekömt. Die zugespitzten und an den Spitzen ein- 
ander ein wenig kreuzenden Scheerenfinger sind tief 
längsgefurcht und an den Innenrändern mit schwachen 
Zähnen besetzt. Die langbehaarten, übrigen Fusspaare 
haben stark gekielte Glieder. 

Der Cephalothorax ist 25%/, mm. breit und 15!/, mm. 
lang. 

Auf weisslicher Grundfarbe erscheint diese Art schön 
roth gefleckt, ungefähr wie bei Dana’s Lophozozymus 
superbus, einer Art, welche dem incisus so nahe verwandt 
ist, dass ich geneigt bin, sie für identisch zu halten.*) 


Verbreitung: Australien, Molukken. 


*) Es unterliegt keinem Zweifel, dass Lophozozymus superbus 
A.M. Edw., von dem ich ein Neu-Caledonisches Original- Exemplar 
zu untersuchen Gelegenheit hatte, von superbus Dana in der That 
verschieden ist. Bei der Milne-Edwards’schen Art sind die Scheeren 
des Männchens am Oberrande abgerundet, kaum ein wenig gekielt 
nahe dem Carpalgelenke. Die Aussenseite des Handgliedes ist glatt, 
an der oberen Hälfte sparsam punktirt. Die Finger, die bei jungen 
Thieren tief gefurcht sind, bei älteren weniger tief, sind ungefähr 
so lang wie das Handglied. Auch die Oberfläche des Carpalgliedes 
ist glatt. Die übrigen Fusspaare sind aber stark gekielt und ver- 
halten sich wie bei den anderen Arten dieser Gattung. Der Cephalo- 
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46. Lophozozymus Dodone (Herbst). 
Taf. X, Fig. 2, 2a. 

Cancer Dodone, Herbst, Krabben und Krebse, 8. 37, 
Taf. LII, Fig. 5. 

Lophozozymus Dodone, Hilgendorf, Monatsber. Berl. 
Acad. 1878, S. 789. 

Xantho radiatus, Milne Edwards, Hist. Nat. Crust. I, 
p- 398. 

Lophozozymus radiatus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 206. 

? Atergatis lateralis, Adams and White, voyage of 
H.M. S. „Samarang“, 'p. 39, PI.VIH, Eie. 1. 

? Atergatis elegans, Heller, Novara-Reise 8.7, Taf. I, 
Fig. 3. 

Ein eiertragendes Weibehen von Amboina. 

Eine Vergleichung dieses Exemplares mit den zwei 
Herbst’schen Original- Exemplaren von Cancer Dodone, 
sowie mit Pariser Original-Exemplaren von Lophozozymus 
radiatus M. Edw. von Mauritius und von Neu-Caledonien, 
zu welcher ich durch die Freundlichkeit der Herren 
Dr. Hilgendorf in Berlin und Prof. Milne Edwards in 
Paris in den Stand gesetzt wurde, machte die Vermuthung 
des ersteren, dass Cancer Dodone Herbst und Lophoz. 
radiatus M. Edw. eine und dieselbe Art sind, zu Sicherheit. 

Unser Weibehen stimmt ganz mit den Pariser Ori- 
ginal-Exemplaren von ZL. radiatus überein. Ich muss aber 
bemerken, dass der Cephalothorax unseres Exemplares 
um ein Minimum kürzer erscheint im Verhältniss zur 
Breite als bei den genannten Typen, aber ich sehe diese 
geringe Differenz nur als eine individuelle oder lokale an; 


thorax eines Männchens ist 41mm. breit und 24'/,mm. lang. Die 
vier Zähne der vorderen Seitenränder springen weniger hervor als 
bei Loph. ineisus M. Edw. und namentlich erscheinen die zwei hinteren 
weniger scharf und nicht so stark gekielt. Auch die Felder der 
Oberfläche ragen viel weniger hervor als bei öneisus. 

Ich schlage vor, dieser Art den Namen superbus A. M. Edw. 
zu lassen, um keinen neuen zu schaffen, obgleich L. superbus Dana 
von ihr verschieden und wohl mit incisus identisch ist, 
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oder sie ist vielleicht eine Folge von der geringeren Grösse 
unseres Exemplares.. Der Cephalothorax ist nämlich 
12 mm. breit und 7%/, mm. lang, während er bei einem 
Pariser Männchen 153/, mm. breit und 11 mm. lang ist. 
Der Stirnrand ist glatt und nicht gezähnt. Die Scheeren- 
füsse sind von gleicher Grösse und unterscheiden unsere 
Art auf den ersten Blick von den anderen Lophozozymen 
und zwar durch die verhältnissmässig sehr kurzen 
Finger. Die Carpalglieder sind an ihrer Oberfläche ge- 
körnt. Die Scheeren sind sowohl am Ober-, wie am 
Unterrande gekielt, und ihre Aussenfläche ist hie und da 
punktirt, und erscheint an der proximalen und oberen 
Hälfte mehr oder weniger gerunzelt, ja sogar sehr fein 
gekörnt. Die Finger sind gefurcht und die Furchen er- 
scheinen am beweglichen Finger tiefer als am unbeweg- 
lichen. Bei den grösseren Männchen des Pariser Museums 
sind die Finger kaum noch gefurcht, fast glatt, wahr- 
scheinlich ist die tiefere Furchung also ein Jugend- 
charakter. Herr Dr. Hilgendort schreibt mir, dass bei 
dem kleineren, Herbst’schen Original-Exemplare die Finger 
gleichfalls tiefer gefurcht sind als bei dem grösseren. 
Der Cephalothorax unseres Weibehens hat eine gelblich- 
rothe Grundfarbe und erscheint den vorderen Seiten- 
rändern entlang weisslich gesäumt. 

Es ist mir überaus wahrscheinlich, dass Aterg. 
lateralis Ad. & White und Aterg. elegans Heller gleichfalls 
mit Z. Dodone identisch sind, während die Milne-Edwards’- 
sche Behauptung von der Identität unserer Art mit Aterg. 
insularis White offenbar unrichtig ist. 

Lophozozymus Dodone bewohnt den Indischen Ocean, 
(Mogambique, Mauritius), den Indischen Archipel (Am- 
boina) und die Küsten von Neu-Caledonien. 


47. Lophozozymus simplex, n. sp. 
Taf. X Fig.3. 
Ein Männehen von Amboina. 
Diese Art ist ZLophoz. superbus A. M. Edw. (nee 
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Dana) am meisten verwandt und sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich aber durch den Bau der Scheeren. 

Der Cephalothorax unseres Exemplares ist 11 mm. 
breit und 6!/, mm. lang und zeigt dieselbe Form wie bei 
Lophoz. superbus A. M. Edw. Die Oberfläche ist glatt 
und glänzend, und fast nirgendwo punktirt. Die Felde- 
rung ist noch weniger deutlich als bei Loph. superbus und 
die kaum vorstehenden Felder sind abgerundet und treten 
nie leistenartig auf, - wie bei der genannten Art. Die 
Magengegend ist ungetheilt und sogar die Epigastrieal- 
feldehen (1 M) sind mit dem übrigen Theil der Magen- 
gegend völlig verschmolzen. Die Regio cardiaca wird 
gleichfalls nur durch seichte Furchen begrenzt. Die vier 
Lappen der vorderen Seitenränder verhalten sich fast 
ganz wie bei superbus A. M. Edw.; bei der neuen Art 
erscheint der zweite Lappen aber ein wenig kürzer, d.h. 
weniger breit als der erste, während diese Lappen bei 
superbus dieselbe Grösse zeigen. Die Stirn ist ein wenig 
punktirt und verhält sich wie bei superbus A. M. Edw., 
was auch mit den Augenhöhlen der Fall ist. 

Die Scheerenfüsse sind gleich und erscheinen an 
allen Gliedern glatt, glänzend und unbehaart. 
Das Brachialglied erscheint an den drei Rändern gekielt, 
das Carpalglied zeigt an der inneren Ecke einen mässig 
scharfen Zahn. Die Scheere hat eine glatte, stark ge- 
wölbte Aussenfläche, der Oberrand ist ziemlich scharf 
gekielt und auch der Unterrand erscheint an der proxi- 
malen Hälfte gekielt, während er an der distalen Hälfte 
sowie am unbeweglichen Finger abgerundet ist. Die 
Scheerenfinger sind ein wenig kürzer wie das Handglied 
und unterscheiden sich dadurch, dass sie gar nicht 
gefurcht und nicht dunkel gefärbt sind, sondern 
dieselbe Farbe zeigen wie das Handglied. Der beweg- 
liche Finger hat eine glatte, gewölbte Oberfläche und 
zeigt am inneren Rande vier oder fünf sehr kleine 
Zähnchen. Der unbewegliche Finger erscheint an seiner 
Aussenseite glatt und gewölbt und trägt am Innen- 
rande vier oder fünf Zähnchen, die kaum ein bischen 
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grösser sind als am beweglichen Finger. Wenn die 
Finger geschlossen sind, lassen sie keine Oeffnung 
zwischen sich; sie sind an den Enden zugespitzt. Auch 
die Innenfläche des Handgliedes ist glatt und glänzend. 
Der Unterrand des unbeweglichen Fingers bildet mit dem 
Unterrande des Handgliedes eine fast gerade Linie. 

Völlig verschieden sieht die Scheere bei Z. superbus 
A. M. Edw. aus. Fig. 3b stellt die Scheere eines jungen 
Männchens dieser Art dar. Das Handglied erscheint 
weder am Ober- noch am Unterrande gekielt und der 
Unterrand des unbeweglichen Fingers bildet mit dem 
Unterrande des Handgliedes eine concave Linie. Die 
Finger sind tief gefurcht, an ihren Rändern mit verhält- 
nissmässig grösseren Zähnen besetzt und dunkel gefärbt. 

Die übrigen Fusspaare stimmen bei beidön Arten 
überein. 

Gattung Zozymus M. Edw. 
48. Zozymus aeneus L. 


Zozymus aeneus, Milne Edwards, Hist. Nat. Crustaces, 
T. I, p. 385. 

Fünf Exemplare von Pulo Edam. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Neu-Caledonien, Tahiti. 


49. Zozymus gemmula Dana. 
: Taf. X Fig. 4. 


/ozymus gemmula, Dana, United Stat. Expl. Exped. 
Crustacea I, p. 190, Pl. IX, Fig. 6. 

Ein eiertragendes Weibehen von Amboina. 

Obgleich ich nicht zweifle, dass dieses Exemplar zu 
der Dana’schen Art gehört, so muss ich doch bemerken: 
l. dass die Höcker auf dem oberen Rande der Scheeren 
ein wenig anders angeordnet sind als auf der Dana’schen 
Figur 6e, was vielleicht dem jugendlichen Alter der 
Dana’schen Exemplare zugeschrieben werden muss, und 
2. dass die Einschnitte auf den oberen, stark gekielten 

Arch. f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd. I. 18 
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Rändern der Meropoditen und Uarpopoditen der vier 
hinteren Fusspaare nicht auf allen Beinen gefunden 
werden. Das Handglied der einander gleichen Scheeren 
trägt am oberen Rande vier abgerundete, in einer Reihe 
neben einander liegende, fast gleich grosse Höcker; un- 
mittelbar unter dem ersten dieser Höcker liegt, auf der 
Aussenseite des Handgliedes, ein fünfter, etwas grösserer, 
ebenso abgerundeter Höcker und unter dem vierten Höcker 
des oberen Randes, also am Daumengelenke, liegen 
mehrere runde Körner, welche zu einem unregelmässigen 
Höcker angeordnet sind. Die Höcker des Oberrandes 
des Handgliedes erscheinen bei schwächer Vergrösserung 
punktirt und theilweise mit kaum vorstehenden, sehr 
kleinen, abgerundeten Körnern bedeckt; am fünften 
Höcker; der unter dem ersten gelegen ist, treten diese 
abgerundeten Körnchen deutlicher hervor. Der mittlere 
und untere Theil der Aussenseite des Handgliedes ist 
mit kegelförmigen, ziemlich spitzen Körmern bedeckt, 
welche zu drei bis vier Längsreihen angeordnet sind 
und von welchen die zwei unteren sich auf den unbe- 
weglichen Finger fortsetzen. Zwischen den Höckern am 
oberen Theile des Handgliedes und den übrigen Körner- 
reihen finden sich noch zahlreiche, kleine Körnchen auf 
der Aussenseite des Handgliedes zerstreut. Auch die 
innere Fläche des Handgliedes erscheint fein gekörnt. 
Die gefurchten Finger sind nur halb so lang als das 
Handglied und an den Enden stark löffelförmig aus- 
gehöhlt. Der bewegliche Finger ist an der proximalen 
Hälfte mit einigen Körnern bedeckt, an der distalen 
Hälfte aber glatt; der unbewegliche ist an der Aussen- 
seite gleichfalls gefurcht und, wie ich schon bemerkte, 
setzen sich die unteren Körnerreihen des Handgliedes ein 
wenig auf ihn fort. 

Das Carpalglied ist an der Aussenseite mit fünf ab- 
gerundeten, glatten, fein punktirten Höckern bedeckt, und 
zwar mit drei mehr oder weniger rundlichen Höckern 
an dem mit dem Handgliede artieulirenden Vorderrande, 
mit einem länglichen quergestellten Höcker auf der Mitte 
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der Aussenseite und mit einem etwas erodirten, unregel- 
mässigen Höcker am proximalen Ende. An der inneren 
Ecke ist das Carpalglied mit zwei unter einander ge- 
legenen, stumpfen Zähnen bewehrt. Was nun die von 
Dana als für unsere Art charakteristisch angegebenen 
Einschnitte am oberen Rande der Meropoditen und Carpo- 
poditen der vier hinteren Fusspaare betrifft, so zeigt sich 
ein solcher Einschnitt nur ganz deutlich am Meropoditen 
des rechten Fusses des ersten Paares, während sie an 
den anderen Meropoditen entweder vollständig fehlen 
oder nur angedeutet sind. An den Carpopoditen fehlen 
sie ganz, mit Ausnahme des Carpopoditen des rechten 
Fusses des ersten Paares. Diese Einschnitte scheinen 
also nicht bei allen Individuen regelmässig vorzukommen. 


Die Oberfläche des Rückenschildes erscheint hie und 
da fein punktirt, sonst aber glatt. Die Anterolateral- 
felder und die vorderen Felder der Magengegend springen 
stark hervor, so dass Dana sie als areolae paulo monti- 
eulosae beschrieb; sie sind aber an ihrer Oberfläche ab- 
seflacht. Von den vier dreieckigen Lappen der vorderen 
Seitenränder sind die zwei mittleren ungefähr zweimal 
so breit als die beiden anderen und der letzte ist ein 
wenig kleiner als der erste. Die hinteren Seitenränder 
sind dieht punktirt. Der obere Augenhöhlenrand hat an 
der äusseren Hälfte zwei Einschnitte. Der Cephalo- 
thorax ist 161/, mm. breit und 102/, mm. lang. Dana’s 
Exemplar hatte nur die halbe Grösse. 

Verbreitung: Sulu See, Molukken. 


50. Zozymus pumilus Jacq. & Lucas. 
Taf. X, Fig. 5. 


Zozymus pumilıs, Jaequinot et Lucas, Voyage au 
Pöle Sud et dans l’Oeeanie, sur les Corvettes l’Astrolabe 
et la Zelee, Zoölogie par Hombron et Jaequinot, T. III, 
Crustac&s par Jacquinot et Lucas, 1853. p. 20, Pl. III, 
Fig. 1. 

Zu dieser noch wenig bekannten Art bringe ich ein 
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wohl erwachsenes Exemplar, ein steriles Weibehen, von 
der Insel Edam, das mit der Originalbeschreibung und 
mit der Originalabbildung in dem „Voyage au Pöle Sud“ 
gut übereinstimmt. Ich verdanke diese Beschreibung und 
Abbildung Herrn Paul Pelseneer in Brüssel, welcher die 
Güte hatte, mir eine Kopie derselben zuzusenden, wofür 
ich diesem Herrn bestens danke. Im äusseren Habitus 
gleicht diese Art völlig einer Lophactaea und mehr speciell 
Lophactaea Eydouxwi A. M. Edw., doch sie lässt sich auf 
den ersten Blick durch die stark ausgehöhlten Scheeren- 
finger unterscheiden. Jacquinot und Lucas sagen, dass 
sie auch dem Carpilodes rugatus M. Edw. ähnlich ist, 
was auch wohl der Fall sein mag. Bei diesem Thiere 
ist der Cephalothorax aber breiter und sind die Lauffüsse 
am oberen Rande des dritten, vierten und fünften Gliedes 
nicht gekielt. 

Das Rückenschild von Zozymus pumibus ist andert- 
halb mal so breit wie lang und die Oberfläche ist nur 
wenig gewölbt. Die stark nach unten geneigte Stirn 
übertrifft kaum ein Drittel der grössten Breite des Rücken- 
schildes; sie ist durch einen kleinen, dreieckigen Aus- 
schnitt in zwei wenig vorstehende, abgerundete Lappen 
getheilt, die nach aussen hin ganz leicht ausgeschweift 
sind. Die Aussenecken der beiden Stirnlappen gehen 
nicht eontinuirlich in den oberen Augenhöhlenrand über, 
sondern sind von den inneren Augenhöhlenecken durch 
einen kleinen Ausschnitt geschieden. Fast die ganze 
Oberfläche wird durch ziemlich breite, glatte Furchen in 
die gewöhnlichen Felder getheilt, und sämmtliche Felder 
sind mit zahlreichen, kleinen, abgerundeten Körnchen 
überdeckt. Die Frontal- und die Epigastricalfeldehen 
sind ziemlich deutlich von einander, sowie von den Pro- 
togastricalfeldern getrennt; die letzteren sind an ihrer 
vorderen Hälfte durch eine Furche getheilt, aber die 
hintere Hälfte ist ungetheilt. Auf der ungetheilten Regio 
mesogastriea sind die Körnehen etwas schwächer und 
auf der Cardiacalgegend sind sie fast ganz verwischt. 
Das Feldehen IL ist sehr klein und bloss durch vier 
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oder fünf Körnchen vertreten. Die Felder 2L, 3L, 4L, 
5L und 6L sind aber alle deutlich ausgeprägt und durch 
glatte Furchen von einander geschieden; besonders die 
Felder 2L, 3L und 4L ragen ein wenig hervor. Die 
Regio Cardiaca wird durch eine seiehte Querfurche von 
der Intestinalgegend geschieden, aber sonst erscheint der 
hintere Theil der Oberfläche zwar auch gekörnt, aber 
nicht gefeldert. 

Die vorderen Seitenränder sind nur wenig länger als 
die hinteren, springen etwas seitlich hervor und sind zu- 
sammengedrückt; sie sind durch drei Einschnitte in vier 
abgerundete Lappen getheilt, die alle ungefähr die- 
selbe Grösse zeigen. Diese Lappen sind an der Ober- 
seite auf dieselbe Weise gekörnt wie die angrenzenden 
Felder der Oberfläche. Nach Jaequinot und Lucas soll 
einer dieser Einschnitte sich auf die Unterseite des 
Rückenschildes fortsetzen: ich sehe dies nieht. Die 
hinteren Seitenränder sind fein gekörnt und leicht coneav, 
und der Hinterrand ist ungefähr so breit wie die Stirn. 
Der gekörnte obere Augenhöhlenrand zeigt nach aussen 
hin zwei seichte Einschnitte. Das Basalglied der äusseren 
Antennen ist klein und dessen innere Eeke vereinigt sich 
mit einem nach unten gerichteten Fortsatze der Stirn. 
Die Epistomplatte ist glatt und nur am Vorderrande ge- 
körnt. Die ganze Pterygostomialgegend ist mit kleinen, 
abgerundeten Körnchen dicht bedeckt, aber die äusseren 
Kieferfüsse sind nur grob punktirt. Das zweite Glied 
zeigt die gewöhnliche Längsfurche und der Vorderrand 
des dritten Gliedes ist gerade. Bekanntlich unterscheidet 
sich der nahe verwandte Zozymodes carinipes Heller aus 
dem Rothen Meere durch einen tiefen Ausschnitt an 
diesem Vorderrande des dritten Gliedes. Die Ptery- 
gostomialgegend und die äusseren Kieferfüsse sind ausser- 
dem sehr kurz behaart, aber die Oberfläche des 
Rückenschildes ist unbehaart. 

Die Scheerenfüsse sind von gleicher Grösse. Das 
Brachialglied hat einen stark seitlich zusammengedrückten, 
und demnach scharfen Oberrand. Die Oberfläche des 
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Carpalgliedes wird durch einige Furchen in Abtheilungen 
getheilt, welche mit Körnchen bedeckt sind. Die 
Scheerenfinger sind so lang wie das Handglied. 
Das letztere trägt an der Aussenseite und am oberen 
Rande (Fig. 5a) viele ziemlich scharfe Körner, die auf 
der Mitte der Aussenseite theilweise in Längsreihen an- 
geordnet sind, während am Oberrande mehrere zu Gruppen 
angehäuft sind. Die Finger klaffen ein wenig und 
sind an ihren etwas verbreiterten Enden tief aus- 
gehöhlt. Der bewegliche Finger trägt oben drei Längs- 
reihen von scharfen Körnern, welche durch zwei Längs- 
furchen getrennt sind, und noch einige Körner an der 
Aussenseite; zwei Körnerreihen, welche auf der unteren 
Hälfte der Aussenseite des Handgliedes verlaufen, setzen 
sich bis auf die Mitte des unbeweglichen Fingers fort. 
Der bewegliche Finger ist mit vier Zähnchen besetzt, 
von welchen zwei etwas grösser sind als die beiden 
anderen; am unbeweglichen Finger stehen gleichfalls vier 
Zähne, von welchen der zweite der grösste ist, während 
die beiden inneren sehr klein sind. Die Finger tragen 
einige Härchen. Die vier hinteren Fusspaare sind 
stark zusammengedrückt, und die sehr scharfen, 
oberen Ränder des dritten, vierten und fünften 
Gliedes springen kielartig hervor. An der Aussen- 
seite sind diese Glieder gekörnt und spitze Körner tragen 
auch die Endglieder, die in eine kurze Hornklaue aus- 
laufen. Die beiden letzten Glieder sind ein wenig be- 
haart. Der Cephalothorax ist 113/, mm. breit und 73/, mm. 
lang. Das Originalexemplar von Jacquinot und Lucas 
war nur 8 mm breit und 5 mm. lang. 

Das Thier hat eine rothe Grundfarbe, erscheint aber 
auf der Oberseite weisslichgelb gefleckt: so zieht ein 
weisslichgelber Streif von der Mitte des Stirnrandes nach 
hinten und verliert sich auf der Regio mesogastrica, und 
an jeder Seite von diesem Streife verläuft ein kleinerer, 
länglicher Fleck zwischen dem oberen Augenhöhlenrande 
und den Frontal- und Epigastricalfeldehen. Die Scheeren- 
finger sind dunkelbraun, und die vier hinteren Fusspaare 
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sind am Gelenke der Propoditen mit den Dactylopoditen 
weisslich gefleckt, während die kielartig vorspringenden, 
oberen Ränder violett gefärbt sind. 

Zozymus püosus A. M. Edw. unterscheidet sich vom 
pumilus nicht nur durch die eigenthümliche Behaarung 
des Rückenschildes und der Scheerenfüsse, sondern auch 
dadurch, dass die Felder der Oberfläche in viele kleinere 
Feldehen aufgelöst sind, während die Körnchen auch auf 
der Aussenseite der Scheeren nieht isolirt, sondern zu 
Gruppen angehäuft stehen. Auch erscheinen die Lappen, 
in welche die vorderen Seitenränder getheilt sind, mehr 
zahnförmig, während sie bei prunilııs abgerundet sind. 


Gattung Chlorodius Rüpp. 
51. Chlorodius niger Forsk, 

Chlorodius niger, Forskäl, de Man, Jourmal Linn. Soc. 
of London, Vol. XXII, 1888, p. 31. 

Ein und zwanzig Exemplare (85, 132) von ver- 
schiedener Grösse von Pulo Edam und ein junges Männ- 
chen von Amboina. Bei einigen sind die beiden hinteren 
Seitenzähne stachelförmig, bei anderen stumpf, bei wieder 
anderen ist nur der letzte Zahn stachelförmig. Der Fort- 
satz an der inneren Ecke des Carpalgliedes der Vorder- 
füsse erscheint stumpf oder quer abgestutzt. Die vier 
hinteren Fusspaare sind stark behaart. Die Breite des 
Rückenschildes beträgt bei dem grössten Männchen 
18'/;, mm., bei dem grössten Weibehen 21!/; mm., bei dem 
kleinsten, eiertragenden Weibehen 11!/, mm. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Neu- 
Caledonien, Fidschi-Inseln. 


52. Chlorodius sculptus A. M. Edw. 

Chlorodius seulptus, A. Milne Edwards, Nouvelles Ar- 
chives du Museum, T. IX, p. 217, Pl. VIII, Fig. 4. — de Man, 
Journal Linn Soe. of London, Vol. XXIL, 1888, p. 31. 

Ein junges Weibehen von der Insel Noordwachter. 

Der Oberrand des Armgliedes der Vorderfüsse trägt 
einen sehr kleinen, gebogenen Stachel etwas vor der 
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Mitte und vor ihm zwei stumpfe Höckerchen der distalen 
Hälfte entlang; ebenso ist der Vorderrand des Armgliedes 
in der Mitte mit einem kleinen, gebogenen Stachel be- 
setzt und vor demselben liegt noch ein stumpfes Höcker- 
chen. Nur der letzte Seitenzahn ist stachelförmig. Hintere 
Fusspaare lang und dicht behaart. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Samoa-Inseln, Neu-Caledonien. — 


53. Chlorodius miliaris A. M. Edw. 

Chlorodius miliaris, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 216, Pl. VIII, Fig. 3. — 
Miers, Report on the Zoolog. Collect. made in the 
indopacifie Ocean during the Voyage of H.M.S. „Alert“, 
1884, p. 531. 

Vier junge Weibchen, von welchen zwei schon mit 
Eiern versehen sind, von Pulo Edam und drei junge 
Männchen mit einem jungen Weibchen von der Insel 
Noordwachter. 

DerCephalothorax des grössten Exemplares ist 9'/,mm. 
breit und 5%, mm. lang; erwachsen erreicht die Art 
aber eine Breite von 15mm. Die beiden Stirnlappen, 
welche durch einen ziemlich tiefen Einschnitt von ein- 
ander getrennt werden und durch eine schräge Furche 
von den inneren Augenhöhlenecken, erscheinen gegen 
ihre Aussenecken hin ziemlich tief ausgebuchtet, so dass 
die letzteren zahnförmig sind. Die vorderen Seitenränder 
tragen hinter der äusseren Augenhöhlenecke vier gra- 
nulirte, mit Ausnahme des ersten, ziemlich spitze 
Zähne. Bei Exemplaren von den Seychellen fand Miers 
sie stachelförmig. Die Ränder der Augenhöhlen sind 
granulirt und die feine Granulirung der Oberfläche des 
Rückenschildes tritt auf der vorderen Hälfte ein wenig 
stärker hervor als auf der hinteren. 

Das Carpalglied der Vorderfüsse trägt ein ziemlich 
scharfes Zähnchen an der inneren Ecke. Bei dem grösseren 
Männchen, dessen Cephalothorax 8!/,,; mm. breit ist, ist 
die linke Scheere bedeutend grösser als die rechte; die 
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Finger klaffen an beiden ziemlich stark. Die dunkle 
Farbe des unbeweglichen Fingers dehnt sich noch nicht 
auf das Handglied aus, wie es nach Miers bei dem er- 
wachsenen Thiere der Fall ist. Bei den Weibchen klaffen 
die Finger weniger oder gar nicht. Die Vorderfüsse er- 
scheinen fein und dicht gekörnt, mit Ausnahme der 
Finger, welche es nur an der Basis sind. Die Behauptung 
von A. Milne Edwards, dass die Oberfläche des Rücken- 
schildes minder gewölbt ist als bei CUhlorodins niger ist 
nicht zutreffend. 

Verbreitung: Seychellen, Malayischer Archipel, Neu- 
Caledonien. — 


Gattung Chlorodopsis A. M. Edw. 
54. Chlorodopsis pilumnoides Ad. & White. 

Chlorodopsis pilumnoides, Adams and White, Zoology 
of the Voyage of H.M.S. „Samarang“ 1850, Crustacea, 
p- 41, Taf. IX, Fig. 3. — de Man, Journal Linn. Soc. of 
London, Vol. XXII, 1888, pag. 34. 

Ein junges Weibehen von Amboina. 

Der Vorderrand des Armgliedes ist mit drei 
Stacheln besetzt, von denen einer am proximalen, einer 
am distalen Ende und einer in der Mitte steht; der 
distale Stachel wird vorn noch von einem vierten, kleineren 
Stachel begleitet. Der Oberrand des Armgliedes trägt 
fünf Stacheln. Der Cephalothorax ist kaum 16 mm. breit. 

Verbreitung: Malayischer Archipel und Bengalischer 
Meerbusen. 


55. Chlorodopsis melanochira A. M. Edw. 

Chlorodopsis melanochira, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 228, Pl. VIIL, Fig. 5. 

Zu dieser Art stelle ich zwei und fünfzig Exemplare 
von der Insel Edam und ein sehr junges von Amboina, 
25 Männchen und 25 Weibehen. Bei allen trägt der 
Vorderrand des Armgliedes der Vorderfüsse eine Reihe 
von 5—10 ziemlich scharfen Körnern, aber Stacheln, welehe 
die pilummoides charakterisiren, fehlen vollständig. Die 
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Schenkelglieder der hinteren Fusspaare sind mit kurzen 
Stacheln an ihren oberen Rändern besetzt. Alle unsere 
Exemplare sind noch jung oder sehr jung. Bei den 
grösseren, deren Cephalothorax 13—14 mm. breit ist, ist 
derselbe an seiner Oberfläche mit gelblichen, ziemlich 
steifen, an der Wurzel schwärzlichen Haaren dicht be- 
setzt; auch die Füsse tragen diese gelblichen ziemlich 
langen Haare. Bei diesen Exemplaren, die zweifelsohne 
zu melanochira gehören, sind die vier Lappen der vorderen 
Seitenränder mit mehreren Stacheln besetzt und einige 
(dieser Stacheln finden sich auf den den Seitenrändern 
am nächsten gelegenen Theilen der Oberfläche des Rücken- 
schildes. Die Magengegend erscheint wenig granulirt, 
die Regio cardiaca dagegen fein gekörnt. 

Bei zahlreichen kleineren Exemplaren, deren Rücken- 
schild nur 8&—10 mm. breit ist, ist die Oberfläche nur 
mit einem sehr kurzen, gelbliehgrauen Tomente bedeckt, 
während die längeren, gelblichen Haare vollkommen 
fehlen und nur an den hinteren Fusspaaren gefunden 
werden. Ich vermuthe, dass diese Individuen Jugend- 
zustände der ersteren sind, weil sie sonst keine erheblichen 
Unterschiede von ihnen zeigen. 

Die Seitenlappen der vorderen Seitenränder sind, wie 
ich schon bemerkte, mit mehreren Stachelchen besetzt; 
die Zahl dieser letzteren ist ein wenig variabel und ich 
fand sogar ein sehr junges Individuum, bei dem die 
Stachelehen vollkommen fehlten. Die Vorderfüsse stimmen 
gänzlich mit der Abbildung in den „Nouvelles Archives“ 
überein; bei den Männchen breitet sich die schwarze 
Farbe des unbeweglichen Fingers auf einen distalen Theil 
der Seitenflächen des Handgliedes sowie über die distale 
Hälfte des Unterrandes hin aus. 

Verbreitung: Malayischer Archipel, Neu-Caledonien. 


56. Chlorodopsis spinipes Heller. 


Pilodius spinipes, Heller, Sitzungsber. Kais. Akad.Wien, 
Bd. XLII, S. 340, Taf. II, Fig. 22. 
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Chlorodopsis spinipes, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 230, Pl. VII, Fig. 6. 

Ein junges Weibehen von Amboina. 

Der Augenhöhlenrand trägt bei dieser Art an seiner 
äusseren Ecke einen Stachelzahn und gleich unter diesem 
Stachel findet sich am unteren Augenhöhlenrande ein 
zweiter, fast gleich grosser Stachelzahn. Die vorderen 
Seitenränder sind ausserdem mit drei Stacheln besetzt. 
Sowohl Heller wie Milne Edwards beschreiben die An- 
ordnung dieser Stacheln nicht deutlich; der letztere sagt 
nämlich, dass die vorderen Seitenränder mit vier Stacheln 
besetzt sind, was offenbar der Fall nicht ist, aber, wie 
ich schon bemerkte, beobachtet man an der äusseren 
Augenhöhlenecke zwei Stacheln, von welchen der untere 
dem unteren Augenhöhlenrande zugehört. 

Die Felder IL, 3L, 4L und IR erheben sich jedes 
zu einem spitzen Höcker, das Feld 2L trägt zwei scharfe 
Höcker und die Felder IM, 2M, 5L und 6L sind gleich- 
falls mit runden Kömern bedeckt; auch die hinteren 
Theile der Oberfläche sind mit kleinen Körnchen besetzt 
und die hinteren Seitenränder sind gekörnt. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Archipel, Neu- 
Caledonien. 


Gattung Gyelodius Dana. 


57. Cyclodius granulosus, n. sp. 
Taf. XI. Fig. 1. 


Ein Männchen von Amboina. 

Diese niedliche, seltene Art scheint mir von den 
beiden von Dana beschriebenen Formen dadurch abzu- 
weichen, dass die Oberfläche des Rückenschildes nicht 
glatt ist, sondern gekörnt. Im äusseren Habitus und in 
den meisten Merkmalen stimmt sie übrigens mit Cyelodius 
gracilis Dana der Samoa-Inseln so sehr überein, dass sie 
vielleicht nur als eine Varietät dieser Art aufgefasst 
werden muss. Sämmtliche Felder sind deutlich 
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ausgeprägt und durch tiefe, glatte Furchen von ein- 
ander getrennt, nieht nur die vorderen, sondern auch die 
hinteren. Die Protogastricalfelder sind durch eine seichte 
Längsfurche jedes in zwei Felder getheilt, aber das Meso- 
gastricalfeld ist, wie bei Üyelodius gracilis, ungetheilt. 
Sämmtliche Felder sind nun mit Körnchen bedeckt, welche 
auf den vorderen Feldern im Allgemeinen grösser sind 
als auf den hinteren. Der Stirnrand ist mit kleinen 
Körnehen besetzt, und auch die Augenhöhlenränder tragen 
Gruppen von Körnchen. Die Hepatical- und Bran- 
chialfelder erheben sich zu mit Körnchen be- 
setzten Höckern. Einige spitze Körner tragen auch 
die Felder IR und 2R. Die Regio cardiaca trägt am 
Hinterrande einen Querwulst von etwas grösseren Körnchen. 
Hinter der ziemlich scharfen, äusseren Augenhöhlenecke 
sind die vorderen Seitenränder mit vier schlanken, 
ein wenig nach vorn gebogenen, spitzen Stacheln be- 
wehrt; der erste ist viel kleiner als die drei hinteren. Diese 
Stacheln sind an ihren Rändern wieder gekörnt, besonders 
die vorderen. 

Was die Gestalt und die Bewafinung der Vorder- 
füsse und der übrigen Fusspaare betrifft, stimmt unsere 
Art gut mit den beiden Dana’schen überein. 

Der Cephalothorax ist 9'/;, mm breit (die Seiten- 
stacheln mitgerechnet) und 6°/, mm lang. 

Die Oberfläche des Rückenschildes ist hie und da 
behaart und ebenso die Füsse. 


Gattung Leptodius A. M. Edwards. 


Von den Zeptodius-Arten der indo-paeifischen Meere 
erscheinen nur der seltene ZLeptodius cavipes Dana und 
auch wohl Leptodius nudipes Dana scharf umgrenzt, 
indem der erstere durch den eigenthümlichen Bau seiner 
Füsse, der zweite durch die zahlreichen Anterolateral- 
zähne ausgezeichnet ist. 

Die anderen Arten sind: 
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Leptodius exaratus H. M. Edw. 
sanguineus H. M. Edw. 


” 


b eudorus Herbst. 
5 lividus de Haan. 
I, gracilis Dana. 


Edwardsü Heller. 
crassimanus A. M. Edw. und 
vielleicht auch ,, granulosus Hasw. 

Diese sieben resp. acht Formen sind einander ausser- 
ordentlich verwandt und wahrscheinlich sind sie alle oder 
theilweise identisch. Meiner Meinung nach wird sich 
aber diese Frage, über welche fast jeder Autor eine andere 
Meinung hat, nur durch die Entwickelungsgeschichte ent- 
scheiden lassen. Vorläufig können und müssen die 
Careinologen also sich nur auf das Sammeln von That- 
sachen über die Verbreitung dieser Formen beschränken. 

Kossmann, der ungefähr 2000 Exemplare von Lep- 
todien aus dem Rothen Meere untersuchte, kam bekannt- 
lich zu der Folgerung, dass Lept. Ydwardsii Heller und 
Lept. sanguineus H. M. Edw. als Varietäten von exaratıs 
aufzufassen sind. Die Untersuchung der von Herm 
Dr. Brock gesammelten Exemplare macht es mir nun sehr 
wahrscheinlich, dass, ausser den genannten Arten, auch 
Lept. lividus de Haan, Lept. gracilis Dana und Lept. erassi- 
manus A. M. Edw. als Varietäten von ewaratıs betrachtet 
werden müssen. 

Die Brock’sche Sammlung enthält 39 Exemplare von 
den Inseln Edam und Noordwachter; mit Ausnahme von 
drei Männchen der Insel Noordwachter, deren Cephalo- 
thorax 28—33 mm breit ist, sind alle klein oder sehr 
klein. Ich bringe diese Leptodien nun zu drei der ge- 
nannten Arten, ob ich gleich bemerke, dass sie durch 
Uebergänge mit einander verbunden sind. 


58. Leptodius exaratus H. M. Edw. 
Leptodius exaratus, Milne Edwards, Nouvelles Ar- 
chives du Museum, T. IX, p. 222. 
Zu dieser Art stelle ich zwölf Exemplare (5 9, 7 8) 
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von verschiedener Grösse, welche auf der Insel Noord- 
wachter gesammelt wurden. Diese Thiere sind wohl 
noch nicht erwachsen, weil der Cephalothorax des grössten 
Individuums kaum mehr als 20 mm breit ist. Merkwürdig 
ist nun zuerst die Thatsache, dass diese Thiere, ungeachtet 
ihrer geringen Grösse, schon mit Eiern versehen sind. 
Weibchen, deren Cephalothorax kaum 18, 17 oder sogar 
nur 11 mm breit ist, tragen schon Eier. Mit Ausnahme 
von zwei Männchen zeigen alle vier Zähne an den 
vorderen Seitenrändern; bei einem der zwei genannten 
Männchen zeigt der linke Seitenrand aber eine Spur eines 
fünften Zahnes, während dieser an der rechten Seite 
noch vollständig fehlt. Bei dem zweiten Männchen tragen 
beide Seitenränder fünf Zähne; weil dieses Exemplar in 
seinen übrigen Merkmalen aber vollkommen mit den 
anderen übereinstimmt, mögen wir es als Varietät san- 
guwineus betrachten. Bei allen sind die Stirnlappen schwach 
ausgerandet. Die Oberfläche des Rückenschildes ist ein 
wenig gewölbt, die einzelnen Felder springen ziemlich 
stark hervor und erscheinen bei einigen äusserst fein 
gekörnt, bei anderen fast glatt. 

Die Vorderfüsse sind ein wenig ungleich. Bei allen 
sind die Oberfläche des Carpalgliedes und der Oberrand 
der Scheeren schwach gerunzelt. Bei einem 17 mm breiten 
Männchen erscheinen die Scheeren an der Aussenfläche 
fein gekörnt; bei einem nur 4 mm breiteren Männchen, das 
übrigens vollkommen übereinstimmt und sogar dieselbe 
Zeiehnung zeigt, sind die feinen Körnchen an der Aussen- 
fläche der Scheeren, sogar unter der Lupe, kaum mehr 
sichtbar. Das erstere Männchen stimmt also vollkommen 
mit Zept. lividus de Haan überein, so dass ich diese Art 
bloss als eine Varietät von exaratus betrachte. Bei den 
anderen Exemplaren sind die Scheeren an der Aussen- 
fläche glatt. Schliesslich noch die Bemerkung, dass die 
Scheerenfinger nicht oder kaum klaffen. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 
20'/,;, mm breit und 13 mm lang. 
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59. Leptodius gracilis Dana. 
Taf. XI, Fig. 2. 

Chlorodius graeilis, Dana, Unit. Stat. Expl Exp. Cru- 
stacea I, p- 210, Pl. XI, Fig. 12. 

Leptodius evaratus, var. gracilis, Miers, Report on the 
Zoolog. Colleet. made in the indo-paeifie Ocean during the 
Voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 530. 

Unter den Leptodien, die auf der Insel Noordwachter 
gesammelt wurden, findet sich ein einziges Männchen, 
das sich von den zu ewaratus gerechneten Exemplaren 
durch die folgenden Charaktere auszeichnet. Zuerst er- 
scheint der Cephalothorax ein wenig mehr verbreitert, 
indem er bei einer Breite von 20!/, mm nur 12!/, mm 
lang ist, während das grösste Exemplar von ezaratus bei 
gleicher Breite eine Länge von 13 mm hat. Das Rücken- 
schild ist auch ein wenig mehr abgeflacht und die 
kaum vorspringenden Felder erscheinen fast glatt. Wie 
bei exaratus sind die beiden Stirnlappen nur schwach 
ausgerandet und sind die Seitenränder des Rückenschildes 
mit vier Zähnen besetzt. Diese Seitenzähne haben 
scharfe Ränder und der vorletzte ist der grösste. 

Die Vorderfüsse sind von ungleicher Grösse und 
weichen von denen der zu ezaratus gestellten Individuen 
durch ihre bedeutend klaffenden Finger ab. Uebrigens 
erscheinen die Scheeren an der Aussenfläche vollkommen 
glatt und nur an ihrem Oberrande schwach punktirt und 
ein wenig gerunzelt. 

Ich vermuthe, dass auch diese Form nur eine Varietät 
von exaratus sei. 


60. Leptodius crassimanus A. M. Edw. 


Leptodius cerassimanus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 226, Pl. XI, Fig. 4. 

Der von A. Milne Edwards beschriebene Lept. erassi- 
manus hat, wie die Varietät sangıwineus, fünf Seitenzähne 
hinter der äusseren Augenhöhlenecke, unterscheidet sich 
aber von dieser Form wie von eraratus dadurch, dass 
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die beiden Stirnlappen durch einen tiefen Einschnitt 
von einander getrennt sind und dass jeder derselben so 
tief eingeschnitten ist, dass die zwei Stirnlappen vier 
Stirnhöcker bilden. 

Zu dieser Form rechne ich nun sechs und zwanzig 
Exemplare, von welchen ein und zwanzig auf der Insel 
Edam und fünf auf der Insel Noordwachter gesammelt 
wurden, obgleich die angeführten Charaktere nicht bei 
allen eben stark ausgeprägt sind. Am deutlichsten er- 
scheint die Stirn vierhöckerig bei den ein und zwanzig 
Exemplaren der Insel Edam, die alle eine geringe Grösse 
haben; bei einigen dieser Individuen und bei den drei 
grossen Männchen von der Insel Noordwachter fehlt aber 
der mittlere, die Stirnlappen von einander trennende Ein- 
schnitt, weil die Stirnlappen mit einander verbunden sind, 
so dass sich die Stirn wieder fast verhält wie bei ewaratıs. 
Bei beinahe allen sind die Seitenränder des Rücken- 
schildes mit fünf Zähnen besetzt, aber bei einigen Jungen 
Exemplaren von der Insel Edam und bei den zwei jungen 
Männchen von der Insel Noordwachter nur mit vier, weil 
der letzte Zahn fehlt. Diese Individuen stimmen übrigens 
nicht nur in ihrem Körperbau, sondern sogar in der für 
diese Art oder Varietät charakteristischen Zeichnung voll- 
kommen mit den anderen überein, so dass sie als in- 
dividuelle Varietät betrachtet werden müssen. Die Ober- 
fläche des Rückenschildes ist ungefähr ebensosehr ge- 
wölbt wie bei Zept. exaratus und die Felder der vorderen 
Hälfte springen ziemlich stark hervor. Die Felder sind 
ein wenig punktirt, öfters sogar ein wenig runzelig, und 
die Oberfläche des Rückenschildes zeigt, besonders gegen 
die Seitenränder hin, eine feine Granulirung. 

Die Vorderfüsse sind ein wenig ungleich. Bei den 
grossen Männchen der Insel Noordwachter verhalten sie 
sich wie bei ewaratıus, indem die Scheeren an der Aussen- 
fläche glatt sind und nur am Öberrande schwach ge- 
runzelt. Die Finger sind kaum gefurcht und klaffen fast 
nicht. Bei den jüngeren Exemplaren sind die Scheeren 
an der Aussenfläche weniger glatt, indem sich die Runzeln 
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öfters vom Oberrande hin auf die Aussenfläche fort- 
setzen, bei den einzelnen Individuen aber in ungleichem 
Grade. 

Charakteristisch für diese Art oder Varietät sind 
auch die orangegelben Flecke, mit denen die Ober- 
fläche des Rückenschildes und die Scheerenfüsse ge- 
zeichnet sind. Sie finden sich in ganz gleicher Weise 
bei den Exemplaren der Insel Noordwachter, wie bei 
denen der Insel Edam. 

Weil, wie ich schon bemerkte, die Form der Stirn 
bei unseren Exemplaren ziemlich variabel ist, vermuthe 
ich, dass sogar Lept. crassimanus als eine Varietät von 
ewaratus betrachtet werden muss, auch weil Zept. lividus 
und ZLept. sanguineus einen Uebergang bilden. 

Der Cephalothorax des grössten Männchens von der 
Insel Noordwachter ist 53'/, mm breit und 21 mm lang; 
bei dem grössten Individuum von Pulo Edam sind diese 
Zahlen 17!/, mm. und 11 mm. 


Gattung Etisus, M. Edw. 


61. Etisus laevimanus Rand. 


Etisus laevimanus, Randall, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. IX, p. 234. — Hilgendorf, 
Monatsber. Kön. Akad. der Wiss. zu Berlin, 1878, S. 791. 

Ein schönes erwachsenes und ein viel Jüngeres 
Männchen von Pulo Edam und ein gleichfalls junges 
Männchen von der Insel Noordwachter. Das erwachsene 
Exemplar stimmt fast vollkommen mit der Abbildung in 
Dana’s Atlas, Pl. X, Fig. 1 überein: die zwei hinteren 
Seitenzähne des Rückenschildes sind spitz, die zwei 
vorderen sehr stumpf. Die Oberfläche des Rückenschildes 
zeigt einen grossen, röthliehbraunen Fleck auf der Mitte 
der Regio gastrica, erscheint aber sonst ungefleckt. Das 
kleine Männchen von der Insel Noordwachter stimmt mit 
dem grossen überein, aber der Cephalothorax ist ganz 
ungefleckt. Das andere junge Männchen von Pulo Edam 
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dagegen gehört zu der Varietät maculatus Heller, weil 
die Oberfläche des Rückenschildes und die Scheerenfüsse 
mit zahlreichen kleinen, runden Fleckcehen gezeichnet 
sind. Die Seitenzähne sind hier spitzer als bei dem 
erwachsenen Thiere und die vier hinteren Fusspaare sind 
viel mehr behaart. Der Cephalothorax des grossen 
Männchens ist 59 mm. breit und 37 mm. lang. Grösser 
wird diese Art nicht. Das gefleckte Männchen ist nur 
18 mm. lang. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Stiller 
Ocean (Japan, Sandwich-Inseln, Neu-Caledonien). 


Gattung Etisodes Dana. 


62. Etisodes electra Herbst. 


Cancer electra, Herbst, Krabben und Krebse III, S. 34, 
Taf. LI, Fig. 6. 

Etisodes sculptilis, Heller, Sitzungsber. Mathem. Naturw. 
Classe der kais. Akad. der Wiss. Wien, Bd. XLII, 1861, 
S. 333. — A. Milne Edwards, Nouv. Archives du Museum, 
IR SI2 30 RK IX ER} 

Etisodes electra, Miers, Report on the Zoolog. eollect. 
made in the indopacifice Ocean, during the voyage of 
H-M»S. „Alert#, 1884792217. 

Ein einziges Weibchen von Pulo Edam. 

Es stimmt vollkommen mit der Heller’schen Be- 
schreibung von Etisodes sculptilis, sowie mit der Abbildung 
dieser Art in den „Nouvelles Archives“ überein, aber 
auch ich vermuthe, dass Cancer electra Herbst dieselbe 
Art sei. Die grösste Breite des Rückenschildes (am vor- 
letzten Seitenzahne) beträgt 151/; mm., die Länge 11!/, mm. 
Der mediane Stirneinschnitt ist tief, aber sehr schmal 
und jeder Stirnlappen ist nach aussen hin ausgeschnitten, 
so dass er in zwei stumpf zugespitzte Zähnchen ausläuft, 
von welchen das innere zweimal so breit ist als das 
äussere. Die ein wenig gerunzelten Felder der Ober- 
fläche sind mit theilweise zu Querreihen angeordneten, 
sehr feinen Körnchen bedeckt; die Regio cardiaca er- 
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scheint aber fast glatt. Die etwas ungleichen, fein ge- 
körnten Scheeren tragen am Oberrande drei sehr kleine 
Höcker, von welchen der dem Carpalgelenke am nächsten 
gelegene der grösste ist. Die Finger, von denen be- 
‚sonders der obere tief gefurcht ist, verjüngen sich all- 
mählich vom Gelenke ab bis zu den löffelförmig aus- 
gehöhlten Spitzen, die sich plötzlich wieder erweitern. 

Ob Miers Recht hat, auch Cancer metis Herbst und 
Dana’s Etisodes frontalis mit unserer Art zu vereinigen, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 

Verbreitung: Rothes Meer, Seychellen, Philippinen, 
Samoa-Inseln, Australien, Sandwich-Inseln. 


Gattung Cymo de Haan. 


63. Cymo Andreossyi Aud. 


Cymo Andreossyi, Audouin, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. IX, p. 252. — Heller, 
Crustaceen der Novara-Reise, S. 20. 

Elf schöne Exemplare (35, 82) von Pulo Edam und 
vier von der Insel Noordwachter. 

Fast alle Weibehen sind mit Eiern besetzt. Der 
Cephalothorax des grössten Männchens ist 17 mm. breit, 
der des grössten Weibehens 13 mm. und der des kleinsten, 
mit Eiern besetzten Weibehens 12 mm. Bald ist der 
rechte, bald der linke Vorderfuss der grössere. Bei allen 
sind die Scheerenfinger schwarz und die Stirnzähnchen 
sind bald mehr, bald weniger spitz. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Stiller 
Ocean (Neu-Caledonien, Tahiti, Samoa-Inseln). 


Gattung Ozius M. Edw. 


64. Ozius guttatus H. M. Edw. 


Ozius guttatus, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. IX, p. 239, Pl. XI, Fig. 1. 
Zwei Männchen von der Insel Noordwachter. 
An dem kleineren ist die charakteristische Zeichnung 
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überall vorhanden, an dem grösseren fehlt sie auf der 
Oberfläche des Rückenschildes, weil die kleinen Fleekchen 
nur noch auf der Stirn vorkommen. Die Unterseite des 
Rückenschildes dagegen und die Vorderfüsse sind an 
beiden Exemplaren mit den Fleekehen gezeichnet. Die 
Stirn ist doppelrandig und zeigt vier stumpfe Höcker, 
welche nur wenig hervorragen. 

Das Rückenschild des grösseren Exemplares ist 
35'1/, mm. breit und 23%/, mm. lang. Erwachsen erreicht 
aber diese Art eine doppelte Grösse. 

Diese Art bildet den Uebergang von der Gattung 
Ozius zu der Gattung Epixanthus. 

Verbreitung: RothesMeer, Indischer Ocean, Australien, 
Neu-Caledonien. 


Gattung Epixanthus Heller. 


65. Epixanthus frontalis H. M. Edw. 


Epixanthus frontalis, H. Milne Edwards, Hist. Nat. 
Crustaees, T. I, p. 406. — A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 241. 

Sieben Exemplare (4 3, 32) von der Insel Noord- 
wachter. 

Das grösste Exemplar (5) ist 34 mm. breit und 
201/, mm. lang. Wie bei den neun Individuen aus dem 
Mergui Archipel, welche ich beschrieben habe (de Man, 
in: Journal of the Linnean Society of London, Vol. XXI, 
1887, p. 46) ist auch bei den Exemplaren der Insel Noord- 
wachter stets die rechte Scheere die grössere. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Japan, Neu-Caledonien. 


66. Epixanthus corrosus A. M. Edw. 
Taf. XI Fig. 3. 
Epixanthus corrosus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 241, Pl. BX, Fig. 1. 
Epixanthus rugosus, Kossmann, Reise nach den 
Küsten des Rothen Meeres, Crustacea, p. 30. 
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Ein altes Männchen und ein fast ebenso grosses 
Weibehen von der Insel Noordwachter. 

Unsere Exemplare gehören zu dem von Kossmann 
aus dem Rothen Meere angeführten Zpix. rugosus, aber 
ich fasse diese Art nur als die erwachsene Form von 
corrosus auf. Milne Edwards kannte von dieser seltenen 
Art nur sehr junge, 13 mm. breite und 8 mm. lange 
Exemplare. Diese Art wird aber bedeutend grösser. Der 
Cephalothorax des Männchens ist nämlich 31 mm. breit 
und 17 mm. lang, so dass er mehr als zweimal so gross 
wird, als Milne Edwards angegeben hat. Ich gebe darum 
eine neue Abbildung, weil in der Figur der „Nouvelles 
Archives“ der Cephalothorax länger gezeichnet ist, als 
bei alten Thieren der Fall ist, so dass die starke Ver- 
breiterung des Rückenschildes dadurch weniger in die 
Augen fällt. 

Der Cephalothorax erscheint von vorn nach hinten 
ziemlich viel gewölbt, in transversaler Richtung dagegen 
flach, besonders bei dem Männchen. Die Oberfläche ist 
“fein gekörnt und erscheint vorn und an den Seiten 
stark gerunzelt. Die Stirn ist undeutlich doppelrandig 
und zeigt an ihrem Vorderrande vier Höcker wie bei 
frontalis; sie ist aber verhältnissmässig viel schmäler, 
weil bei dieser Art die Entfernung der äusseren Augen- 
höhlenecken nur ein Drittel der grössten Breite des 
Cephalothorax beträgt. Bei beiden Exemplaren ist die 
rechte Scheere die grössere. Was die Weise der Zähnelung 
der Finger betrifft, stimmt unsere Art sehr mit Kpie. 
Jrontalis überein. 

Verbreitung: Malayischer Archipel, Neu-Caledonien. 


Gattung Euruppellia Miers. 
67. Euruppellia annulipes M. Edw. 
Taf. XI Fig. 4. 

Rüppellia annulipes, H. Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crustaces, I, p. 422. — Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
Crustacea I, pag. 246, Pl. XIV, Fig. 4. 
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Euruppellia annulipes, Miers, Report on the Zool. Coll. 
made in the indopaeifie Ocean during the voyage of 
H.M.S. „Alert“, 1884, p. 533. 

Ein Männchen von Amboina und ein jüngeres Weib- 
chen von der Insel Noordwachter. 

Diese Art schliesst sich der Gattung Ozius unmittel- 
bar an, weil sie nicht nur in ihrer äusseren Gestalt, 
sondern sogar in manchen Charakteren mit den Ozius- 
Arten übereinstimmt; nur die Struktur der Augenhöhlen, 
von welchen die äusseren Antennen vollkommen geschieden 
sind, unterscheidet unsere Art auf den ersten Blick. Der 
Cephalothorax des Männchens ist 261/, mm. breit und 
17!/, mm. lang; bei dem Weibchen sind diese Zahlen 
19Y/, mm. und 123/, mm. Bei beiden Individuen ist die 
rechte Scheere die grössere. Bei dem (kleineren) Weibchen 
erscheint das Handglied der kleineren Scheere an der 
Aussenfläche fein gekörnt, die Körnchen verschwinden 
aber an dem abgerundeten Unterrande; an dem Hand- 
sliede der grösseren Scheere erscheint die obere Hälfte 
der Aussenfläche fein gekörnt, die untere Hälfte glatt. 
Bei dem (grösseren) Männchen sind die Scheeren kaum 
mehr gekörnt, aber sie erscheinen an der oberen Hälfte 
der Aussenfläche ein wenig gerunzelt. Ich vermuthe 
also, dass die Scheeren bei ganz erwachsenen Individuen 
vollkommen glatt sind, wie sie Milne Edwards be- 
schreibt. Der bewegliche Finger der grösseren Scheere 
trägt bei beiden an der Basis einen grossen, stumpfen 
Zahn. 

Hinter der nicht vorspringenden, äusseren Augen- 
höhlenecke sind die Seitenränder des Rückenschildes mit 
fünf Zähnen besetzt, von welchen der fünfte oder letzte 
der kleinste ist. Diese Zähne sind dreieckig und stumpf 
zugespitzt. Das Rückenschild erscheint ein wenig gewölbt 
von vorn nach hinten und fällt auch etwas nach den 
Seitenrändern hinab. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Seychellen), Malayischer 
Archipel, Stiller Ocean (Loo Choo, Fidschi-, Kingsmill- 
und Gesellschafts-Inseln). 
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Gattung Pilumnus, L. 


68. Pilumnus vespertilio Fabr. 

Pilumnus vespertilio, Fabrieius, Milne Edwards, Hist. 
Nat. Crustaces, I, p. 418. — De Man, in: Journal Linnean 
Soe. of London, Vol. XXII, 1887, p. 58. 

Dreiundzwanzig Exemplare (13 8, 72) von der Insel 
Edam. Die Exemplare sind jung oder theilweise sehr 
jung. Es unterscheidet sich diese so häufige Art auf den 
ersten Blick durch ihre lange graue Behaarung, mit 
welcher fast das ganze Thier überdeckt ist. Bei den 
Männchen erscheint fast der ganze Unterrand der grösseren 
Scheere ohne Körnchen, glatt, bei den meisten Weibchen 
aber gekörnt; bei einem Weibchen dagegen ist der Unter- 
rand der Scheere ebenso glatt wie bei den Männchen, 
und ich betrachte darum diese geringen Differenzen, 
durch die grössere oder weniger grosse Verbreitung. der 
Körnchen auf der Scheerenfläche hervorgerufen, als indi- 
viduelle Varietäten. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 21 mm. 
breit. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Java, 
Sidney, Neu-Caledonien, Japan. 


69. Pilumnus Forskalii, M. Edw. 
Taf. XII, Fig. 1. 

Pilumnus Forskalü, Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crustaces, T. I, p. 419. 

Ein Männchen von Pulo Edam. 

Es gelang mir nicht, dieses schöne und grosse 
Exemplar mit Sicherheit zu bestimmen, ein Beweis, wie 
sehr eine Revision der Piumnus-Arten erwünscht ist. 
Dennoch kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese Art schon früher beobachtet und beschrieben worden 
ist, eben weil sie zu den grösseren Arten zählt. Dagegen 
giebt es mehrere Arten, deren Beschreibungen mehr oder 
weniger mit unserem Exemplare übereinstimmen, und 
zwar Pilumnus Forskalii M. Edw. und P. Savignyi Heller 
aus dem Rothen Meere, P. scabriusculus Ad. & White 
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aus Ostindien, sowie eine Art von Tongatabu, welche 
Miers neuerdings als eine Varietät von P. longicornis 
Hilgend. anführt. (Miers, Report on the Brachyura, 
colleeted during the voyage of H. M. S. „Challenger“, 
1886, p. 157.) 

Ich stelle unsere Art nun zu P. Forskalü M. Edw., 
brauche aber kaum zu bemerken, dass diese Bestimmung 
vielleicht unrichtig ist, denn ich konnte dieses Mal das 
Originalexemplar dieser so kurz diagnostieirten Art nicht 
vergleichen. Zuerst muss ich bemerken, dass der Cancer 
incanus Forskäl (Deseript. Animalium, p. 92) wohl nicht 
mit Pil. Forskalüi M. Edw. identisch ist. Bei der letzteren 
Art stehen nämlich die Haare, mit welchen das Rücken- 
schild besetzt ist, weit von einander, während Forskäl 
von seinem Cancer incanus bemerkt, dass die Seitenzähne 
des Rückenschildes durch die dichte Behaarung fast un- 
sichtbar sind. 

Der Cephalothorax unserer Art ist noch nicht andert- 
halb Mal so breit wie lang. Seine Oberfläche erscheint 
an der vorderen Hälfte ziemlich stark gewölbt, während 
die Stirn fast vertical nach unten geneigt ist. Durch 
schwache, seichte Furchen sind einige Felder angedeutet, 
und zwar das Mesogastricalfeld und die seitlichen Felder 
der Magengegend, während auch die Hepaticalgegend 
schwach von der Branchialgegend getrennt ist. Nahe den 
vorderen Seitenrändern trägt die letztere viele kleine 
scharfe Körner, einige stehen auch noch auf der Regio 
hepatiea, sowie auf dem vorderen Theile der Magen- 
gegend. Der übrige Theil der Oberfläche ist glatt. Die 
ganze Oberfläche ist ziemlich lang behaart. Diese Haare, 
welche eine röthlichgelbe Farbe zeigen und ziemlich steif 
sind, stehen nieht gleichmässig verbreitet, sondern ent- 
springen büschelweise in Gruppen von vier bis sechs 
Haaren, von welchen eins oder zwei bedeutend länger 
erscheinen als die übrigen. Die Breite der stark nach 
unten geneigten Stirn beträgt ein Drittel der grössten 
Breite des Rückenschildes. Wie bei P. Savignyi Heller 
ist die Stirn durch einen tiefen, aber engen, mittleren 
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Ausschnitt und durch zwei tiefe, seitliche Einbuchtungen 
in vier Lappen getheilt, von welchen die beiden mittleren 
breiter sind mit schräg seitwärts und ein wenig nach 
hinten gerichtetem Rande, während die beiden äusseren 
viel kleiner sind, schmal und dreieckig erscheinen und 
weniger hervorragen als die mittleren. Die äusseren 
Stimlappen sind von den inneren Ecken der oberen 
Augenhöhlenränder durch eine schwache Ausrandung ge- 
trennt. Der obere Augenhöhlenrand zeigt an der äusseren 
Hälfte einen schwachen, seichten Ausschnitt und trägt 
einige scharfe Körnchen; der untere Rand hat nahe der 
äusseren Ecke *eine schmale, kleine Fissur und bildet 
nach innen zu einen abgerundeten, wenig vorragenden, 
an seiner Aussenseite gekörnten Lappen. Auch der untere 
Augenhöhlenrand trägt einige scharfe Körnchen und ist, 
wie der obere, behaart. Die äussere Augenhöhlenecke 
ist gleichfalls mit solch einem scharfen Körnchen besetzt, 
das aber kaum grösser ist als die angrenzenden Körnchen; 
sie trägt also keinen Stachel. Unmittelbar hinter diesem 
Körnchen liegt, also schon auf dem vorderen Seitenrande, 
ein zweites ähnliches Körnchen. Die vorderen Seiten- 
ränder sind ein wenig kürzer als die hinteren. Sie sind 
hinter der äusseren Augenhöhlenecke mit drei Zähnen 
besetzt, welche von vorn nach hinten an Grösse ein wenig 
zunehmen; diese Zähne sind spitz, der letzte ist stachelig; 
sie sind an ihren Rändern hie und da mit Körnchen be- 
setzt und sind behaart. Der bei einigen Pilumnus-Arten 
vorkommende Subhepaticalstachel wird bei dieser Art 
durch ein etwas vorragendes, scharfes Körnchen vertreten, 
um welches noch drei oder vier kleinere Körnchen stehen. 
Die hinteren Seitenränder sind gerade, nicht gekörnt und 
der Hinterrand des Rückenschildes ist so breit, wie die 
Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken beträgt. 

Die äusseren Antennen sind so lang wie die Stirn. 
Die Epistomplatte ist glatt. Das Sternum ist an seinem 
vorderen Theile gekörnt und ist, wie das Abdomen, lang 
behaart. Der Gaumen trägt die gewöhnlichen, schräg 
verlaufenden Leistehen. Auch die äusseren Kieferfüsse 
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zeigen den gewöhnlichen Bau. Die Längsfurche auf dem 
zweiten Gliede ist schwach angedeutet; das dritte Glied 
ist an der inneren Ecke schräg abgestutzt, während die 
vordere Aussenecke stumpf ist. 

Die Vorderfüsse sind von ungleicher Grösse, weil 
der rechte viel stärker ist. Der scharfe Oberrand des 
Brachialgliedes ist gekörnt und behaart; er trägt einen 
scharfen, seitlich eomprimirten, behaarten und etwas ge- 
bogenen Zahn vor dem distalen Ende, das gleichfalls in 
ein scharfes Körnchen ausläuft. Auch die anderen 
Ränder sind gekörmnt. Das Carpalglied ist an der inneren 
Ecke mit einem scharfen Zahne bewaffnet und seine 
Oberfläche ist, besonders an den Rändern, mit scharfen 
Körnchen besetzt. An der grösseren Scheere (Fig. la) 
erscheinen die Finger (in horizontaler Riehtung) nur halb 
so lang wie das Handglied, dessen Aussenseite gewölbt 
und dessen Innenseite mehr abgeflacht ist; diese Aussen- 
seite ist mit scharfen, kegelförmigen Körnern besetzt, die 
theilweise in Längsreihen angeordnet sind und die etwa 
auf der Mitte der Aussenseite am grössten erscheinen. 
Aehnliche Körner stehen auch am Unter- und am Ober- 
rande, sind hier aber etwas kleiner, weniger scharf, 
stumpfer. Die Scheere ist ungefähr anderthalb mal so 
lang wie hoch, wenn wir die Finger mitrechnen. Die 
letzteren haben eine glatte Oberfläche, welche nur zwei 
Längsreihen von punktförmigen Vertiefungen zeigt, von 
welchen die obere eine wenig tiefe Längsfurche darstellt. 
Der bewegliche Finger ist stark nach unten gebogen und 
an der Basis etwas gekörnt und behaart; der Rand ist 
mit zwei Zähnen besetzt, von welchen der innere zweimal 
so lang ist wie der andere. Der unbewegliche Finger 
trägt in der Mitte einen grösseren Zahn, zwischen diesem 
und der stumpfen Spitze einen etwas kleineren Zahn, 
und innerhalb des erstgenannten beobachtet man noch 
sieben kleine Zähnchen gerade in der Biegung des Randes, 
welche an Grösse allmählich abnehmen. Die Innenfläche 
des Handgliedes erscheint nur in der Mitte und nach dem 
Öberrande hin fein gekörnt, sonst glatt. 
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An der kleineren Scheere stehen die Körner, welche 
hier verhältnissmässig ein wenig grösser und schärfer 
sind als auf der grösseren Scheere, gleichfalls in Längs- 
reihen. Die Finger sind hier tiefer gefurcht und jeder 
mit fünf Zähnen besetzt, welche am unbeweglichen Finger 
stärker sind als am beweglichen. Die Finger ausge- 
nommen, sind die Vorderfüsse mit ähnlichen, steifen, 
gelben Haaren bewachsen wie auf der Oberfläche des 
Rückenschildes, und neben den längeren beobachtet man 
auch hier viele kürzere. 

Die hinteren Fusspaare verhalten sich wie bei den 
anderen verwandten Arten und sind lang und dicht behaart. 
Die Schenkelglieder tragen an ihrem Öberrande einige 
scharfe Körnchen, scheinen sonst aber unbewehrt zu sein. 
Im Leben muss diese Art schön gezeichnet gewesen sein. 
Das Mesogastricalfeld und der angrenzende, vordere Theil 
der Regio cardiaca, sowie die hintere Branchialgegend 
zeigen eine rothe Farbe, die dazwischen gelegene vordere 
Branchialgegend eine blaue; die Seitenflächen des Rücken- 
schildes zeigen auf heller Grundfarbe mehrere kleine, runde, 
rothe Fleckehen. Die gelblichen Vorderfüsse sind roth 
schattirt; die Scheerenfinger sind chokoladenbraun mit 
weisslichen Zähnen; die Lauffüsse sind röthlich und ihre 
Schenkelglieder sind in der Mitte gelblich gefleckt. Die 
grösste Breite des Rückenschildes, d.h. die Entfernung der 
letzten Seitenzähne, beträgt 23 mm., die Länge 17 mm. 


70. Pilumnus cursor A. M. Edw. 


Pilumnus eursor, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. IX, p. 244, Pl. IX, Fig. 4. — Miers, Report 
on the zoolog. Collections made in the indopacifie Ocean 
during the voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 223. 

Zwei junge Männchen und zwei junge Weibehen von 
Amboina. 

Die Oberfläche des Rückenschildes hat eine ziemlich 
dunkle ziegelrothe Farbe und zeigt an jeder Seite der 
Regio cardiaca einen bläulichen Fleck, während die Stirn 
und die oberen Augenhöhlenränder schmal hell gesäumt 
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sind. Die Lauffüsse zeigen dieselbe Farbe und erscheinen 
an den Basipoditen bläulich gefleckt. Die Oberfläche 
des Rückenschildes ist abgeflacht, kaum an den Seiten 
hie und da sehr fein gekörnt und die Stirn ist nur 
wenig geneigt. Diese ist durch einen kleinen, drei- 
eckigen, mittleren Ausschnitt und durch zwei seitliche 
Ausrandungen in vier Lappen getheilt; die zwei mittleren 
sind breit, gerade abgestutzt und ragen mehr hervor 
als die seitlichen, die klein und dreieckig sind und sehr 
spitz. Die seitlichen Stirnlappen sind von den inneren 
Ecken der oberen Augenhöhlenränder durch eine schwache 
Ausrandung getrennt. Die äussere Augenhöhlenecke stellt 
sich als ein spitzes Zähnchen dar. Hinter ihr stehen auf dem 
vorderen Seintenrande drei spitze Stacheln. Auch 
hat diese Art ein sehr kleines Subhepaticalzähnchen, das 
aber kaum den Namen eines Stachels verdient. Der 
untere Augenhöhlenrand ist gekörnt, hat einen kleinen, 
dreieckigen Ausschnitt nahe der äusseren Augenhöhlen- 
ecke und bildet nach innen einen kleinen, dreieckigen, 
sehr spitzen Infraorbitallappen, der nicht über die seit- 
lichen Stirnlappen hinausragt. 

Bei dem grösseren Männchen, dessen Cephalothorax 
nur 7 mm. lang ist, erscheint der linke Vorderfuss schon 
stärker und grösser als der rechte. Die Carpalglieder tragen 
an ihrer Oberfläche nur wenige Höcker und sind fast glatt. 
In Bezug auf die Scheeren bemerke ich, dass die ganze 
Aussenseite mit allerdings wenig zahlreichen, spitzen 
Höckern besetzt ist, dass der Unterrand grösstentheils glatt 
erscheint, aber an der Basis des unbeweglichen Fingers 
einige scharfe Körner trägt. Die Scheerenfinger sind zuge- 
spitzt und kreuzen einander. Der bewegliche Finger ist 
noch kaum gefurcht, der unbewegliche trägt dagegen schon 
eine tiefere Furche; der bewegliche Finger ist an seinem 
Innenrande nur schwach gekerhbt, der unbewegliche da- 
gegen trägt einen grossen, kräftigen Zahn in der Mitte 
und zwischen ihm und der Spitze noch vier kleinere 
Zähnchen. 

Die Lauffüsse sind glatt, nicht gekömt. Körper und 
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Füsse sind mit steifen, gelben Haaren bewachsen. Auf 
der Oberfläche des Rückenschildes stehen die Haare auf 
dem vorderen Theile in einigen Querreihen, doch ent- 
springen sie auf dem übrigen Theile der Oberfläche büschel- 
weise ziemlich weit von einander. 

Verbreitung: Neu-Caledonien, Samoa-Inseln, östlicher 
Theil des indischen Archipels, Ostküste Australiens. 


71. Pilumnus laevimanus, Dana. 


Pilumnus laevimanus, Dana, Unit. States Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 237, Pl. XII, Fig. 11. — A. Milne Edwards, 
Nouvelles Archives du Museum, T. IX, p. 250, Pl. X, Fig. 4. 

Zwanzig Exemplare (155, 52) von Pulo Edam und 
fünf (35, 22) von der Insel Noordwachter. Diese Exem- 
plare stimmen vollständig mit der von A. Milne Edwards 
gegebenen Beschreibung und mit seiner Abbildung überein. 

Der Cephalothorax ist mässig erweitert und die 
vorderen Seitenränder sind ein wenig kürzer als die 
hinteren; die ersteren tragen drei spitze, stachelähnliche 
Zähne hinter der nicht vorspringenden, äusseren Augen- 
höhlenecke. Nach Dana sollen diese Zähne nicht scharf 
sein, aber Dana’s Exemplar war nicht gut erhalten. Die 
schwach gewölbte Oberfläche ist beinahe nicht gefeldert, 
denn ich beobachte nur die die Magengegend hinten 
begrenzende Cervicalfurche und die die ein wenig 
vorstehenden Epigastricalfelder trennende Mittelfurche, 
welche beide ausserdem sehr seicht und oberflächlich 
sind. Die Stirnfelder sind fein gekörnt. Auch die 
Hepaticalgegend zeigt einige Körnchen, eine Reihe von 
Körnehen zieht von dem letzten Seitenzahne nach innen 
und trennt die Hepatical- von der Branchialgegend und 
schliesslich sehe ich eine Querreihe von gleich feinen 
Körnehen auf jedem Protogastricalfelde. Auf diesen 
Querreihen von Körnchen sind lange Haare eingepflanzt. 
Die beiden Stirnlappen, welehe durch einen dreieckigen 
Ausschnitt getrennt werden, sind fast gerade und sind 
von den Innenecken der oberen Augenhöhlenränder durch 
einen seiehten Ausschnitt geschieden. Die Augenhöhlen- 
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ränder sind äusserst fein gekörnt, aber diese Körnchen, 
gleich wie die der Oberfläche, sind nur mittelst der Lupe 
sichtbar. Bei fast allen Exemplaren ist der rechte 
Scheerenfuss der grössere; nur drei machen hiervon eine 
Ausnahme. Bei allen erscheint die sonst glatte, grössere 
Scheere, am proximalen Rande der Aussenfläche, nahe 
am Carpalgelenke, fein gekörnt und behaart; bisweilen 
setzen sich diese Körnchen noch auf die proximale 
Hälfte des Oberrandes des Handgliedes fort. Im Gegen- 
satze zu der grösseren Scheere erscheint die kleinere an 
der Aussenfläche gekörnt und dicht, obgleich nur kurz, 
behaart. Die Finger der grösseren Scheere sind glatt, 
die der kleineren tief gefurcht; die unbeweglichen Finger 
sind kräftiger gezähnt als die beweglichen, 

Der Cephalothorax zeigt bei unseren in Spiritus auf- 
bewahrten Exemplaren eine stahlblaue Farbe und ist am 
Vorderrande schmal röthlichweiss gesäumt. Die grössere 
Scheere, welche bei dieser Art bedeutend grösser ist als 
die kleinere, hat eine blassröthliche Farbe; die Finger 
sind dunkelbraun und die blasse Farbe des Handgliedes 
setzt sich auf die Basis der Finger fort. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist un- 
gefähr 8 mm. breit und 51/, mm. lang; die grössere 
Scheere hat eine Länge von S mm. und erscheint also 
gerade so lang wie die Breite des Rückenschildes be- 
trägt. Bei dem kleinsten, mit Eiern besetzten Weibchen 
ist der Cephalothorax kaum 5!/, mm. breit. 

Verbreitung: Indischer Archipel. Neu-Caledonien. 


72. Pilumnus Edamensis, n. sp. 
Taf. XI Fig. 5. 


Elf Exemplare (58, 6%) von Pulo Edam und drei 
Weibchen von der Insel Noordwachter. 

Diese kleine Art steht in der nächsten Verwandtschaft 
von Pilumnus laevimanus Dana und von Prlumnus laevıs 
Dana, unterscheidet sich aber von beiden durch die 
schmälere Stirn, deren Rand continuirlich in den 
Superciliarrand der Augenhöhlen übergeht, wie bei der 
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Gattung Sphaerozius Stimpson. Von dem P. laevimanus 
unterscheidet sie sich ausserdem durch die Oberfläche 
des Rückenschildes, welche keine Spur von Granu- 
lirung zeigt und von dem laevis durch einige geringere 
Unterschiede. Der mässig breite Cephalothorax sieht 
ungefähr aus wie bei P. laevimanus und die Entfernung 
der letzten Seitenzähne, d.h. die Breite des Rücken- 
schildes, verhält sich zu der Länge ungefähr wie 3:2. 
Der grösste Theil der Oberfläche erscheint vollkommen 
glatt und glänzend, aber ganz vorn ist sie ein 
wenig behaart; einige gelbliche Haare stehen nämlich 
auf der Hepaticalgegend und mitten auf der Stirn sind 
mehrere längere Haare zu einer Querreihe angeordnet. 
Die Oberfläche ist nicht durch Furchen in Felder ge- 
theilt; mit Mühe bemerkt man die gewöhnliche, die 
Magengegend von der Cardiacalgegend trennende Quer- 
furche nnd die sonst die Epigastricalfelder trennende 
Stimfurche scheint auch zu fehlen, Die Oberfläche ist 
ungefähr ebenso stark gewölbt wie bei P. laewimanus. 
Die Stimm ist stark nach unten gebogen und durch 
einen dreieckigen Ausschnitt in zwei abgerundete, schräg 
nach hinten gerichtete Lappen getheilt; jeder Lappen 
bildet einen sehr stumpfen Winkel mit dem Supereiliar- 
theil der oberen Augenhöhlenränder und geht eonti- 
nuirlich in denselben über, so dass der stumpfe 
Winkel zu gleicher Zeit die innere Augenhöhlen- 
ecke darstellt. Zwischen den Augen gemessen, beträgt 
die Breite der Stirn nur ein Drittel der Breite des 
Rückenschildes. Stirn und Stirnrand sind gänzlich glatt, 
ohne eine Spur von Granulirung; auch der obere Augen- 
höhlenrand erscheint glatt, aber der untere ist sehr fein 
gekörnt und bildet an der inneren Ecke einen fein ge- 
körnten, wenig vorstehenden Zahn. Wie bei P. laevis 
trägt der obere Augenhöhlenrand keine Spalte. 

Die vorderen Seitenränder sind kürzer als die hinteren, 
welche nach hinten zu ein wenig convergiren und gerade 
sind oder schwach convex. Hinter der äusseren Augen- 
höhlenecke sind sie mit drei Stacheln besetzt, von 
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welchen der letzte viel kleiner ist als die anderen. Ein 
Subhepaticalstachel fehlt, diese Gegend erscheint nur ein 
wenig gekörmt. Das Basalglied der äusseren Antennen 
erreicht die Stirn nicht, die Geissel ist nur wenig länger 
als die halbe Länge des Rückenschildes. Das dritte Glied 
der äusseren Kieferfüsse ist ungefähr quadratisch und 
hat einen schwach ceoncaven Vorderrand. In Bezug auf 
das Abdomen des Männchens will ich nur bemerken, dass 
das vorletzte Glied fast zweimal so breit ist als lang und 
dass das Endglied ein gleichseitiges Dreieck bildet mit 
stumpfer Spitze. 

Die Vorderfüsse sind denen von P. laevimanus Dana 
ganz ähnlich. Sie sind sehr ungleich und der rechte ist 
zumeist der grössere. Das Brachialglied des grösseren 
Scheerenfusses trägt einen kleinen Stachel auf der Mitte 
des etwas behaarten Vorderrandes. Das an der Innen- 
ecke mit einem kleinen, scharfen Zahne besetzte Carpal- 
glied erscheint auf der Mitte seiner Oberfläche glatt, aber 
nach den Rändern hin mit langen gelben Haaren be- 
wachsen. Die grössere Scheere erscheint ein wenig 
kürzer im Verhältniss zur Höhe des Handgliedes als bei 
der von Milne Edwards und von mir als levimanus be- 
trachteten Art, aber sie stimmt vollkommen mit der von 
Dana gegebenen Abbildung überein (Atlas, Pl. XIII, 
Fig. 11b). Das Handglied ist ganz glatt, mit Ausnahme 
einer schmalen Stelle am Carpalgelenke, welche ein wenig 
sekörnt und behaart ist. Die Finger sind glatt und sind 
denen von P. levimanus vollkommen ähnlich. An der 
kleineren Scheere ist das Handglied kaum oder nicht 
gekörnt, aber dicht mit langen, gelben Haaren bewachsen; 
ihre Finger kreuzen einander an den scharfen Spitzen 
und sind tief längsgefurcht. 

Auch die hinteren Fusspaare stimmen mit denen von 
levimanus überein und sind, besonders an den drei letzten 
Gliedern, mit langen gelben Haaren bewachsen. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares (2) ist 
9!/, mm. breit und 6!/; mm. lang. Bei den meisten Exem- 
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plaren zeigt er eine blassröthliche oder röthlichgraue 
Farbe, gleich wie die Füsse. 


73. Pilumnus nitidus A. M. Edw. 


Pilumnus nitidus, A.Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. IX, p. 249, Pl. X, Fig. 2. 

Ein Männchen von Amboina. 

Der Cephalothorax ist Il mm. breit und 8?/, mm. 
lang. Die Stirnlappen, welche einen glatten Rand haben, 
sind von dem Supereiliartheile der oberen Augenhöhlen- 
ränder deutlich durch einen leichten Ausschnitt getrennt; 
die Stirn erscheint oben fein punktirt. Am oberen Augen- 
höhlenrande ist die den Extraorbital- von dem Super- 
eiliarabschnitte trennende Fissur nur angedeutet; der 
obere Augenhöhlenrand ist glatt, der untere dagegen ge- 
körnt und der innere Suborbitallappen ist dreieckig und 
stumpf zugespitzt. Das Basalglied der äusseren Antennen 
erreicht die Stirn nicht und die Geissel ist ungefähr so 
lang, wie die Stirnbreite beträgt. Die vorderen Seiten- 
ränder sind mit drei wenig vorspringenden (nicht stachel- 
förmigen) Zähnen besetzt; der zweite ist der grösste, der 
letzte der kleinste. Die Entfernung des ersten Zahnes 
von der nicht vorstehenden, äusseren Orbitalecke ist 
etwas kürzer als die Länge der zwei ersten Seitenzähne 
zusammengenommen. Ein Subhepaticalstachel fehlt, diese 
Gegend ist glatt. An dem Abdomen des Männchens er- 
scheint das vorletzte Glied etwas breiter als lang. 

Der rechte Scheerenfuss ist der grössere. Der Vorder- 
rand des Ischiopoditen ist mit vier oder fünf scharfen 
Körnchen besetzt, und die proximale Hälfte des Vorder- 
randes des Brachialgliedes mit drei ähnlichen Körnchen, 
von welchen das vorderste sich als ein kurzes, spitzes 
Zähnchen darstellt. Das Carpalglied ist an der Innen- 
seite mit zwei über einander gestellten, ziemlich scharfen 
Zähnchen bewehrt; die Oberfläche ist glatt, und erscheint 
nur an der vorderen Aussenecke ein wenig uneben. Die 
Scheere ist fast so lang wie die Breite des Rücken- 
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schildes beträgt; ihre Aussenseite ist glatt und unbehaart, 
nur am Carpalgelenke beobachtet man einige Körnchen. 
Die Finger sind schwach gefurcht. An dem kleineren 
Scheerenfusse sind das Ischiopodit und das Brachialglied 
am Vorderrande mit ähnlichen, scharfen Körnchen be- 
wehrt, wie am grösseren Fusse. Die ganze Aussenseite 
des Handgliedes ist mit mässig scharfen Körnern besetzt, 
von welchen einige auf der Mitte in Längsreihen an- 
geordnet sind; zwischen den Körnern stehen einige wenige 
gelbe Haare eingepflanzt. Der Oberrand und der Unter- 
rand des Handgliedes tragen keine Körner und erscheinen 
darum glatt, nur etwas punktirt. Die Finger sind längs- 
gefurcht. 

Die übrigen Füsse sind glatt und sparsam behaart, 
nur sind die Klauenglieder mit einem kurzen Tomente 
bewachsen. 

Es kommt mir nun wahrscheinlich vor, dass diese 
Art mit Pseudozius dispar Dana identisch ist; die Diagnose 
im „Conspectus“ passt vollkommen auf unsere Art, aber 
ich wage es nicht zu entscheiden, weil die ausführliche 
Beschreibung nicht zu meiner Verfügung steht. 

Die Sammlung enthält noch ein zweites Exemplar 
von der Insel Noordwachter und zwar ein eiertragendes 
Weibehen, das ich gleichfalls zum »itidus stelle, obgleich 
es einige Unterschiede zeigt. Während der Cephalo- 
thorax, wie bei dem Männchen, 11mm. breit ist, beträgt 
die Länge nur S mm; er erscheint darum ein wenig 
breiter als bei dem Männchen. Sonst stimmt der Cephalo- 
thorax in allen Kennzeichen, sogar was die Farbe betrifft 
und den Besitz von kleinen, rothen Fleckchen auf der 
Unterseite nahe den Seitenrändern und auf den Kiefer- 
füssen, mit dem Männchen überein. Einen zweiten Unter- 
schied bieten aber die Scheerenfüsse, welche bei diesem 
Exemplare auf der Aussenseite des Handgliedes beide 
gleich stark gekörnt sind. Der linke Scheerenfuss ist 
der grössere und das Handglied ist auf der ganzen 
Aussenfläche mit zumeist unregelmässig angeordneten 
Körnern bedeckt, wie auf der kleineren Scheere. Sonst 
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stimmen die Scheerenfüsse in Form und Bau wieder voll- 
kommen mit den anderen Exemplaren überein, wie es 
auch mit den übrigen Fusspaaren der Fall ist. 

Ich vermuthe nun, dass diese Unterschiede sexuelle 
und dem Weibchen eigenthümlich sind, obgleich ich be- 
merken muss, dass Milne Edwards dieselben nicht erwähnt. 
Sexuelle Unterschiede kommen aber nach Haswell bei 
Pilumnus-Arten bisweilen vor (Pilumnus glaberrimus Hasw. 
und inermis Hasw.). 

Verbreitung: Neu- Caledonien, Molukken. 


74. Pilumnus Haswelli, n. sp. 
Taf. XII Fig. 2. 


Ein Männchen von Amboina. 

Der Cephalothorax zeigt die gewöhnliche Gestalt und 
ist etwas breiter als lang. Der Cephalothorax und die 
Füsse sind mit einem kurzen, dunkelbraunen To- 
mente bedeckt und fast nur an den Füssen sind 
_ einzelne längere Haare zwischen diesem Tomente sparsam 
eingepflanzt. Die schwach gewölbte Oberfläche ist durch 
seichte Furchen in zwar wenig vorspringende, dennoch 
deutlich ausgeprägte Felder getheilt; die Anterolateral- 
felder, die Felder der Magengegend und die Stirn sind 
theilweise sehr fein gekörnt, aber wegen des dichten 
Tomentes sind die Körnchen schwer zu sehen. Die 
schräg nach unten gebogene Stirn ist, zwischen den oberen 
Augenhöhlenrändern gemessen, ein wenig breiter als ein 
Drittel der Breite des Rückenschildes und ist, wie ge- 
wöhnlich der Fall, in der Mitte durch einen dreieckigen 
Ausschnitt in zwei abgerundete, schräg nach den Augen- 
höhlen gerichtete Lappen getheilt; jeder dieser Lappen 
bildet an seiner äusseren Ecke ein sehr kleines, drei- 
eckiges Zähnchen, das von der inneren Ecke des oberen 
Augenhöhlenrandes durch einen kleinen, seichten Aus- 
schnitt getrennt ist. Der obere Augenhöhlenrand ist fein 
sekörnt und ohne Fissur; der untere ist etwas gröber 
gekörnt, zeigt einen kleinen Ausschnitt unmittelbar unter 
der unbewehrten, äusseren Augenhöhlenecke und bildet 
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nach innen zu einen dreieckigen, gekörnten, wenig vor- 
springenden Suborbitallappen. Die vorderen Seitenränder 
sind wenig kürzer als die hinteren; hinter der äusseren 
Augenhöhlenecke sind sie mit drei Zähnen besetzt, 
die nicht stachelförmig sind. Diese nach vorn ge- 
richteten Zähne sind dreieckig, haben schwach 
sekörnte und kurz behaarte Ränder, und sind 
durch ziemlich tiefe Einschnitte von einander 
getrennt; der erste Zahn ist fast so gross d.h. so 
jang als die beiden hinteren zusammengerechnet 
und der zweite ist wieder etwas grösser als der 
letzte. Die hinteren Seitenränder sind ein wenig 
concav und convergiren ziemlich stark, so dass 
der Hinterrand des Rückenschildes nur wenig breiter ist 
als die Stirn. Statt mit einem Stachel ist die Subhepa- 
ticalgegend mit einem oder mit zwei scharfen Körnern 
besetzt und diese ganze Gegend ist unter dem dichten 
Tomente äusserst fein gekörnt. 

Die äusseren Antennen sind kaum so lang als die 
Breite der Stirn beträgt. Das Epistom ist glatt, der 
Gaumen trägt an jeder Seite eine schmale Leiste und 
die äusseren Kieferfüsse haben die gewöhnliche Form. 
Bei dem Männchen ist das vorletzte Glied des Abdomens 
fast quadratisch, nur wenig breiter als lang. 

Die Vorderfüsse sind von ungleicher Grösse und 
auf verschiedene Weise gebaut. Der Vorderrand des 
Ischiopoditen und des Brachialgliedes ist gekörnt und 
behaart, aber nicht mit Stacheln bewehrt. Der behaarte 
OÖberrand des Brachialgliedes läuft vor dem distalen Ende 
in einen scharfen Zahn aus Die Carpalglieder sind auf 
der Oberfläche, nach der inneren Ecke hin, sehr fein und 
sparsam gekörnt, und an der inneren Ecke selbst mit 
einem scharfen Zahne bewehrt. Die grössere Scheere 
ist fast so lang als die Länge des Rückenschildes beträgt. 
Das Handglied ist am Oberrande und an der Aussenfläche 
mit zahlreichen, dieht gedrängten, kleinen Körn- 
chen bedeckt, welche nach dem distalen Rande des 
Handgliedes hin allmählich an Grösse abnehmen, so dass 
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sie an der Basis der Finger und am Unterrande des 
Handgliedes nur mittelst der Lupe gesehen werden können. 
Der bewegliche Finger ist fast vertical nach unten ge- 
bogen, glatt, an der Basis oben ein wenig gekörnt und 
schwach gezähnt; der unbewegliche Finger ist mit zwei 
Zähnen besetzt. Das Handglied ist am proximalen Ende 
kurz behaart, aber das Toment verschwindet allmählich 
nach den Fingern’ hin. Das Handglied der kleineren 
Scheere ist auf der Aussenseite mit ähnlichen, scharfen 
Körnern besetzt, welche auf der Mitte der Aussenfläche 
etwas grösser sind; die ganze Aussenseite des Hand- 
gliedes ist mit einem kurzen Tomente bewachsen. Die 
Scheerenfinger sind schwach gefurcht und der bewegliche 
ist oben an der Basis gekörnt. Die Finger der kleineren 
Scheere sind schwächer gezähnt als die der grösseren. 
Die übrigen Fusspaare sind unbewehrt, glatt und an allen 
Gliedern mit einem kurzen Tomente bedeckt, während 
einige längere Haare sparsam auf den Rändern ein- 
gepflanzt sind. 

Der Cephalothorax und die Füsse haben eine sehr 
dunkle olivengrüne Farbe; der erstere erscheint an der 
Stirn, an den Augenhöhlenrändern und an den vorderen 
Seitenzähnen schmal gelb gesäumt. Auch das Handglied 
der Scheeren hat eine blasse olivengrüne Farbe, die nach 
den Fingern hin in ein weissliches Gelb übergeht; die 
Finger sind dunkelbraun und an der Basis weisslichgelb. 
Die Körnehen, mit welchen die Scheeren bedeckt sind, 
sind weisslich. 

Der Cephalothorax ist 9%/, mm. breit und 7!/, mm 
lang. 

Pilumnus Haswelli sei dem Verfasser des „Catalogue 
of the Australian Stalk- and Sessile-eyed Crustacea“ 
gewidmet. 


75. Pilumnus longipes A. M. Edw. 


Pilumnus longipes, A. Milne Edwards, Nouvelles Ar- 
chives du Museum, T. IX, p. 245, Pl. X, Fig. 1. 
Ein junges Exemplar von Pulo Edam. 
(m) 
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Leider fehlt diesem Exemplare, das sonst vollkommen 
mit der Originalbeschreibung übereinstimmt, die grössere 
Scheere. Die grösste Breite des Cephalothorax beträgt 
6 mm., die Länge 4'/, mm. 

Verbreitung: Neu-Caledonien, Indischer Archipel. — 


76. Pilumnus elegans n. sp. 
Taf. XII Fig. 3. 


Drei Männchen und ein Weibehen von Amboina. 

Diese hübsche Art schliesst sich zunächst dem 
Pilumnus longipes A. M. Edw. an. Der Cephalothorax 
stimmt in Form und Gestalt mit dem von longipes überein 
und ist nur wenig breiter als lang. Die abgeflachte, nur 
nach vorn hin etwas gewölbte Oberfläche ist nicht in 
Felder getheilt und trägt also keine Furchen, nur die die 
Magengegend hinten begrenzende Querfurche ist ange- 
deutet. Nahe den vorderen Seitenrändern scheinen mir 
einige sehr kleine Körnchen auf der Oberfläche vor- 
zukommen, sonst aber erscheint sie überall glatt. Die 
ganze Oberfläche trägt nun aber eine dichte Behaarung, 
welche aus langen, rothen, seidenartigen Haaren gebildet 
wird. Die stark nach unten gebogene Stirn ist ungefähr 
so breit wie bei ?. longipes und ist vierlappig; die beiden 
abgerundeten Mittellappen sind durch einen dreieckigen 
Ausschnitt von einander geschieden und jeder derselben 
ist durch eine seichte Ausrandung von den viel kleineren, 
sich als dreieckige Zähne darstellenden, äusseren Lappen 
getrennt, welche viel weniger hervorragen als die Mittel- 
lappen. Die äusseren Lappen sind durch einen kaum 
bemerkbaren Ausschnitt von dem Supereiliartheil der 
oberen Augenhöhlenränder geschieden. Der Stirnrand 
ist glatt und lang behaart. Der obere Augenhöhlenrand 
ist fein gekörnt und lang behaart und trägt keine Fissur; 
der untere ist gleichfalls gekörnt und seine innere Ecke 
ist stumpf abgerundet, behaart und ragt wenig hervor. 
Die äussere Augenhöhlenecke trägt einen spitzen 
Stachel, welcher dem longipes fehlt. Die Augenstiele 
sind oben behaart. 
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Die vorderen Seitenränder sind, wie bei longipes, 
ausserordentlich kurz und viel kürzer als die geraden. 
fast parallel mit einander nach hinten verlaufenden, 
hinteren Seitenränder. Hinter der mit einem Stachel 
bewehrten äusseren Augenhöhlenecke tragen die vorderen 
Seitenränder nur noch zwei spitze Stacheln, wie bei 
P. longipes, und diese Stacheln haben dieselbe Grösse als 
derjenige, mit welchem die äussere Augenhöhlenecke 
besetzt ist. Ein Subhepaticalstachel fehlt, aber die ganze 
Subhepatical- und Pterygostomialgegend ist sehr fein 
gekörnt und sehr kurz behaart. Das Basalglied der 
äusseren Antennen erreicht den Stirnrand nieht und die 
lange Endgeissel misst zwei Drittel von der Breite des 
Rückenschildes.. Das Epistom ist glatt und der Gaumen 
trägt an jeder Seite eine schmale Leiste. Die äusseren 
Kieferfüsse sind sehr charakteristisch und zwar ihr drittes 
Glied; dasselbe zeigt nämlich eine andere Form, als sonst 
bei Pilumnus der Fall ist. Der Vorderrand und der 
Aussenrand bilden zusammen einen einzigen, 
bogenförmig abgerundeten Rand, so dass die 
sonst vorhandene vordere Aussenecke des Gliedes 
fehlt.*) Sternum und Abdomen sind kurz, und dicht 
behaart; und bei dem Männchen erscheint das vorletzte 
Glied des Abdomens fast zweimal so breit wie lang. 

Sehr charakteristisch für diese Art sind auch die 
Füsse. Die Vorderfüsse sind nämlich verhältnissmässig 
klein und von gleicher Grösse, sowohl bei dem Männ- 
chen wie bei dem Weibchen. Der Vorderrand des Ischio- 
poditen trägt zwei kurze Stacheln und ein ähnlicher 
Stachel findet sich an der Basis des Vorderrandes des 
Brachialgliedes.. Beide Ränder sind lang behaart. Der 
Oberrand des Brachialgliedes trägt nahe vor dem distalen 
Ende einen kurzen Stachel, und ist hie und da gekörmt, 
wie die Aussenseite des Gliedes. Das Carpalglied ist 
oben gekörnt, mit langen gelblichen Haaren besetzt und 
an der inneren Eeke mit einem kleinen Stachel bewehrt. 


*) Bei P. longipes hat das dritte Glied die gewöhnliche Form. 
(9) 
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Die Scheeren sind klein; das Handglied ist bei 
beiden an der Aussenseite dicht gekörnt, auch 
am Ober- und am Unterrande, und mit langen, 
gelben Haaren bewachsen; beim Weibehen erscheint 
die obere Hälfte der Aussenseite fast glatt. Die Scheeren- 
finger sind stark comprimirt, länger wie das Hand- 
glied und glatt; sie lassen keine Oeffnung zwischen 
sich, wenn geschlossen. Der bewegliche Finger ist glatt, 
nicht gefureht, oben an der Basis lang behaart, und 
am Rande mit fünf schwachen Zähnchen gleicher Grösse 
besetzt; der unbewegliche Finger trägt vier bedeutend 
grössere Zähne. Die Spitzen sind ‘sehr scharf, und 
kreuzen einander. 

Die vier hinteren Fusspaare sind sehr schlank, 
beinahe noch schlanker als bei P. longipes; das vor- 
letzte Paar ist ungefähr zweimal so lang als die Breite 
des Rückenschildes beträgt. Sämmtliche Glieder sind, 
vornehmlich an den Ober- und Unterrändern, mit langen, 
seidenartigen, röthlichgelben Haaren bewachsen. Die 
Schenkelglieder tragen am ÖOberrande zwei kurze spitze 
Stacheln, einen am distalen Ende, den andern ein wenig 
vor dem distalen Ende; am letzten Fusspaare fand ich 
bloss einen Stachel, und zwar denjenigen, der am distalen 
Ende eingepflanzt ist. Die übrigen Glieder sind un- 
bewehrt. 

Die ganze Oberfläche des Rückenschildes und der 
Füsse hat eine zarte, rosenrothe Farbe, die durch die 
rothe Behaarung noch erhöht wird. Die gleichfalls roth 
gefärbten Pterygostomialgegenden sind jede mit zwei 
fast parallelen weissen Binden gezeichnet, von welchen 
die kürzere vordere von der Mitte des unteren Augen- 
höhlenrandes entspringt, die zweite längere von der Basis 
des letzten Seitenzahnes. Die letztere Binde mündet in 
eine dünnere, weisse Binde hinein, welche auf der Mitte 
der Pterygostomialgegend von hinten nach den äusseren 
Vordereeken des Mundrahmens hinzieht. Auch die Füsse 
sind roth, aber die Scheerenfinger haben eine blasse 
Hormfarbe. 
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Der Cephalothorax des grössten Exemplares (2) ist 
9'/, mm. breit und 7'/, mm. lang. 


77. Pilumnus striatus, n. sp. 
Taf. XII Fig. 4. 


Vier Weibehen und zwei jüngere Männchen von 
Amboina. 

Eine kleine Art, die sich auf den ersten Blick durch 
ihre charakteristische Zeichnung unterscheidet. Der 
Cephalothorax ist etwas breiter als lang und seine wenig 
gebogene Oberfläche ist glatt und nicht gefeldert; 
mit Mühe bemerkt man die gewöhnliche, die Magen- 
gegend hinten begrenzende Querfurche. Nur ganz hinten 
verläuft eine Querfurche, parallel mit dem Hinterrande 
des Rückenschildes und nahe bei demselben; es ist die 
gewöhnliche Querfurche, welche die Intestinalregion hinten 
begrenzt. Wahrscheinlich finden sich einige feine Köm- 
chen auf der Hepaticalgegend ganz nahe den vorderen 
Seitenrändern, aber sie sind so klein, dass mir ihr Vor- 
kommen nicht ganz sicher wurde. Die ganze Oberfläche 
ist behaart und zwar an der vorderen Hälfte mit längeren, 
an der hinteren mit viel kürzeren, gelben, seidenartigen 
Haaren; auf der Stirn und dann wieder auf der Mitte 
jedes Protogastricalfeldes stehen zahlreiche Haare in einer 
Querreihe dicht neben einander. Die schräg nach unten 
gebogene Stirn ist etwas schmäler als die halbe Breite 
des Rückenschildes, und ist durch einen kleinen, drei- 
eckigen Ausschnitt in zwei abgerundete Lappen getheilt. 
Jeder Lappen ist nach aussen seicht ausgerandet und 
bildet auf diese Weise an seiner äusseren Ecke ein drei- 
eckiges Läppchen, das so klein ist, dass es leicht über- 
sehen werden kann, und das kaum von dem Supereiliar- 
theil der oberen Augenhöhlenränder getrennt ist. Der 
Stirnrand ist glatt, nur am: medianen Einschnitte sehr 
fein gekörnt und behaart. Der obere Augenhöhlenrand 
ist glatt, nicht gekörnt, lang behaart und ohne Fissur; 
er geht eontinuirlich in den unteren Rand über, ohne 
an der äusseren Augenhöhlenecke mit einem 
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Zahne oder Stachel bewehrt zu sein. Unmittelbar 
unter der also durch nichts ausgezeichneten Augenhöhlen- 
ecke zeigt der nicht behaarte, untere Augenhöhlenrand 
einen kleinen, dreieckigen Ausschnitt, und mehr 
nach innen zu ist er deutlich gekörnt; der innere Sub- 
orbitallappen stellt sich als ein sehr spitzes Zähn- 
chen dar. 

Die vorderen Seitenränder sind nur wenig kürzer 
als die hinteren und sind, hinter der äusseren Augenhöhlen- 
ecke, mit drei spitzen Stacheln bewehrt, von welchen 
die beiden ersten ungefähr dieselbe Grösse haben, wäh- 
rend der letzte etwas kleiner ist. Die hinteren Seiten- 
ränder convergiren ein wenig und sind gerade, oder kaum 
ein Bischen concav; sie sind glatt und kurz behaart. 
Ein Subhepaticalstachel fehlt, aber die ganze Sub- 
hepatical- und Pterygostomialgegend erscheint sehr fein 
gekörnt. 

Das Basalglied der äusseren Antennen erreicht die 
Stimm nieht und die Geissel ist ungefähr halb so lang als 
die Breite des Rückenschildes beträgt. Die Augenstiele 
sind oben behaart. Das Epistom ist glatt und der Gaumen 
trägt an jeder Seite eine Leiste. Die äusseren Kiefer- 
füsse zeigen die gewöhnliche Form. 

Sowohl bei dem Männchen wie bei dem Weibchen 
sind die stark behaarten Scheerenfüsse klein und von 
gleicher Grösse, Gestalt und Bau. Das Brachial- 
glied ist am oberen Rande mit zwei spitzen Stacheln 
bewehrt, von welchen einer am distalen Ende steht, der 
zweite nur wenig hinter ihm; hinter dem letzteren Stachel 
ist der Rand noch ein wenig gekörnt. Der Vorderrand 
des Ischiopoditen trägt zwei kurze Stacheln, und ein 
etwas grösserer Stachel findet sich an der Basis des 
Vorderrandes des Brachialgliedes.. Die Ränder dieses 
Gliedes sind lang behaart. Das Carpalglied ist oben 
lang behaart und mit einer geringen Zahl von kurzen, 
spitzen, kegelförmigen Höckern besetzt, von welchen ein 
etwas grösserer an der inneren Ecke steht. Mit ähn- 
lichen spitzen, kegelförmigen Höckern ist auch das Hand- 
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glied am Öberrande und an der Aussenseite bedeckt, 
welche meist in Längsreihen angeordnet sind. Die Höcker, 
welche am oberen Rande stehen, sind etwas grösser als 
diejenigen, welche sich auf der Mitte der Aussenfläche 
des Handgliedes befinden, und stellen sich als kurze, 
spitze Stacheln dar; nach dem unteren Rande hin werden 
die Höcker allmählich kleiner. Zwischen den Höckern 
sind lange, gelbe Haare eingepflanzt, so dass das Hand- 
glied lang und dicht behaart erscheint. Die schwach 
gefurchten, übrigens glatten Scheerenfinger sind etwas 
länger wie das Handglied und stark ecomprimirt. Der be- 
wegliche Finger ist oben an der Basis lang behaart, und 
der scharfe Innenrand erscheint nicht oder kaum gezähnt; 
der unbewegliche Finger zeigt vier etwas besser aus- 
geprägte Zähne. Die Spitzen sind sehr scharf und 
kreuzen einander, wenn die Finger geschlossen sind. 
Die übrigen Fusspaare sind schlank und besonders an 
den Rändern mit langen gelben Haaren bewachsen. 
Die einzelnen Glieder sind glatt. Die Schenkel- und die 
Carpalglieder sind am distalen Ende ihrer Oberränder 
mit einem kleinen Stachel bewehrt und an den Schenkel- 
gliedern der drei ersten Fusspaare beobachtet man noch 
einen zweiten Stachel auf einige Entfernung hinter dem 
distalen. 

Höchst charakteristisch für unsere Art ist ihre Farbe. 
Der Cephalothorax hat eine gelblichgraue Grundfarbe, 
welche auf den Anterolateralgegenden mehr röthlichgelb 
erscheint. Die Oberfläche des Rückenschildes ist nun 
mit einer röthlichbraunen Längsbinde gezeichnet, 
welche in der Mittellinie vom Stirnrande bis zum Hinter- 
rande verläuft und die hinteren Seitentheile des Rücken- 
schildes tragen jeder eine kreisförmige oder ovale 
Binde von derselben Farbe, von welcher ein Theil 
auf der Ober-, und der übrige Theil auf der Unterfläche 
des Rückenschildes verläuft. Eine kurze Binde zieht sich 
von dem unteren Augenhöhlenrande nach den Vorder- 
ecken des Mundrahmens. Auch die Füsse sind mit einigen 
rothbraunen Querbinden gezeichnet, und zwar finden sich 
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zwei auf den Schenkelgliedern und eine auf den Carpal- 
gliedern und auf den Propoditen. Die Scheerenfinger 
sind dunkelbraun, an den Spitzen blasser und an ihrer 
Basis zeigen sie noch die röthlichgelbe Farbe des Hand- 
gliedes. 

Der Cephalothorax ist 8 mm. breit und 6'/, mm. lang. 


Gattung Trapezia Latr. 


78. Trapezia cymodoce Herbst. 


Cancer cymodoce, Herbst, Krabben und Krebse, II, 
S. 22, Taf. LI, Fig. 5. 

Trapezia eoerulea (Rüppell), Heller, Sitzungsber. Kais. 
Akad. Wien, 1861, 8. 348. 

Thapezia cymodoce, de Man, Notes from the Leyden 
Museum, Vol. II, p. 177. 

Siebenzehn Exemplare von der Insel Edam, von 
welchen zwei sehr junge am Abhange des Riffs ge- 
sammelt wurden in einer Tiefe von 12—14 Faden und 
acht von Amboina. 

Alle bieten die früher von mir angeführten Merk- 
male, durch welche sich diese Art von den anderen 
Trapezien unterscheidet. Zu diesen Kennzeichen gehört 
auch der Besitz eines stumpfen Höckers an der inneren 
Ecke des Carpalgliedes der Vorderfüsse. Ich muss nun 
aber bemerken, dass in der Jugend die innere Ecke des 
Carpalgliedes einen spitzen Zahn trägt und dass dieser 
Zahn sich während des weiteren Wachsthumes allmählich 
in einen stumpfen Höcker umbildet. So zeigen junge 
Individuen mit 8 mm. breitem Rückenschilde noch einen 
spitzen Zahn an der inneren Ecke des Carpalgliedes, 
wenn der Cephalothorax 12 mm. breit ist, erscheint die 
innere Ecke aber schon stumpf. Bisweilen aber ist der 
spitze Zahn schon verschwunden, wenn der Cephalothorax 
8 mm. breit ist, so dass wir schliessen dürfen, dass die 
Umbildung bald früher, bald später stattfindet. Solche 
Junge Individuen mit spitzem Zähnchen an der inneren 
Ecke des Carpalgliedes zeigen nun einige Ueberein- 
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stimmung mit Trapezia guttata Rüpp. aus dem Rothen 
Meere, lassen sich aber immerhin noch durch ihre be- 
haarten Scheeren und die nicht gefleckten hinteren 
Fusspaare auf den ersten Blick unterscheiden. 

Bei den grössten Individuen (Amboina) ist derCephalo- 
thorax 15 mm. breit. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Malayi- 
scher Archipel, Philippinen, Neu-Caledonien, Fidschi- 
Inseln. 


79. Trapezia areolata Dana. 


Trapezia areolata, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. Cru- 
stacea I, p. 259, Pl. XV, Fig. 8. 

Trapezia areolata, var.: inermis, A. Milne Edwards, 
Nouv. Archives du Museum, T. IX, p. 259, Pl. X, Fig. 6. 

Zweiundzwanzig Exemplare (11 8, 11 2) von der Insel 
Edam. 

Diese Art unterscheidet sich auf den ersten Blick 
durch die Zeichnung. Dana beobachtete nur junge Exem- 
plare, bei welchen die Seitenränder des Rückenschildes 
noch mit einem spitzen Zahne bewehrt und bei welchen 
die Maschen der netzförmigen Zeichnung an der Ober- 
fläche des Rückenschildes verhältnissmässig gross und 
wenig zahlreich sind. Ein junges Weibchen, dessen 
Cephalothorax nur 6 mm. breit ist, zeigt alle diese von 
Dana angegebene Charaktere. Bei den älteren und er- 
wachsenen Individuen dagegen ist die Oberfläche des 
Rückenschildes und der Vorderfüsse mit einem viel 
feineren Netze gezeichnet, indem die Maschen bedeutend 
zahlreicher und kleiner sind (Milne Edwards, l.c. Pl.X, 
Fig. 6). Bei diesen Exemplaren sind die Seitenränder 
nur mit einem stumpfen, wenig vorstehenden Zahnvor- 
sprunge bewehrt; es unterliegt aber keinem Zweifel, dass 
der spitze Seitenzahn der jungen Thiere sich bei weiterem 
Wachsthume in den stumpfen Zahnvorsprung umbildet. 
Bisweilen, doch selten, bleibt der spitze Zahn bei älteren 
Individuen fortbestehen; so trägt der Cephalothorax an 
jeder Seite einen spitzen Zahn bei drei Individuen, deren 
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Rückenschild schon 10 mm. resp. 10'1/; mm. und 121/; mm. 
breit ist, und bei einem fast 14 mm. breiten Weibchen 
ist der Seitenzahn an der rechten Seite noch spitz, an 
der linken aber stumpf. Bei den übrigen siebenzehn 
Exemplaren aber sind die beiden Zahnvorsprünge stumpf, 
wie bei Trap. ferruginea (Latr.) Heller. Ausser durch 
ihre eigenthümliche Zeichnung unterscheidet sich Trap. 
areolata noch dadurch von Trap. cymodoce, dass der 
Zahnvorsprung der Seitenränder des Rückenschildes bei 
der Dana’schen Art ein wenig mehr nach vorn gelegen 
ist als bei Trap. eymodoce, so dass Trap. areolata auch 
in diesem Merkmale mit Trap. ferruginea (Latr.) Heller 
übereinstimmt. Dennoch wage ich es nicht zu entscheiden, 
ob Trap. areolata vielleicht nur eine Varietät der letzteren 
Art ist; ich glaube es aber nicht. 

Bei den grössten Exemplaren ist der Cephalothorax 
15 mm. breit. 

Verbreitung: Malayischer Archipel, Neu-Caledonien, 
Tabiti. 


80. Trapezia rufopunctata Herbst. 
Taf. XIII Fig. 1 und Fig. 2. 

Cancer rufopunetatus, Herbst, Ill, S. 54, Taf. XLVI, 
Fig. 6. 

Ein Männchen von der Insel Edam am Abhange des 
Riffs, 12—14 Faden tief. 

In Bezug auf diese Art, welche ohne Zweifel die 
Trap. rufopunetata Herbst ist, bemerke ich das folgende. 
Die vier vorstehenden Stirnzähne sind dreieckig und 
spitz, die zwei mittleren ragen etwas weniger hervor 
als die seitlichen und der Aussenrand der letzteren ist fast 
longitudinal gerichtet. Die stumpfen, abgerundeten, inneren 
Augenhöhlenecken ragen weniger hervor als die Stirn- 
zähne. Die Seitenränder des Rückenschildes sind an 
Jeder Seite mit einem spitzen Zahn bewehrt. Das Ab- 
domen hat nur fünf Glieder, weil das dritte, vierte und 
fünfte Glied mit einander verwachsen sind. Die Vorder- 
füsse sind gleich. Die Ischiopoditen sind am Vorderrande 
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mit einem spitzen Zahne bewaffnet, die Armglieder an 
ihrem Vorderrande mit sechs oder sieben scharfen Zähnen 
besetzt und auch das Carpalglied trägt an der inneren 
Ecke einen sehr spitzen Zahn. Die Scheeren sind hie 
und da ein wenig punktirt, übrigens vollkommen glatt, 
glänzend und unbehaart; charakteristisch sind die 
kleinen, spitzen Körnchen, mit welchen der 
Unterrand der Scheeren besetzt ist und die sich 
sogar auf den Unterrand des unbeweglichen 
Fingers fortsetzen. 

Es liegt mir nun zufällig ein erwachsenes Weibchen 
einer ebenso rothgefleckten Trapezia aus dem Rothen 
Meere vor, welche, von Rüppell und später von Heller 
für die rufopunctata Herbst gehalten, dennoch von dieser 
letzteren wirklich verschieden ist. Ich schlage für diese 
Form (Taf. XIII Fig. 2) den Namen Trap. maculata vor, 
weil sie wohl mit der von Dana (op. eit. Pl. XV, Fig. 4) 
unter diesem Namen abgebildeten Art identisch ist. 

Der Cephalothorax bietet die wesentlichsten Unter- 
schiede für beide, so sehr übereinstimmende, auf gleiche 
Weise rothgefleckte Arten. Bei der von Herbst be- 
schriebenen Art haben die Seitenränder einen etwas ver- 
schiedenen Verlauf. Bei rufopunetata Herbst sind die 
sehr spitzen Seitenzähne verhältnissmässig grösser als 
bei macnlata; nichtsdestoweniger erscheinen sie bei der 
letzteren Art ein wenig mehr von einander entfernt im 
Verhältniss zu der Entfernung der äusseren Augenhöhlen- 
ecken als bei rufopunctata, indem die vor den Zähnen 
gelegenen Theile der Seitenränder bei der Herbst’schen 
Art ein wenig convergiren, bei macılata dagegen ein 
wenig divergiren. Die hinteren Seitenränder conver- 
giren bei rıufopunctata ein wenig stärker als bei macıulata, 
so dass der Cephalothorax sich nach hinten zu bei der 
ersteren ein wenig mehr verengt als bei der im Rothen 
Meere lebenden maculata. 

Die Stirn erscheint bei rufopunctata ein wenig breiter 
im Verhältniss zu der Entfernung der äusseren Augen- 
höhlenecken als bei maculata und die Stirnzähne haben 
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bei beiden Arten eine etwas verschiedene Form. Bei 
maculata haben die Stirnzähne ganz dieselbe Form wie 
bei Trap. eymodoce Herbst oder wie bei Trap. ferruginea 
(Latr.) Heller. Die zwei mittleren erscheinen nämlich 
minder spitz als bei rufopunctata und ragen ein wenig 
mehr hervor als die zwei seitlichen, während bei rufo- 
punctata gerade die zwei seitlichen mehr hervorragen 
als die mittleren: die seitlichen erscheinen bei maculata 
abgerundet, bei rufopunctata dagegen sehr spitz. 

Die Füsse verhalten sich bei beiden Arten fast auf 
gleiche Weise und haben bei beiden ungefähr die gleiche 
Form und Gestalt. Der Zahn an der inneren Ecke des 
Carpalgliedes der Vorderfüsse erscheint bei rufopunctata 
ein wenig länger und spitzer; die Zähne am Vorderrande 
des Armgliedes sind leider bei dem vorliegenden Exem- 
plare der maculata abgebrochen, aber sie verhalten sich 
wohl ungefähr wie bei der anderen Art. Die scharfen 
Körnehen am unteren Rande der Scheeren erscheinen bei 
maculata viel schwächer entwickelt. 

Trap. maculata stimmt dagegen fast vollkommen mit 
Tray. ferruginea (Latr.) Heller überein und unterscheidet 
sich nur durch den Besitz der rothen Fleckehen, sowie 
durch die seitlichen Zahnvorsprünge des Rückenschildes, 
welche bei maculeta spitz sind, bei ferruginea dagegen 
stumpf und kaum vorragend. 

Ich füge die Maasse der beiden Arten hinzu: 

rufopunctata maculata 


Entfernung der äusseren Augen- ; 
höhlenecken‘.= .2,, “+ 4!2.°13%, mm! 4 15% %nm3 
Entfernung der Seitenzähhe . . 13%, „ Dia’, 
Längen desiBückenschildes! 7.2! My DEF 
Breite der Stirn — Entfernung der 
inneren Augenhöhlenecken . 8°/, „ Syn 


Verbreitung: Trapezia rufopunctata Herbst bewohnt 
den Malayischen Archipel und den Stillen Ocean (Nuka- 
hiwa), Trapezia maculata M’ Leay das Rothe Meer und 
die Ostküste von Afrika. Ob die erstere Form auch den 
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Indischen Ocean und das Rothe Meer bewohnt und ob 
die zweite auch im Malayischen Archipel und im Stillen 
Ocean lebt, lässt sich noch nicht sagen, weil beide Arten 
bis jetzt mit einander verwirrt worden sind. 


Gattung Tetralia Dana. 
81. Tetralia glaberrima Herbst. 


Cancer glaberrimus, Herbst, Krabben und Krebse. I, 
T. XX, Fig. 115. 

Tetralia glaberrima, Dana, Unit. States Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 261, Pl. XVI, Fig. 3. 

Tetralia armata, Dana, l.c. Pl. XVI, Fig. 4. 

Tetralia cavimana, Heller, Sitzungsber. Kais. Akad. 
Wien, 1861, p. 353. — Miers, Report on the Zoological 
Coll. made in the indopaeifie Ocean during the voyage 
of H.M.S. „Alert“ 1884, p. 537. 

Achtundzwanzig Exemplare (12 3, 16 2) von der Insel 
Edam und zehn (43, 62) von der Insel Noordwachter; 
während die ersteren zum grössten Theil junge Indi- 
viduen sind, sind die letzteren erwachsen. Wie Milne 
Edwards, betrachte auch ich Tetralia cavimana Heller 
als identisch mit der von Herbst zuerst beschriebenen 
T. glaberrima; die eigenthümliche, behaarte Vertiefung 
am Oberrande der grösseren Scheere findet sich bei allen 
unseren Exemplaren. Aber auch Tetralia armata Dana 
stellte sich als die Jugendform von glaberrima heraus. 
Die meisten Individuen der Insel Edam sind nämlich 
Junge Thiere, bei welchen die Seitenränder des Rücken- 
schildes an jeder Seite mit einem spitzen Zähnchen be- 
setzt sind, während die Armglieder und die Carpalglieder 
der Vorderfüsse spitze Zähnchen tragen, — Charaktere 
von T. armata Dana. Bei etwas grösseren Individuen 
sehe ich nun aber diese Charaktere allmählich ver- 
schwinden, indem die Seitenzähnchen des Rückenschildes 
sich in stumpfe Vorsprünge umwandeln, die zuletzt nicht 
mehr bemerkbar sind, während die Zähnchen der Vorder- 
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füsse rudimentär werden und schliesslich auch verschwinden. 
Die Charaktere von T. armata finden sich bis zu einer 
Grösse, bei welcher der Cephalothorax 4'/; mm. lang ist 
(auch Dana’s Individuen hatten diese Länge); später 
fangen die Charaktere aber an zu verschwinden. Bis- 
weilen sieht man die Zähnchen noch, wenn der Rücken- 
schild schon eine Länge von 5 mm. erreicht hat. Die 
Jungen Individuen, welche die Charaktere der armata 
zeigen, haben eine röthlichgelbe Farbe und der Cephalo- 
thorax ist an dem Stirnrande und an den vorderen Seiten- 
rändern schwarz gesäumt. Die erwachsenen Exemplare 
sind zumeist viel dunkler gefärbt und der Cephalothorax 
erscheint vorn und an den vorderen Seitenrändern viel 
schmäler oder gar nicht gesäumt. Bei einigen Exemplaren 
der Insel Noordwachter sind die Füsse schön schwarz 
gefleckt. 

Bei den grössten Individuen ist der Cephalothorax 
10'/, mm. lang. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Malayi- 
scher Archipel, Neu-Caledonien, Paumotu-Archipel. 


Gattung Hexapus de Haan. 


82. Hexapus sexpes Fahr. 
Taf. XIII Fig. 3. 


Cancer sexpes, Fabricius, Entomol. Syst. Suppl. p. 344. 

Hexapus sexpes, de Haan, Fauna Japonica, Crustacea, 
p. 63, Pl. XI, Fig. 5. 

Hexapus sexpes, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. IX, p. 253, Pl. XL, Fig. 1. 

Ein erwachsenes Männchen und ein fast ebenso 
grosses Weibehen von Amboina. 

So viel mir bekannt ist, wurden bis jetzt keine 
Exemplare dieser Art gesammelt, welche die Grösse der 
Jetzt mir vorliegenden zeigten. Die Exemplare von 
de Haan hatten einen nur 6 mm. langen Cephalothorax 
und das von Milne Edwards angeführte Weibchen aus 
Neu-Caledonien war sogar nur 3 mm. lang. Dieser 
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geringen Grösse müssen wir es zuschreiben, dass unsere 
Thiere nicht mit der Abbildung in den „Nouvelles Ar- 
chives“ übereinstimmen, entweder weil diese Abbildung 
ungenau ist oder weil der Cephalothorax in der Jugend 
eine andere Form hat. Ich habe darum unsere Art 
von Neuem abbilden lassen und bemerke jetzt noch das 
folgende. 

Der Cephalothorax ist sowohl vorn wie hinten ein 
wenig gewölbt, in der Mitte dagegen flach, obgleich er 
auch nahe den Seitenrändern nach unten hin abfällt. Er 
ist breiter als lang und der lange Hinterrand ist unge- 
fähr anderthalbmal so lang als die Länge des Rücken- 
schildes beträgt. Die Seitenränder bilden nicht eine ein- 
fach nach aussen gebogene Linie, wie auf der Abbildung 
in den „Nouvelles Archives“, sondern sind deutlich 
Sförmig geschwungen, weil die Hepaticalgegend nach 
aussen hin vorspringt, während die hintere Hälfte der 
Seitenränder concav verläuft. Die von de Haan gegebene 
Abbildung stellt unsere Art darum viel besser vor. Auch 
erscheint die Stirn bei unseren Exemplaren viel schmäler 
im Verhältniss zu der Breite des Rückenschildes, als auf 
der von Milne Edwards gegebenen Abbildung. Die Stirn 
misst nämlich nur ein Sechstel der grössten Breite-des 
Rückenschikdes, welche über dem vorletzten Fusspaare 
liegt. Mit Ausnahme des mittleren Theiles der Cervieal- 
furche sind keine Furchen auf der Oberfläche des Rücken- 
schildes zu sehen; die Oberfläche erscheint dagegen mit 
zahllosen kleinen Vertiefungen übersäet und an den 
Seitenrändern fein gekörnt. Die schmale, in der Mitte 
schwach gefurchte Stirn bildet einen kleinen, dreieckigen, 
rückwärts gerichteten Fortsatz, der sich mit dem Epistom 
verbindet. Auch das Sternum und das Abdomen sind 
grob punktirt. Beim Männchen ist das Abdomen fünf- 
gliedrig, weil das dritte, vierte und fünfte Glied mit ein- 
ander verwachsen sind; beim Weibehen ist das vorletzte 
Glied des Abdomens trapezförmig und länger als die 
anderen Glieder. Eigenthümlich sind die schräg ver- 
laufenden Leistehen an jeder Seite der Mundöffnung; ich 
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zähle deren an jeder Seite sieben oder acht. Die äusseren 
Kieferfüsse sind gekörnt und behaart. 

Die Vorderfüsse desMännchens sind ein wenig ungleich, 
der rechte ist grösser. Die schwach gewölbte Oberfläche 
des Carpalgliedes, das an der inneren Ecke unbewehrt 
ist, erscheint ein wenig punktirt und nach den Rändern 
hin schwach gekörnt. Das Handglied der grösseren 
Scheere des Männchens ist am Oberrande und an der 
unteren Hälfte der Aussenseite ein wenig punktirt, an 
der oberen Hälfte dagegen schwach gekörnt; das Hand- 
slied der kleineren Scheere ist an der ganzen Aussen- 
seite gekörnt und nur am Oberrande punktirt. Die Finger 
sind schwach gefurcht, glatt, und die Enden sind zuge- 
spitzt; der bewegliche Finger ist oben an der Basis ein 
wenig gekörnt, und zwar an dem unbeweglichen Finger 
der kleineren Scheere etwas mehr als an dem anderen. 
Auch beim Weibchen sind die Scheerenfüsse ein wenig 
ungleich und verhalten sich ungefähr wie beim Männchen. 
Die hinteren Fusspaare erscheinen auf der von Milne 
Edwards gegebenen Abbildung zu schlank. Die Schenkel- 
glieder des letzten Paares sind an der Aussenfläche 
schwach gekörnt und die folgenden Glieder sind gleich- 
falls an ihren oberen Rändern fein gekörnt. 

Nach Milne Edwards ist der Rückenschild bei sehr 
jungen Thieren überall mit einem kurzen Tomente be- 
deckt, während es nach de Haan nur an den Seiten vor- 
kommen sollte. Bei unseren Exemplaren erscheint das 
Toment nur noch in den Vertiefungen der oberen Fläche, 
während die ‚Pterygostomialgegend um die Einlenkung 
der Vorderfüsse herum, die Seitenränder des weiblichen 
Abdomens und die Füsse behaart sind. 

Maasse des Männchens: 


Länge des Rückenschildes . . . . ..... 123%, mm. 
Breitendestiklinterranden? ala! „SR aan 19718 { 
Breite der Stirn zwischen den Augen . el: 


Verbreitung: Malayischer Archipel, Japan, Neu- 
Caledonien. 
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Nach Dr. Brock’s Angaben lebt diese Art in den 
Röhren einer riesigen Annelide. 


Gattung Rhabdonotus A. M. Edw. 


83. Rhabdonotus pictus, A. M. Edw. 


Rhabdonotus pielus, A. Milne Edwards, Bulletin de 
la Societe philomatique de Paris, 1879, p. 6, Pl. IH, 
Fig. 2 und 2a. 

Ein einziges Weibchen, mit Eiern besetzt, wurde, auf 
einer Comatulide schmarotzend, bei Amboina aufgefunden. 
Das Exemplar stimmt fast vollkommen mit der Be- 
schreibung überein, aber die rothen Linien der stark 
gewölbten Oberfläche des Rückenschildes haben einen 
etwas verschiedenen Verlauf. Auf der vorderen Hälfte 
verlaufen nämlich mehrere rothe Linien, öfters Doppel- 
linien, wie bei dem von Milne Edwards abgebildeten 
Männchen; diese Linien münden nun an ihren Enden 
an jeder Seite in eine dem hinteren Seitenrande entlang 
verlaufende Linie aus; diese zwei Linien sind mit ein- 
ander verbunden durch eine Querlinie, welche dem 
Hinterrande des Rückenschildes entlang verläuft. Die 
sechs oder sieben rothen Querlinien auf der hinteren 
Hälfte des Rückenschildes münden nicht in die den 
hinteren Seitenrändern entlang verlaufenden Linien aus, 
sondern vereinigen sich an ihren Enden an jeder Seite 
mit einander. 

Die vordere Hälfte der oberen Fläche des Rücken- 
schildes ist bei unserem Exemplare ein wenig behaart, 
während nach Milne Edwards der Cephalothorax voll- 
kommen glatt ist. Auf jeder Pterygostomialgegend ver- 
laufen zwei rothe Streifen parallel mit einander und mit 
den vorderen Seitenrändern und auf jedem Gliede des 
Abdomens des Weibcehens verläuft eine rothe Querlinie. 
Auch die Füsse sind mit einigen rothen Linien ge- 
zeichnet. Auf den fast gleichen Vorderfüssen verlaufen 
zwei rothe Doppellinien auf der Aussenfläche der Glieder 
parallel mit einander und ebenso zwei auf der Innen- 
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fläche und auch die hinteren Fusspaare sind roth ge- 
streift. Der Cephalothorax ist 11!/;mm. lang und 10°/,mm. 
breit. 

Milne Edwards bringt diese eigenthümliche, durch 
den sehr stark gewölbten Cephalothorax ausgezeichnete 
und einem Pinnotheres gleichende Art in die nahe Ver- 
wandtschaft der Gattungen Trapezia und Uymo. 

Verbreitung: Cochin-China, Amboina. 


Gattung Domoeeia Eyd. & Soul. 
84. Domoecia hispida Eyd. & Soul. 


Domoecia hispida, Eydoux et Souleyet, Voyage de la 
Bonite, T. I, d. 235, Pl. H, Fig. 5—10. 

Drei eiertragende Weibchen von der Insel Noord- 
wachter. 

Der Rückenschild des kleinsten ist kaum 6 mm. lang, 
der des grössten Exemplares nur 7 mm. Die Art erreicht 
eine Länge von 9 mm. Sie stimmen völlig zu einem 
Originalexemplare von der Reise der Bonite überein, das 
ich Gelegenheit hatte zu vergleichen. Ich habe den Be- 
schreibungen dieser Art nur dies hinzuzufügen, dass die 
vier hinteren Fusspaare am oberen Rande ihrer Mero-, 
Carpo- und Propoditen mit feinen Stachelchen besetzt sind. 

Verbreitung: Sandwich-Inseln, Tahiti, Neu-Caledonien, 
Indischer Archipel. 


Gattung Melia Latr. 
85. Melia tessellata Latr. 


Melia tessellata, Latreille, Milne Edwards, Hist. Nat. 
Crustaces, I, p. 431., Pl. XVII, Fig. 8 und 9. Dana, 1. ce. 
Pl. XIV, Fig. 1. -— Richters, Decapoda der Insel Mauritius. 
p. 150, Taf. XVI, Fig. 19. 

Neun Exemplare (48, 52) von Amboina. 

Mit Ausnahme eines einzigen jungen Weibchens tragen 
alle die von Richters abgebildete Actinia an ihren 
Scheeren. Der Cephalothorax des grössten Exemplares 
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(2) ist 10, mm. breit. Ein Männchen trägt einen para- 
sitischen Krebs in dem Cephalothorax. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Mauritius), Malayischer 
Archipel. 


Gattung Eriphia Latr. 
86. Eriphia laevimana Latr. 


Eriphia laevimana, Latreille, Milne Edwards, Hist. 
Nat. Crust. I, p.427. — de Man, in: Journal of the 
Linnean Soc. of London, Vol. XXII, p. 68. 

Ein Männchen und ein Weibchen von der Insel 
Noordwachter, deren Cephalothorax 58 mm. breit ist und 
ein sehr junges, nur 10 mm. breites Männchen von der- 
selben Lokalität. Während bei den grossen Exemplaren 
die Scheeren völlig glatt sind, erscheinen sie bei dem 
jungen Thiere fein gekömt. Ich habe früher diese 
Granulirung schon als einen Jugendcharakter unserer Art 
angeführt. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan, Stiller Ocean, Neu-Caledonien. 


86a. Eriphia laevimana, var.: Smithii Mac Leay. 


Eriphia laevimana, var.: Smithü, Hilgendorf, Monats- 
ber. Berliner Akad. 1878, p. 797. — Miers, Annals and 
Mag. of Nat. History, 1880, p. 13. — 

Ich bringe zu dieser Varietät und also nicht zu 
Eriphia scabricula Dana, 1. zwei junge Männchen von 
der Insel Edam, 2. ein grösseres und vier Jüngere Männ- 
chen von der Insel Noordwachter. Der Cephalothorax 
dieser Individuen stimmt nämlich in allen Merkmalen 
mit den zwei erwachsenen Exemplaren der typischen 
laevimana überein, während bei Eriphia scabricula die 
Stirnlappen ungezähnt sein sollten, wie auch die Ränder 
der Augenhöhlen. Bei dem grossen Männchen der Insel 
Noordwachter, dessen Cephalothorax 40 mm. breit ist, ist 
die grössere Scheere auch vollkommen glatt, die kleinere 
dagegen auf der Aussenfläche mit ziemlich spitzen 
Höckerehen bedeckt, welche theilweise zu Längsreihen 
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angeordnet sind und zwischen welchen die Oberfläche 
fein gekörnt erscheint. Bei den übrigen jüngeren Männchen, 
bei welchen die Breite des Rückenschildes von 10—23 mm. 
varüirt, sind die beiden Scheeren an ihrer ganzen 
Aussenseite, am Ober- wie auch am Unterrande mit 
ziemlich scharfen, kegelförmigen Körnchen bedeckt, 
zwischen welchen die Oberfläche des Handgliedes kurze 
Härchen trägt. Auch die Carpalglieder zeigen dieselbe 
Seulptur. Auch Dana bestimmte Exemplare aus der 
Südsee als Zriphia Smithü. 

Verbreitung: Eriphia laevimana, var. Smithii findet 
sich von der Ostküste Afrika’s, den. ganzen Indischen 
Ocean hindurch, bis zu Neu-Guinea, ja nach Hilgendorf 
sogar bis zu den Tonga-Inseln. 


Gattung Neptunus de Haan. 
87. Neptunus pelagicus L. 
Neptunus pelagieus, A. Milne Edwards, Archives du 
Museum, T. X, p. 320. 
Vier Exemplare von Amboina und drei sehr junge 
von der Insel Noordwachter. 


Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Malayi- 
scher Archipel, Stiller Ocean. 


88. Neptunus sanguinolentus Herbst. 
Neptunus sangwinolentus, Herbst, A. Milne Edwards, 
Archives du Museum, X, p. 319. 
Zwei junge Exemplare von Amboina und ein sehr 
Junges von der Insel Noordwachter. 
Verbreitung: Indischer Ocean, Japan, Australien, 
Sandwich-Inseln. 


89. Neptunus Brockii n. sp. 
Taf. XIII Fig. 4. 
Zwei Männchen von Amboina. 
Diese Art ist Neptunus tubereulosus A. M. Edw. von 
den Sandwich-Inseln am meisten verwandt und stimmt 
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im äusseren Habitus am meisten mit dieser Form über- 
ein. Sie unterscheidet sich aber durch den Bau der 
Stimm, deren zwei Mittelzähne ausserordentlich 
klein sind und weniger hervorragen als die an- 
grenzenden Zähne des zweiten Paares und durch 
die gänzliche Abwesenheit von Zähnen oder 
Stacheln auf den Scheeren. Durch das letzte Merkmal 
weicht Neptumus Brockü überhaupt von allen anderen 
Neptunus-Arten ab. 

Was den äusseren Habitus betrifft, stimmt unsere 
Art, wie ich schon sagte, fast gänzlich mit Neptunus . 
tuberculosus (Archives du Museum, T.X, Pl. XXXI, Fig. 5) 
überein. Der Cephalothorax ist sehr abgeflacht und 
durch zahlreiche, mit einem kurzen Tomente bedeckte 
Furchen in viele Felder getheilt; diese Felder ragen 
ziemlich stark hervor und die zwei Felder, in welche 
die Regio cardiaca anterior durch eine Längsfurche ge- 
theilt ist, erheben sich sogar zu stumpfen Höckern. Die 
Felder sind mehr oder weniger stark granulirt, durch 
zahlreiche runde, punktförmige Körnchen. Die wenig 
vorspringende Stirn ist sechszähnig, aber die zwei Mittel- 
zähne sind ausserordentlich klein und rudimentär 
und ragen so wenig hervor, dass die Stirn auf 
den ersten Blick nur vierzähnig erscheint. Dennoch 
werden die Mittelzähnchen durch einen kaum bemerk- 
baren Einschnitt von einander getrennt. Die Zähne des 
zweiten Paares sind normal entwickelt, ragen etwas mehr 
hervor als die Mittelzähnehen und als die Zähne des 
dritten Paares, welche die inneren Augenhöhlenecken 
darstellen. Sie sind aber, wie die letzteren, stumpf 
abgerundet. Die oberen, ein wenig gekörnten Augen- 
höhlenränder sind ungezähnt und tragen zwei Fissuren; 
die unteren zeigen eine kleine Fissur gleich unter der 
äusseren Augenhöhlenecke und sind glatt, nicht gekörnt. 
Die Epistomplatte, welche die inneren Antennen von ein- 
ander trennt, ragt ein wenig vor der Stirn hervor, wie 
bei Nept. hastatoide.. Die vorderen Seitenränder sind 
bedeutend länger als die hinteren und mit neun Zähnen 
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besetzt, von welchen der erste die äussere Augenhöhlen- 
ecke bildet. Diese Zähne sind wenig scharf, einige 
sogar stumpf, und sie sind abwechselnd ein wenig 
grösser und kleiner; der fünfte ist etwas stärker als die 
vorhergehenden und als die folgenden, und der letzte Zahn 
stellt sich als ein spitzer, quer nach aussen und ein wenig 
nach vorn gerichteter Stachel dar, welcher, mit dem von 
anderen Arten verglichen, nur kurz erscheint, gleich wie 
bei tuberculosus. Die hinteren Ecken des hinteren Seiten- 
randes ragen zwar ein wenig nach aussen und 
nach oben hervor, aber sie erscheinen stumpf und 
nicht scharf, wie bei tZuberewlosus der Fall ist. 

Beim Männchen ist das zwischen den Vorderfüssen 
gelegene erste Stermalsegment theilweise gekörnt, und 
auch die beiden folgenden Glieder erscheinen an ihren 
Vorderrändern granulirt; nach hinten zu sind sie glatt, 
wie die folgenden Segmente. Das Abdomen des Männ- 
chens hat ungefähr dieselbe Form wie bei Neptunus 
tubereulosus. 

Die Vorderfüsse sind beinahe von gleicher Grösse, 
der rechte ist bei beiden Exemplaren der grössere. Sie 
sind kräftig, kurz, von plumper Gestalt und sehen denen 
von tubereulosus ähnlich. Die Brachialglieder tragen 
nur zwei kurze scharfe Dornen am Vorderrande, 
einen am proximalen Ende, einen zweiten in der Mitte; 
bei beiden Exemplaren beobachte ich aber zwischen 
dem letztgenannten Dorne und dem distalen Ende noch 
einen kleinen, gekörnten Höcker am Vorderrande, der 
aber nicht zu einem Dorn entwickelt ist. Die Oberfläche 
des Brachialgliedes ist stellenweise fein gekörnt, mit 
ähnlichen, feinen, runden Körnchen, wie sie auf dem 
Rückenschilde vorkommen. Der Hinterrand des 
Gliedes trägt, wie bei fubereulosus, nur einen ein- 
zigen, kurzen Dorn am distalen Ende. Das Carpal- 
glied und die Scheere sind, wie das Armglied, oben 
sehr abgeflacht und stellenweise gekörnt; das Carpal- 
glied trägt einen scharfen Dorn an der inneren Ecke und 
einen viel kleineren am scharfen Aussenrande. Das 
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Handglied ist ganz unbewehrt und trägt keine 
Dornen; nur am Carpalgelenke und an der Basis des 
beweglichen Fingers, wo bei anderen Arten ein Dorn 
steht, beobachtet man hier einen sehr kleinen, wenig 
vorspringenden Höcker. Auch die innere Fläche der 
Scheeren ist fein gekörnt und die Körnchen nehmen 
nach dem unteren Rande hin an Grösse und Zahl ein 
wenig zu; die äussere und untere Fläche ist glatt und 
trägt nur eine wenig vorspringende, fein gekörnte Längs- 
leis tenahe und parallel mit der oberen Fläche des Gliedes. 
Der bewegliche Finger trägt oben drei Längsreihen von 
Körnchen und ist bei der rechten, etwas grösseren Scheere 
an der Basis mit einem Höckerzahne versehen, der an 
dem beweglichen Finger der linken Scheere fehlt. Beide 
Finger sind sonst auf die gewöhnliche Weise gezähnt. 
Die übrigen Füsse stimmen ganz mit denen von Nept. 
tubereulosus überein; wie bei dieser Art sind die Mero- 
poditen der Schwimmfüsse kaum länger als breit, und 
am Hinterrande unbewehrt. 

Die Oberfläche des Rückenschildes und der Füsse 
ist stellenweise mit einem kurzen Tomente bedeckt. 

Die Breite des Rückenschildes (d. h. die Entfernung 
der Spitzen der letzten Seitenzähne desselben) beträgt 
bei dem grösseren Exemplare 30 mm., die Länge 17 mm. 
Weil die Unterschiede offenbar sehr gering sind, und 
weil Nept. tuberculosus nach einem sehr jugendlichen 
Exemplare aufgestellt worden ist, so ist es immer noch 
möglich, dass die Unterschiede dem verschiedenen Alter 
zugeschrieben werden müssen, und dass beide Arten 
identisch sind. 


Gattung Achelous de Haan. 


90. Achelous granulatus, M. Edw. 
Achelous granulatus, Milne Edwards, Archives du 
Museum, T. X, p. 344. 
Ein Weibehen von Amboina. 
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Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Stiller Ocean (Fidschi-Inseln, Neu- 
Caledonien). 


Gattung Seylla de Haan. 


91. Scylla serrata Forsk. 


Scylla serrata, Forskäl, A. Milne Edwards, Archives 
du Museum, T. X, p. 349. 

Ein Weibehen von der Insel Edam. 

Verbreitung: Vom Rothen Meere bis zu den Küsten 
von China, Japan, Neu-Caledonien und Neu-Seeland. 


Gattung Thalamitoides A. M. Edw. 
92. Thalamitoides quadridens, A. M. Edw. 


Thalamitoides quadridens, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T.V, p. 147, PI.VI, Fig. 8—15. 


Ein junges Männchen von Amboina. 

Die Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken be- 
trägt nur 101/, mm. 

Verbreitung: Diese seltene Art wurde an den Küsten 
von Madagaskar und an der Insel Upolu gefunden, und 
bewohnt also den Indischen Ocean, den Malayischen 
Archipel und den Stillen Ocean. 


Gattung Thalamita Latr. 


93. Thalamita Admete (Herbst) Latr. 


Thalamita Admete, A. Milne Edwards, Archives du 
Museum, T. X, p. 356. 

Vierzehn junge Exemplare (5 &, 9 2) von Pulo Edam 
und ein Männchen von der Insel Noordwachter. Die 
meisten Weibehen tragen Eier. Wie ich in meiner Arbeit 
über die Crustaceen des Mergui Archipels hervorgehoben 
habe, ist es sehr schwierig, junge Exemplare von Thala- 
mita Admete und von Thalamita Savignyi zu unterscheiden. 
Ich rechne unsere Exemplare, von welchen das grösste 
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25 mm. breit ist, zu Admete, 1. weil der abgerundete 
Unterrand der Scheeren an der Aussenseite vollkommen 
glatt erscheint und nur an der Innenseite einen schmalen 
Körnerstreif zeigt, während er bei dem nur 2 mm. 
breiteren Individuum der Mergui-Inseln schon deutlich 
gekörnt erschien, 2. weil die mittleren Stirnlappen nicht 
oder kaum ausgeschweift sind. 

Die Oberfläche des Rückenschildes ist behaart und 
das Carpalglied der Scheerenfüsse trägt an der Aussen- 
fläche drei kleine Stacheln. 

Der Cephalothorax des kleinsten, eiertragenden 
Weibehens ist kaum 14 mm. breit. 

Verbreitung: Indischer und Stiller Ocean. 


94. Thalamita prymna Herbst. 


Thalamita prymna, Herbst, A. Milne Edwards, Ar- 
chives du Museum, X, p. 360. — de Man, in: Journal of 
the Linnean Soc. of London, Vol. XXU, p. 75. 

Fünf meist junge Exemplare von Pulo Edam und ein 
sehr junges von Amboina. Alle stimmen vollständig 
überein mit den von mir im vorigen Jahre beschriebenen 
Individuen der Mergui-Inseln. Sogar bei dem kleinsten 
Individuum, dessen Rückenschild kaum 17 mm. breit ist, 
findet sich die gekörnte Längsleiste auf der Aussenfläche 
der Scheeren, welche bei den von mir im Jahre 1880 
beschriebenen und als Vertreter von Thalamita pieta auf- 
gefassten Exemplaren aus dem Rothen Meere fehlt. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan, Neu-Caledonien. 


95. Thalamita spinimana Dana. 


Thalamita spinimana, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 283, Pl. XVII, Fig.8; A. Milne Edwards, 
Archives du Museum, T. X, p. 364; de Man, in: Journal 
ef the Linnean Society of London, Vol. XXII, p. 77. 

Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 

Der Cephalothorax ist 51'!/, mm. breit. Das Exem- 
plar zeigt vollkommen die von mir (a.a. 0.) ange- 
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führten Charaktere des Individuums aus dem Mergui- 
Archipel, aber der Vorderrand des Armgliedes der Vorder- 
füsse trägt nur vier Stacheln statt fünf, und die gekörnte 
Längsleiste, welche bei dieser Art wie bei prymna auf 
der Aussenfläche der Scheeren verläuft, erscheint nur als 
eine Längsreihe von Körnern. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Malayischer 
Archipel, Fidschi-Inseln, Neu-Caledonien. 


96. Thalamita Danae Stimps. 


Thalamita Danae, Stimpson, A. Milne Edwards, Ar- 
chives du Museum, T. X, p. 366, Pl. XXXVI, Fig. 1; 
de Man, in: Joumal of the Linnean Soc. of London, 
Vol. XXIJI, p. 78. 

Sieben meist erwachsene Exemplare von Pulo Edam, 
ein junges Männchen von der Insel Noordwachter und 
ein sehr junges von Amboina. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan, Neu-Seeland. — 


Gattung Goniosoma A. M. Edw. 
97. Goniosoma ceruciferum F. 


(roniosoma eruciferum, Fabrieius, A. Milne Edwards, 
Archives du Museum, T. X, p. 371. — Dana, Unit. Stat. 
Expl. Exp. Crustacea I, Pl. XVII, Fig. 11. 

Zwei sehr junge Männchen von Amboina. 

Die Breite des Rückenschildes beträgt bei dem 
srösseren 18!/, mm., die Länge 12%, mm.; bei dem 
kleineren Individuum sind diese Zahlen 12!/, mm. und 
3/4 mm. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan, Ostküste von Australien. 


98. Goniosoma natator Herbst. 
Taf. XIII Fig. 5. 

(oniosoma natator, Herbst, A. Milne Edwards, Archives 
du Museum, T. X, p. 370, — de Haan, Fauna Japonica, 
Crust. p. 42, Pl. I, Fig. 1 (Charybdis granulatus). 
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Zu dieser wohlbekannten Art stelle ich zwei sehr 
Junge Exemplare von Amboina, ein Männchen und ein 
Weibchen. 


Es stimmen diese Individuen im Wesentlichen völlig 
zu mir vorliegenden erwachsenen Exemplaren von natator, 
aber die Stirnzähne sind sehr stumpf und noch kaum 
von einander getrennt. Das erste oder mediane und 
das zweite Paar erscheinen fast quer abgestutzt, das 
dritte ist stumpf abgerundet und auch die inneren Augen- 
höhlenecken sind stumpf. Ich habe nun aber an einer 
anderen Stelle (de Man, in: Journal Linnean Society 
of London, Volume XXH) schon gezeigt, dass bei sehr 
Jungen Exemplaren von Goniosoma merguense!‘) die Stirn- 
zähne gleichfalls sehr stumpf sind und kaum von ein- 
ander getrennt, dass sie aber bei älteren Individuen all- 
mählich spitzer erscheinen und durch tiefere Einschnitte 
geschieden werden. Ich wage es darum, diese Erschei- 
nung auch bei @. natator anzunehmen und unsere Indi- 
viduen für junge Exemplare dieser Art zu erklären. Die 
ganze Oberfläche des Rückenschildes ist mit einem sehr 
kurzen, gelblichen Tomente bedeckt und zeigt schon 
sämmtliche bei alten Individuen vorkommende Körner- 
linien. Der erste Seitenzahn ist quer abgestutzt, der 
zweite stumpf, die folgenden erscheinen allmählich spitzer; 
der sechste oder letzte Zahn ist der kleinste von allen, 
was auch bei alten Thieren der Fall ist. Ich muss nun 
aber bemerken, dass bei anderen Arten dieser Gattung 
der letzte Seitenzahn in der Jugend grösser und länger 
erscheint als die vorhergehenden, was bei dem schon ge- 
nannten @. merguense und nach Milne Edwards auch bei 
G. annulatum der Fall ist. Wie bei alten Exemplaren 
ist das Basalglied der äusseren Antennen gekörnt. Die 
Füsse zeigen schon sämmtliche Charaktere der erwachsenen 
Individuen und es gelingt mir nicht, wesentliche Unter- 


ı) Es kommt mir sehr wahrscheinlich vor, dass diese Art mit 
@. Heller: A. M. Edw. identisch ist, nachdem ich junge Exemplare 
der ersteren mit einem alten Ex. der letzteren Art verglichen, 
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schiede an denselben aufzufinden. Ich habe sie darum 
nieht abgebildet. 

Der Cephalothorax der beiden Exemplare ist 16 mm. 
resp. 13 mm. lang. 

Die Stirnzähne und die Seitenzähne sind dunkelroth, 
während die Oberfläche des Schildes gelblich erscheint; 
die Füsse zeigen dieselbe dunkelrothe Farbe, aber die 
äussersten Spitzen der Scheerenfinger und die zwei letzten 
Glieder der vier hinteren Fusspaare erscheinen gelblich. 


Gattung Carupa Dana. 
99, Carupa laeviuscula Heller, 


Carupa laeviuscula, Heller, Crustaceen der Novara- 
Reise, S. 27, Taf. III, Fig. 2. 

Vierzehn, theilweise gänzlich erwachsene Exemplare 
von Amboina (7, 7 2). 

Bei den grössten Individuen ist der Cephalothorax 
16°/, mm. breit und 11'/, mm. lang; bei den eier- 
tragenden Weibchen hat er eine Breite von 14 mm. 

Nach Heller zeigt die leicht gewölbte Oberfläche des 
Rückenschildes keine vorspringende Linien; zu dieser 
Angabe muss ich aber bemerken dass sich, wie bei Ca- 
rupa tenuipes, bei den meisten unserer Exemplare an 
jeder Seite der Magengegend eine, ein wenig nach vorn 
hin gebogene, schwach gekörnte Querlinie beobachten 
lässt, welche die Regio hepatica von der Branchialgegend 
trennt, und welche nach dem letzten Seitenzahne des 
Cephalothorax gerichtet ist. Oefters aber ist diese Linie 
nicht sichtbar. Die Stirn ist vierlappig. Die mittleren 
Lappen sind schmäler als die äusseren und ragen kaum 
ein wenig mehr hervor. Die Vorderfüsse sind etwas un- 
gleich bei Männchen und Weibehen. Bei manchen Exem- 
plaren beobachtet man am Aussenrande der ein wenig 
abgeflachten oberen Fläche des Handgliedes eine Längs- 
reihe von vier oder fünf, mittelst der Lupe wahrnehm- 
baren Körnchen, die man am besten in einer Profilansicht 
beobachtet; öfters aber fehlen diese Körnchen gänzlich. 
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Carupa tenuipes Dana soll sich durch eine zwei- 
lappige Stirn auszeichnen. Weil der Grad der Aus- 
buchtungen, welche die inneren Stirnlappen von den 
äusseren trennen, sogar bei unseren Individuen ein wenig 
varlirt, und wenn wir bedenken, dass Dana nur ein einziges 
sehr junges Exemplar beobachtete, so scheint mir die 
Identität unserer Art mit Zenwipes nicht ganz unwahr- 
scheinlich. 

Verbreitung: Rothes Meer (de Man), Malayischer 
Archipel, Tahiti. — 


Gattung Caphyra Guerin. 
100. Caphyra laevis A. M. Edw.? 


Caphyra laevis, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. IX, p.173, Pl. IV, Fig. 2. 

Die Sammlung enthält ein eiertragendes Weibchen 
einer Caphyra-Art von Pulo Edam, das ich mit einigem 
Zweifel zu Caphyra laevis stelle. Milne Edwards hat 
diese Art bekanntlich zwei Mal beschrieben. In der 
ersten Beschreibung (Nouv. Archives du Museum, T. V, 
p. 152), wo er die Art unter dem Namen Goniosoma laeve 
in die Wissenschaft einführte, sagte er, dass die Seiten- 
ränder mit sechs Zähnen besetzt sind; bei dem Exem- 
plare dagegen, das ihm bei der zweiten Beschreibung 
vorlag, trug der eine Seitenrand fünf, der andere sechs 
Zähne, aber auf der Abbildung sind an jeder Seite nur 
fünf Zähne gezeichnet, von welchen der vorletzte der 
kleinste ist. 

Bei dem vorliegenden Weibchen nun tragen die 
Seitenränder fünf Zähne, von welchen der erste die 
äussere Augenhöhlenecke bildet. Die drei ersten Zähne 
sind fast gleich und nehmen nur wenig an Grösse ab, 
der vierte Zahn dagegen ist ausserordentlich 
klein und der letzte ist zwar etwas grösser als der 
vierte, aber kleiner als der dritte. Bei Caphyra laewis 
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soll die ganze obere Fläche des Rückenschildes glatt sein 
und die Magengegend keine Querlinie tragen: bei unserem 
Weibchen trägt dagegen die Magengegend eine kurze, 
in der Mitte unterbrochene, sehr feine Körnerlinie, die 
quer in der Mitte verläuft. Betrachtet man nun die 
obere Fläche des Rückenschildes mittelst einer starken 
Lupe, so erscheint der vor dieser Körnerlinie gelegene 
Theil der Regio gastrica, sowie die Regio hepatica 
äusserst fein gekörnt, der grössere hinter der ge- 
nannten Körnerlinie gelegene Theil der oberen Fläche da- 
gegen glatt und glänzend. Auf der Epigastriealgegend 
und an den oberen Augenhöhlenrändern ist diese Granu- 
lirung minder deutlich, auf den Stirnzähnen aber wieder 
vorhanden. Die Stirn ist achtzähnig, die inneren Augen- 
höhlenecken mitgerechnet; die Zähne verhalten sich wie 
bei Caphyra laevis. Die Zähne des dritten Paares sind 
ein wenig schmäler und spitzer als die vier Mittelzähne. 
Wie bei /aevis, zieht auf jeder Branchialgegend eine 
Querlinie von dem letzten Seitenzahne nach innen; diese 
(Querlinien begegnen einander auf der Mitte der Regio 
mesogastrica aber nicht. Auch die Subhepatical- und 
die Pterygostomialgegend sind äusserst fein gekörnt. 
Der linke Vorderfuss ist ein wenig grösser als der 
rechte. Die Scheerenfüsse verhalten sich ganz wie bei 
C. laevis, aber die Brachialglieder sind am Vorderrande 
mit drei bis vier Zähnen bewehrt; der auf dem Ober- 
rande des Handgliedes stehende Zahn erscheint auf der 
kleineren Scheere scharf, auf der grösseren stumpfer. 


Auch die übrigen Fusspaare stimmen mit denen von 
/aevis vollkommen überein. 


Der Cephalothorax ist 6!/,;, mm. breit und 42/, mm. 
lang. Bei Caphyra octodentata Hasw. tragen die Vorder- 
füsse mehr Stacheln und Zähne, während die Seitenränder 
nur vierzähnig sind, 

Wenn unsere Art von Caphyra laevis verschieden 
sein sollte, so schlage ich den Namen (Caphyra semi- 
granosa Vor. — 
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Gattung Goniocaphyra n. gen. 


Bekanntlich unterscheidet sich die Gattung Caphyra 
Guer. von allen anderen Portunidengruppen durch die Ge- 
stalt der Endglieder des letzten Fusspaares, die nicht blatt- 
förmig verbreitert sind und zum Schwimmen eingerichtet, 
sondern sich verhalten wie an den anderen Füssen. Ich 
schlage nun den Namen Goniocaphyra für eine neue Art 
vor, welche in dem genannten Merkmale des letzten 
Fusspaares mit der Gattung Caphyra übereinstimmt, sich 
aber durch einige Charaktere auszeichnet, welche ihr 
einen anderen Habitus verleihen. Der Cephalothorax ist 
verhältnissmässig breiter als bei den Caphyra-Arten und 
die äusseren Antennen verhalten sich ungefähr wie bei 
der Gattung Carupa. Das Basalglied schiebt nämlich 
keinen Fortsatz in die innere Lücke der Orbita hinein, 
durch welche die Geissel von der letzteren ausgeschlossen 
wird, wie bei der Gattung Caphyra der Fall ist, sondern 
das Basalglied verschliesst die Lücke nur theilweise und 
die Geissel ist von der Orbita nicht ausgeschlossen. Die 
Scheerenfüsse schliesslich sind langgestreckt und haben 
ein ganz anderes Aussehen als bei der Gattung Caphyra. 


101. Goniocaphyra truncatifrons, n. sp. 
Taf. XIV Fig. 1. 


Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 

Der Cephalothorax dieser merkwürdigen Art ist 
ziemlich stark verbreitert und etwas mehr als andert- 
halbmal so breit als lang. Die obere Fläche des Rücken- 
schildes ist schwach gewölbt von vorn nach hinten und 
auch ein wenig nach den Seiten hin; sie wird nicht 
durch Furchen in Felder getheilt, mit Mühe bemerkt 
man eine Andeutung der die Magengegend von der Regio 
eardiaca trennenden Querfurche, so wie eine Spur einer 
medianen Stirnfurche. Die obere Fläche ist glatt, 
glänzend und unbehaart, mit Ausnahme der 
Hepaticalgegenden, die gekörnt sind. Diese 


(127) 22% 


340 Dr. J. G. de Man: 


Körnchen sieht man sogleich bei schwacher Lupen- 
vergrösserung. Bei Anwendung einer stärkeren Lupe 
erscheint auch die Stirn theilweise sehr fein gekörnt; 
diese feine Granulirung verschwindet aber allmählich, 
auf der Magengegend und auf der hinteren Hälfte des 
Rückenschildes fehlt sie gänzlich und man beobachtet 
hier dagegen eine sparsame, äusserst feine Punktulirung. 
Die wenig vorstehende Stirn misst ein Viertel der 
grössten Breite des Rückenschildes und ist durch einen 
kleinen, seichten, dreieckigen Ausschnitt in zwei gerade 
abgestutzte Lappen getheilt, die nach aussen hin 
continuirlich in die oberen Augenhöhlenränder übergehen, 
mit den Superciliarabschnitten derselben sehr stumpfe 
Winkel bildend. Der Stirnrand erscheint, wie die oberen 
Augenhöhlenränder, glatt, ungezähnt und unbehaart, und 
die letzteren tragen keine Fissuren. Bei den 
Arten der Gattung Caphyra dagegen sind die oberen 
Augenhöhlenränder mit einem oder zwei Einschnitten 
versehen. Die vorderen Seitenränder sind ungefähr so 
lang als die hinteren und mit sechs Zähnen besetzt, 
von welchen der erste die äussere Augenhöhlenecke 
bildet. Die fünf ersten Zähne stellen sich als dreieckige, 
mit der wenig scharfen Spitze nach vorn gerichtete 
Läppchen dar, welche nach hinten zu allmählich ein 
wenig an Grösse zunehmen. Im Gegensatze zu den fünf 
ersten Zähnen ist der letzte Seitenzahn stachel- 
förmig und mit einer dunklen scharfen Spitze 
versehen. Der Aussenrand dieses Zahnes setzt sich 
als ein äusserst fein gekörnter Kiel auf die hinteren 
Seitenränder fort. 

Die Antennen verhalten sich wie bei der Gattung 
Carupa. Das Basalglied der äusseren ist klein, ver- 
schliesst die innere Lücke der Orbita nur theilweise und 
zeigt keinen Fortsatz; die Geissel, welche ein wenig 
länger ist als die Stirn, ist also von der Orbita nicht 
ausgeschlossen. Der untere Rand der Orbita zeigt auch 
keine Einschnitte, ist aber gekörnt; ein kleiner, stumpfer 
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Zahn liegt auf der Mitte dieses Randes und der Innen- 
lappen ist etwas grösser, dreieckig, mit stumpfer Spitze 
und wenig vorstehend. Die unteren Seitenflächen sind 
auf der grösseren, oberen Hälfte gekörnt und die grössten 
Körnehen liegen auf der Regio subhepatica. Das Prä- 
labialfeld trägt an jeder Seite eine schwache Längsleiste, 
welche aber an dem Rande des glatten Epistomes keinen 
Zahn bildet. Die äusseren Kieferfüsse sehen aus wie 
bei Carupa und Caphyra; das zweite Glied trägt die 
gewöhnliche Längsfurche und der Vorderrand des dritten 
Gliedes ist abgerundet. Das Abdomen des Männchens 
sieht ungefähr aus wie bei der Gattung Carupa; das 
dritte, vierte und fünfte Glied sind mit einander ver- 
wachsen, das sechste ist trapezförmig und die Breite 
seines Hinterrandes ist zweimal so gross als die Länge 
des Gliedes beträgt; das Endglied stellt sich als ein 
gleichschenkeliges Dreieck dar, und ist fast anderthalb- 
mal so lang als breit am Hinterrande. Sternum und 
Abdomen sind glatt, hie und da äusserst fein punktirt. 
Die Scheerenfüsse sind verlängert, ein wenig ungleich 
und haben ein ganz anderes Aussehen als bei der Gattung 
Caphyra; der linke ist ein wenig grösser als der rechte. 
Die Scheerenfüsse sind etwas mehr als andert- 
halbmal so lang als die Breite des Rückenschildes 
beträgt. Das Brachialglied ist dreiseitig und ragt 
srösstentheils über die Seitenränder des Rückenschildes 
hinaus. Die obere Seitenfläche, welche an der Basis ein 
wenig ausgehöhlt ist, erscheint bei starker Lupen- 
vergrösserung hie und da fein gekörnt; auch die untere 
Fläche zeigt eine geringe Granulirung nach dem Vorder- 
rande hin. Der obere Vorderrand des Brachialgliedes 
ist deutlich gekörnt und ist ein wenig vor dem distalen 
Ende mit einem spitzen Stachelzahne bewehrt; ein wenig 
hinter der Mitte des Randes beobachtet man an dem 
rechten (kleineren) Scheerenfusse noch einen zweiten, 
etwas kleineren Stachelzahn, der am Armgliede des 
linken Fusses an derselben Stelle durch ein ein wenig 
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grösseren Korn ersetzt ist. Auch der untere Vorderrand 
ist fein gekörnt. Carpalglied und Scheere sind zusammen 
ungefähr so lang wie die Breite des Rückenschildes be- 
trägt. Das kurze Carpalglied ist glatt und ganz unbewehrt, 
auch die innere Ecke ist stumpf. Das Handglied ist 
walzenförmig, oben, aussen, unten und innen abgerundet, 
verjüngt sich ein wenig nach dem distalen Ende hin und 
ist völlig glatt und unbewehrt. Die Scheerenfinger 
sind sehr schlank, schliessen ihrer ganzen Länge entlang 
gegen einander, sind am grösseren Scheerenfusse genau 
so lang wie das Handglied, an der kleineren Scheere 
sogar ein wenig länger und verjüngen sich allmählich 
nach den etwas gebogenen, sehr scharfen Spitzen hin, 
die einander kreuzen. Die Finger sind an der Aussen- 
seite schwach längsgefurcht, sonst glatt, und an den 
Innenrändern gezähnt: am unbeweglichen Finger stehen 
vier grössere, durch Zwischenräume von einander ge- 
trennte, dreieckige, nach vorn hin an Grösse zunehmende, 
scharfe Zähne und zwischen diesen Zähnen stehen noch 
einige kleinere, übrigens ähnlich gebildete Zähnchen. 
Aehnliche Zähnchen stehen an dem beweglichen Finger; 
sie sind hier aber niedriger und nicht so scharf. An 
der Innenseite der beiden Finger beobachtet man drei 
oder vier feine Härchen, durch Zwischenräumen von ein- 
ander getrennt. 

Die übrigen Füsse sind schlank und weichen von 
denen der Gattung Caphyra dureh ihre längeren End- 
glieder ab. Die einzelnen Glieder sind glatt, nur er- 
scheinen die Schenkelglieder am Oberrande an der Basis 
ein wenig gekömt. Die Endglieder sind ungefähr 
so lang wie die Propoditen, stark zusammengedrückt, 
lanzettförmig und an den Rändern behaart. Die übrigen 
Glieder tragen hie und da einige feine Haare, besonders 
an den Propoditen. 

Das Exemplar hat eine gelbliche Farbe, die Scheeren- 
finger sind röthlich, am distalen Drittel dunkelbraun. 
Die grösste Breite des Rückenschildes beträgt 10'/, mm., 
seine Länge 61/, mm. — 
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Gattung Kraussia Dana. 


102. Kraussia rugulosa Krauss. 
Taf. XTV Fig. 2. 


Platyonichus ruqulosus, Krauss, die Südafrikanischen 
Crustaceen, 1843, S. 26, Taf.I, Fig. 5. 

Kraussia rugulosa, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. Cru- 
stacea I, p. 302, Pl. XIX, Fig. 1. 

Auf der Insel Noordwachter wurde ein erwachsenes 
Männchen dieser seltenen Art aufgefunden. Ich stellte 
es zu der von Krauss zuerst beobachteten rugulosa von 
der Natalküste, jedenfalls gehört es zu der von Dana 
abgebildeten Form. Ich gebe eine neue Abbildung dieser 
merkwürdigen Art, weil die von Krauss und Dana ge- 
gebenen Abbildungen nach bedeutend kleineren Exem- 
plaren gezeichnet worden sind. Das einzige von Krauss 
beobachtete Männchen hatte nur eine Breite von 5 mm., 
das von Dana aufgefundene war 13 mm. breit, das Noord- 
wachter Männchen dagegen ist fast 21 mm. breit. Die 
geringen Unterschiede, welche das vorliegende Männchen 
von der Krauss’schen Beschreibung zeigt, dürfen darum 
ohne Zweifel dem verschiedenen Alter zugeschrieben 
werden. 

Hinter der stachelförmigen, äusseren Augenhöhlen- 
ecke sind die vorderen Seitenränder mit vier kurzen 
scharfen Stachelzähnen bewehrt; zwischen diesen Zähnen 
stehen aber noch mehrere kleinere Zähnchen und zwar 
drei bis vier zwischen zwei auf einander folgenden. Die 
Ränder der Stirn und der Augenhöhlen verhalten sich 
gänzlich wie auf der Dana’schen Abbildung. Die Vorder- 
füsse sind ein wenig ungleich, weil der rechte etwas 
stärker ist. Die Finger klaffen stark. Der bewegliche 
Finger der rechten Scheere ist mit einem kleinen, kegel- 
förmigen Zahne nahe der Basis besetzt, der der linken 
Seheere erscheint beinahe unbewehrt; der unbewegliche 
Finger ist an der rechten Scheere mit einem etwas 
grösseren Zahne besetzt als an der linken und trägt vor 

(131) 


344 Dr. J. G de Man: 


und hinter diesem Zahne an beiden Scheeren noch ein 
viel kleineres Zähnchen. Die ganze Aussenseite des 
Handgliedes ist mit querverlaufenden Körnerlinien besetzt. 
Der Cephalothorax ist 20%/, mm. breit und 17'/,; mm. lang. 

Verbreitung: Von der Natalküste bis zu den Sand- 
wich-Inseln. 


Gattung Pleurophrieus A. Milne Edw. 


103. Pleurophricus spinipes n.sp. 
Taf. XV Fig.l. 

Ein Männchen von Amboina. 

Die Gattung Pleurophricus wurde im Jahre 1874 von 
A. Milne Edwards errichtet für eine Art von Neu-Holland 
(Journal des Museum Godeffroy, Heft IV, 8.8, T. 12, 
Fig. 6) und von ihm zu der Gruppe der Oxystomata ge- 
rechnet. Miers dagegen vermuthet, dass diese Form zu 
den Oxyrhynchen zu stellen sei (Journal Linnean Soc. 
Vol. XIV, 1879, p. 660). Die Untersuchung der vor- 
liegenden, neuen Art, welche ohne Zweifel zu dieser 
selben Gattung Pleurophrieus gerechnet werden muss, 
macht es mir sehr wahrscheinlich, dass die Verwandt- 
schaft dieser Formen zu den Corystoideen grösser ist 
als zu irgend einer anderen Brachyurengruppe. Im all- 
gemeinen Habitus nicht allein, sondern auch in dem Bau 
der Antennalregion und der äusseren Kieferfüsse zeigen 
die Plewrophrisus - Arten viele Uebereinstimmung mit 
manchen Corystoideen (Gomeza, Hypopeltarium, Telmessus), 
obgleich sie von allen diesen Formen durch das sehr 
verbreiterte Sternum abweichen. 

Der Cephalothorax von Pleurophricus spinipes hat 
eine trapezförmige Gestalt, die grösste Breite übertrifft 
ein wenig die Länge und er ist abgeflacht und dünn. 
Seine obere Fläche wird durch ziemlich tiefe Furchen und 
Vertiefungen in die gewöhnlichen Felder getheilt, welche 
sich zu kleinen, stumpfen Höckern erheben. Die Regio 
gastrica trägt in der Mitte, wie bei Pl. eristatipes, drei in 
einem Dreieck angeordnete Höckerehen; vor diesen stehen 
auf jedem Protogastricalfelde zwei Höcker neben einander 

(132) 


Decapoden und Stomatopoden. 345 


und hinter ihnen beobachtet man zwei andere ganz nahe 
der Cervicalfurche, welche aber bedeutend kleiner sind 
als die übrigen. Die vordere Branchialgegend trägt zwei 
und die angrenzende, mittlere vier Höcker; von diesen 
sechs Höckern sind die drei inneren schwächer und 
kleiner als die äusseren. Die Regio cardiaca ist ver- 
hältnissmässig gross und wird durch eine Querfurche in 
eine vordere kleinere und eine hintere grössere Hälfte 
getheilt; die erstere trägt vier in einer Querreihe neben 
einander gestellte Höcker, und hinter jedem der beiden 
mittleren steht noch ein Nebenhöcker. Die hintere 
Cardiacalgegend erhebt sich zu drei Höckern, welche 
gleichfalls in einer Querreihe neben einander stehen. 
Mit Ausnahme der glatten Furchen und Vertiefungen, 
welche die einzelnen Felder und Höcker von einander 
trennen, ist die obere Fläche des Rückenschildes mit kurzen 
Härchen bedeekt. Leider bin ich nieht im Stande, die 
Stirn zu beschreiben, weil sie bei dem einzigen Exem- 
plare abgebrochen ist. Was noch von ihr übrig ist, 
habe ich abgebildet. An der rechten Seite sieht man 
die Stirn in einen stumpfen, abgerundeten Zahn auslaufen, 
an der linken Seite ist noch ein Zahn zu sehen, der in 
zwei spitze Zähnchen ausläuft und ein wenig niedriger 
liegt als der erstgenannte, stumpfe Zahn. Wahrscheinlich 
ragt also die Stirn nicht über das zweite Stielglied der 
äusseren Antennen hinaus. 

Die Augenhöhlen sind verhältnissmässig gross und 
nach vorn gerichtet. Die innere Ecke des oberen Augen- 
höhlenrandes stellt sich als ein stumpfer, wenig vor- 
ragender Zahn dar. Der obere Augenhöhlenrand zeigt zwei 
dreieckige Einschnitte, die durch einen zweihöckerigen 
Zahn geschieden sind; zwischen der inneren Ecke des 
Randes und dem inneren Einschnitte trägt der Rand 
zwei und zwischen dem äusseren Einschnitte und dem 
spitzen, nach vorn gerichteten Extraorbitalzahne drei 
sehr kleine Höckerehen. Der untere Augenhöhlenrand 
ragt ein wenig mehr nach vorne hervor als der obere; 
auch er zeigt, nicht weit vom Extraorbitalzahne, einen 
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spitzen Einschnitt, dessen Aussenecke in ein spitzes 
Zähnchen ausläuft. Die innere Ecke des unteren Augen- 
höhlenrandes bildet ein spitzer Zahn und zwischen diesem 
Zahne und dem genannten Einschnitte stehen noch drei 
grössere und zwei kleinere, gleichfalls sehr spitze Zähne. 
(Fig. 1a.) 

Die Seitenränder des Rückenschildes sind an der 
vorderen Hälfte eonvex nach aussen gebogen und diver- 
giren in der hinteren ein wenig nach hinten. Hinter 
dem spitzen Extraorbitalzahne sind sie, ihrer ganzen 
Länge entlang, mit elf oder zwölf Zähnen besetzt, von 
welehen die vier vorderen grösser als die hinteren und 
schräg nach vorn und nach aussen gerichtet sind. Der 
dritte Seitenzahn ist der grösste von allen; der zweite 
ist kleiner und mit dem dritten an der Basis verwachsen, 
der erste und der vierte zeigen dieselbe Grösse. Der 
Hinterrand des Cephalothorax ist fast so breit wie die 
Entfernung der beiden FExtraorbitalzähne, erscheint 
schwach gebogen, wobei die Convexität nach hinten ge- 
richtet ist, und ist mit 21 oder 22 spitzen Zähnchen besetzt. 

Die Augen tragen am Oberrande und zwar auf dem 
Einschnitte, den die Cornea zeigt, zwei stumpfe, zahn- 
förmige Höckerchen. Die äusseren Antennen sind 
ungefähr halb so lang wie der Cephalothorax; das Basal- 
glied ihres Stiels steht in der inneren Augen- 
höhlenspalte, das zweite Glied ist ungefähr so lang 
wie das erste, das dritte ein wenig länger und die 
Geissel trägt einige Härchen (Fig. 1a). Die inneren 
Antennen liegen ein wenig schräg. Das Epistom ist 
sehr kurz und ragt in der Mitte dreieckig zwischen die 
inneren Antennen hervor. Der Vorderrand des Mund- 
rahmens, welcher von den äusseren Kieferfüssen wahr- 
scheinlich nicht vollkommen geschlossen wird, weil es 
mir scheint, dass sie zwischen sich und dem Vorderrande 
einen Raum frei lassen, trägt in der Mitte zwei kleine, 
spitze Zähnechen. Die Seitenränder des Mundrahmens 
laufen an ihrem Vorderende in einen spitzen, nach vorn 
gerichteten Zahn aus. Die äusseren Kieferfüsse gleichen 
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denen von Pleurophricus cristatipes. Das zweite Glied ist 
bedeutend grösser als das dritte und zeigt in der Mitte 
eine Längsfurche, welche bei eristatipes zu fehlen scheint; 
auch ragt die stumpf abgerundete, innere Vorderecke 
mehr nach vorne hervor als bei der von Milne Edwards 
beschriebenen Art. Die kurz und sparsam -behaarten 
Pterygostomialfelder zeigen in der Mitte eine gebogene, 
rinnenförmige Vertiefung, welche von der vorderen 
Aussenecke des Mundrahmens nach dem Einschnitte 
zwischen den beiden ersten Anterolateralzähnen hinzieht: 
der zwischen dieser Vertiefung und dem Seitenrande des 
Mundrahmens gelegene Theil der Pterygostomialgegend 
erscheint nach vorn hin fein gekörmnt. Das Sternum 
ist sehr verbreitert und erscheint fast kreisförmig, 
seine obere Fläche ist völlig glatt und nur sparsam fein 
punktirt. Die Gestalt des Abdomens des Männchens ist 
aus der Abbildung zu sehen (Fig. 1b); mit Ausnahme des 
Endgliedes sind sämmtliche Glieder verwachsen, obgleich 
die Nähte noch schwach sichtbar sind. Das siebente 
oder Basalglied erhebt sich zu einem gebogenen Quer- 
wulste, welcher mit dem gezähnten Hinterrande der 
oberen Fläche des Rückenschildes parallel läuft, sodass 
seine Convexität gleichfalls nach hinten gerichtet ist. Das 
Abdomen ist glatt, sparsam sehr fein punktirt und am 
Basalgliede ein wenig behaart. 

Von den Vorderfüssen ist nur noch einer vorhanden. 
Ich vermuthe, dass sie von gleicher Grösse sind, weil 
dies auch bei Pleurophrieus eristatipes der Fall ist. Der 
noch vorhandene Vorderfuss aber ‘ist verhältnissmässig 
viel kleiner und schwächer als bei der von Milne 
Edwards beschriebenen Form. Das Brachialglied ist am 
Vorderrande mit zwei oder drei spitzen Zähnen besetzt; 
der Oberrand trägt eine Längsreihe von sehr kleinen 
Staehelchen und an ihrem distalen Ende läuft jeder der 
drei Ränder noch in einen grösseren Stachel aus. Die obere 
Fläche des Carpalgliedes ist mit fünf spitzen Zähnchen 
besetzt und der Aussenrand derselben erhebt sich zu 
einem abgerundeten Kamm. An der kleineren Scheere 
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erscheinen die Finger ungefähr so lang wie das Hand- 
glied, welches an seiner Aussen- und an seiner Innen- 
fläche vollkommen glatt ist, was auch mit dem abgerundeten 
Unterrande der Fall ist, während am Oberrande einige 
stumpfe Höckerchen in zwei Längsreihen stehen. Die 
Finger sind ihrer ganzen Länge nach ausgehöhlt und 
tragen keine Zähne, sondern nur einige Härchen an den 
Innenrändern. 

Während die vier hinteren Fusspaare bei /leuro- 
phrieus eristatipes alle ungefähr dieselbe Grösse zeigen, 
erscheinen bei der neuen Art die zwei mittleren Paare 
grösser, länger und kräftiger als das erste und das vierte 
Paar. Die Basalglieder tragen spitze Stacheln. Wie bei 
eristatipes sind die Schenkelglieder verbreitert und wie 
die folgenden Glieder stark zusammengedrückt. Die 
beiden Ränder sind mit einigen spitzen Stacheln bewehrt 
und am distalen Ende des Oberrandes steht ein stumpfer, 
eomprimirter Höcker; die obere Fläche dieser Glieder des 
ersten und letzten Fusspaares trägt eine Längsreihe von 
spitzen Stachelehen, während die Schenkelglieder der 
zwei mittleren Fusspaare zwei Längsreihen tragen. Die 
Carpalglieder tragen auf ihrer oberen Fläche eine Längs- 
reihe von spitzen Stachelehen, ihr Vorderrand ist mit 
drei Stacheln bewehrt, von welchen der mittlere viel 
kleiner ist wie die beiden anderen und der Hinterrand 
läuft am distalen Ende in ein kurzes Stachelchen aus. 
Die Propoditen sind etwas länger als die Carpalglieder, 
ihr Vorderrand trägt vier bis sechs spitze Stachelchen 
und zwei oder drei kleinere finden sich am Hinterrande. 
Die Klauenglieder sind etwas mehr als halb so lang wie 
die Propoditen, oval, zugespitzt und an beiden Rändern 
mit spitzen Stachelchen bewehrt. Die Füsse sind an 
den Rändern mit schön gefiederten Haaren besetzt. Die 
grösste Breite des Rückenschildes, d. h. die Entfernung 
(der beiden grössten Seitenzähne der Seitenränder beträgt 
S!/, mm. und die Länge 7” mm. Was ihre geringe Grösse 
betrifft, stimmt unsere Art also mit Pleurophriceus eristatipes 
überein. 
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Gruppe Catometopa. 


Gattung Careinoplax M. Edw. 
104. Carcinoplax setosus, A. M. Edw. 

Carcinoplaw setosus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, pag. 267, Pl. XII, Fig. 2. 

Ein Männchen und zwei eiertragende Weibchen von 
der Insel Noordwachter. 

Der Cephalothorax des Männchens ist 9'/, mm. breit, 
der des kleineren Weibchens 8°/, mm. Die grössere 
Scheere des Männchens ist nur am Oberrande des Hand- 
sliedes und am Carpalgelenke behaart, während der 
grössere Theil der Aussenseite glatt ist. Nach Milne 
Edwards soll sie am Unterrande fein gekörnt sein; ich 
finde die Scheere auch hier glatt, obgleich fein punktirt. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen (de Man), In- 
discher Archipel (Insel Noordwachter, Banda Inseln), 
Neu-Caledonien. 


Gattung Cardisoma Latr. 


105. Cardisoma hirtipes, Dana. 
Taf. XIV Fig. 3. 

Cardisoma hirtipes, Dana, Unit. Stat. Explor. Exp. 
Crustacea I, p. 253, Pl. XXIV, Fig. 2. 

Cardisoma hirtipes, de Man, Notes from the Leyden 
Museum, Vol. II, p. 34. 

Zu dieser Art bringe ich vier Exemplare, welche 
auf der Insel Edam gesammelt wurden, und zwar ein 
ganz erwachsenes Männchen und drei etwas Jüngere 
Weibchen. 

Bei dem Männchen sind die Cephalothoraxseiten 
bedeutend mehr aufgetrieben als bei den übrigen Exem- 
plaren und die bei den Weibchen deutlich vorhandene fein 
sekörnte Anterolaterallinie ist bei dem grossen Männchen 
ganz verwischt, obgleich der kleine Epibranchialzahn 
noch deutlich ist. Der mittlere Theil der oberen 
Fläche des Rückenschildes erscheint bei dem grossen 
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Männchen an der hinteren Hälfte sogar ein wenig concav, 
der starken Auftreibung der Anterolateralgegenden zu- 
folge. Dieses Männchen stimmt wohl vollkommen überein 
mit dem von der Insel Morotai herstammenden Männchen 
des Leydener Museums, das ich im Jahre 1879 (1. e. S. 35) 
beschrieben habe und von dem ich damals nieht wusste, 
zu welcher Art es gehörte. 

Ich vermuthe nun auch, dass die zwei anderen von 
mir a. a. O. unter dem Namen Cardisoma obesumn Dana 
beschriebenen Individuen, nur alte Exemplare von hirtipes 
gewesen sind, bei welchen die Anterolaterallinie undeutlich 
geworden war. 

Das kleinste der vier Exemplare, ein Weibehen, ist 
noch ein wenig grösser als die von mir beschriebenen 
Individuen des Leydener Museums. Dasselbe stimmt 
mit meiner eitirten Beschreibung vollkommen überein. 
Nur erscheint das Carpalglied der Vorderfüsse an der 
oberen Fläche vollkommen glatt, während es bei den Ley- 
dener Exemplaren ein wenig gekörnt ist; auch die geringe 
Granulirung des Oberrandes des Handgliedes ist bei dem 
Brock’schen Weibehen fast ganz verwischt. Es sind dies 
wohl nur individuelle Unterschiede! 

Die Vorderfüsse des Männchens haben die gleiche 
Grösse und Form. Die Scheere ist ein wenig kürzer 
als die Breite des Rückenschildes beträgt (die auf- 
getriebenen Seiten mitgerechnet!); ihre Aussenfläche ist 
dieht punktirt und die Finger klaffen ziemlich stark. 
Der bewegliche Finger trägt einen grösseren Zahn in 
(ler Mitte seines Innenrandes und einen kleineren zwischen 
diesem Zahne und dem Gelenke; der unbewegliche Finger 
gleichfalls einen grösseren Zahn in der Mitte und zwei 
oder drei viel kleinere nach der Spitze hin. Der innere 
Unterrand des Handgliedes ist mit einigen grösseren und 
kleineren, spitzen Höckern und Körnern besetzt, welche 
nach dem unbeweglichen Finger hin allmählich kleiner 
werden. Bei zwei Weibchen sind die Vorderfüsse ebenso 
von gleicher Grösse und Gestalt, bei dem dritten aber 
ist der linke ein wenig grösser. Die Vorderfüsse sind 
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hier verhältnissmässig kleiner als bei dem Männchen und 
die Finger, welche mit mehreren Zähnen besetzt sind, 
klaffen nicht. Auch hier ist der innere Unterrand des 
Handgliedes ein wenig gekörnt und die glatte Aussen- 
fläche erscheint fein punktirt. 

Die Grössenverhältnisse des Männchens und von 
zwei Weibchen sind die folgenden: 

6) & 2 

Breite des Rückenschildes . 95mm. 85 mm. 681/, mm. 


(Die aufgetriebenen Seiten mitgerechnet!) 
Länge des Rückenschildes . 71 „ 65 „ 58 
Länge der Scheere . . . S4. „55 49 5 

Der Cephalothorax des lem ten Wr laank erscheint 
also verhältnissmässig ein wenig länger als bei den 
grösseren Individuen, ein Unterschied, der entweder 
als individuelle Varietät oder als Jugendcharakter auf- 
zufassen ist, in dem Sinne, dass das Rückenschild während 
des weiteren Wachsthumes verhältnissmässig mehr an 
Breite als an Länge zunimmt. 

Es kommt mir sehr wahrscheinlich vor, dass im 
indischen Archipel nur zwei Cardisoma-Arten leben, Card. 
carnifew Herbst und Card. hirtipes Dana. 

Verbreitung: Indischer Archipel (Amboina, Ternate, 
Morotai, Edam), Fidschi Inseln und nördlicher Theil von 
Neu-Seeland (Filhol). — 


N 


Gattung Oeypoda Fabr. 
106. Ocypoda ceratophthalma Pallas. 


Ocypode ceratophthalma, Pallas, Milne Edwards, 


Annales Sciences Natur. 1852, p. 141. — de Man, Notes 
from the Leyden Museum, Vol. III, p. 245. — Miers, 


Annals and Magaz. of Nat. History, 1882, p. 379 

Zehn, meist erwachsene Exemplare von der Insel 
Noordwachter (6 5, 42), ein erwachsenes Weibchen und 
zwei sehr junge Männchen von Amboina und ein sehr 
Junges Männchen von Pulo Edam. 

Bei den alten Männchen, deren Cephalothorax 36 mm. 
lang ist, ragen die nach der Spitze hin sich ein wenig 
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verjüngenden Augenhörner bedeutend über die Seiten- 
ränder des Rückenschildes hinaus und sind ungefähr 
9—10 mm. lang. Bei einem jungen Männchen, dessen 
Cephalothorax nur 24 mm. lang ist, tragen die Augen- 
stiele an ihrem Ende nur einen sehr kleinen, !/,; mm. 
langen Höcker. Bei einem erwachsenen Weibchen mit 
35 mm. langem Rückenschilde tragen die Augen an den 
Enden kurze, 3 mm. lange Hörner, bei einem anderen, 
gleich grossen Weibchen dagegen nur einen kurzen, 
kaum 2 mm. langen Höcker. 

Die Tonleiste an der Innenfläche der grösseren 
Scheere besteht aus 40—50 Querleistehen, von welchen 
die grössere Hälfte und zwar die unteren feiner sind 
und diehter gedrängt stehen, während die oberen weiter 
von einander entfernt stehen, breiter sind und schliesslich 
in kleine Höckerchen übergehen. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Ost-Küste Australiens, Japan, Stiller Ocean bis zu den 
Sandwich-Inseln. 


107. Ocypoda cordimana Latr. 


Ocypoda cordimana, Latreille, de Man, Notes from 
the Leyden Museum, Vol. III, p. 248; Miers, Annals and 
Mag. of Nat. History, 1882, p. 387. 

Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 

Cephalothorax 31 mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean (Neu-Caledonien, Fidschi-Inseln, China). 


Gattung Gelasimus Latr. 


108. Gelasimus vocans M. Edw.') 
(relasimus vocans, Milne Edwards, Annales Sei- 
ences Naturelles, XVII, 1852, pag. 145, Pl. III, Fig. 4. 


') Obgleich der @el. vocans M. Edw. (1852) und der Cancer 
vocans Rumph. wohl 2 verschiedene Arten sind, behalte ich den Namen 
bei, weil Milne Edwards eine vortreffliche Abbildung seiner Art 
gegeben hat und weil dieser Name von den späteren Autoren an- 
genommen ist. Auch ist die Art von Rumphius unbestimmbar, 
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de Man, Notes from the Leyden Museum, Volume II, 
pag. 67. 

Gelasimus Marionis, Desmarest, Considerations sur 
la Classe des Crustaces, Pl. XII, Fig.1; de Man, I. e. 
p- 67; Miers, Annals and Mag. of Nat. Hist. 1880, p. 20. 

Vier Männchen von Amboina. 

Drei gehören zum typischen vocans, der vierte würde 
nach dem Bau der grösseren Scheere zu Gelas. Marionis 
gestellt werden müssen. Ich betrachte diese Form aber 
als eine Varietät von vocans, denn auch Gelas. annulipes 
zeigt nicht selten ähnliche Formen, bei welchen die 
Palmarportion der grösseren Scheere stark redueirt ist 
und bei welchen die Finger minder stark gezähnt sind, 
welche wir aber dennoch als Varietäten von annulipes 
auffassen. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Hongkong, Fidschi-Inseln, Neu-Caledonien, Ostküste von 
Australien. 


109. Gelasimus tetragonon Rüpp. 


Gelasimus tetragonon, Rüppell, Milne Edwards, Annales 
Seiene. Natur. XVII, 1852, p. 147, Pl. III, Fig. 9. 

Ein eiertragendes Weibchen und ein junges Männchen 
von der Insel Noordwachter. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Malayi- 
scher Archipel, Neu-Caledonien,. Tongatabou. 


110. Gelasimus annulipes Latr. 


Gelasimus annulipes, Latreille, Milne Edwards, Annales 
Sciences Natur. XVII, 1852, p. 149, Pl. IV, Fig. 15. de 
Man, Notes from the Leyden Museum, Vol. II, p. 69; 
und in: Journal of the Linnean Society of London 
Vol. XXII, 1888, p. 118, Pl. VII, Fig. 5—7. 

Vier Männchen von Amboina und eins von der Insel 
Noordwachter. Zwei der ersteren gehören zu der von 
mir (Journal of the Linnean Soe. of London Vol. XXI) be- 
schriebenen Varietät, bei welcher die Palmarportion der 

Arch, f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd. 1. 93 
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grösseren Scheere stark reducirt ist, die Finger ver- 
längert sind und bei welcher der bewegliche Finger un- 
gezähnt erscheint, während der unbewegliche nur noch 
den subterminalen Zahn trägt. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Neu-Guinea, Fidschi-Inseln. 


Gattung Macrophthalmus Latr. 


111. Macrophthalmus convexus Stimps. 
Taf. XV, Fig. 4 (Scheere). 


Macrophthalmus convezus, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1858, p. 97. 

Macrophthalmus convewus, Miers, Annals and Magaz. 
of Nat. History, 1880, p. 19. 

Macrophthalmus inermis, A. Milne Edwards, Annales 
de la Soeiete Entom. de France, T. VII, p. 286, 1867 und 
Nouvelles Archives du Museum, T. IX, p. 277, Pl. XI, 
Fig. 5. 

Drei Exemplare, ein älteres und ein viel jüngeres 
Männchen, sowie ein Weibehen von Amboina. 

Diese Exemplare stimmen völlig überein mit mir 
vorliegenden Originalexemplaren von Macrophth. inermis 
aus dem Pariser Museum, so dass sie zu dieser Art ge- 
hören. Nun ist Macrophth. inermis aber zweifellos mit 
Macrophth. convewus identisch, denn sowohl die Diagnose 
bei Stimpson wie die spätere Beschreibung von Miers 
passen vollkommen auf unsere Exemplare. Der letzt- 
genannte Forscher vermuthete dies auch schon. 


Die obere Fläche des Rückenschildes ist in der Mitte 
glatt, aber auf den Seiten fein gekörnt. Auf der mittleren 
Branchialgegend erhebt sich eine wenig vorstehende, 
quergestellte, gekörnte Erhabenheit, und hinter dieser 
sieht man auf der hinteren Branchialgegend noch zwei 
andere, ähnliche Erhabenheiten, die ebenso gekörnt sind. 
Während Milne Edwards sie nicht hervorhebt, werden 
sie von Stimpson und Miers nachdrücklich beschrieben. 
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Die äussere Augenhöhlenecke ist sehr spitz und schräg 
nach vorn und nach aussen gewandt. Charakteristisch 
für unsere Art sind auch die Scheeren des Männchens 
(Fig. 4). Die Finger sind bedeutend kürzer wie der 
Palmartheil und der unbewegliche ist ein wenig nach 
unten gerichtet. Das Handglied ist am abgerundeten 
Öberrande und an der Aussenfläche fein gekörnt; der 
abgerundete Unterrand ist gröber gekörnt; nahe und 
parallel mit diesem verläuft auf der Aussenfläche eine 
feine Körnerlinie, die sich auf den unbeweglichen 
Finger fortsetzt. Der bewegliche Finger ist gleichfalls 
an seinem oberen Rande fein gekörnt und trägt an der 
Basis einen kleinen, am freien Rande drei- oder vier- 
höckerigen Zahn und zwischen diesem Zahne und der 
Spitze stehen noch zehn oder zwölf viel kleinere, ein- 
fache Zähnchen. Der unbewegliche Finger ist vor seiner 
Mitte mit einem grossen Zahne besetzt, der bedeutend 
grösser ist als der Zahn des beweglichen Fingers; der 
freie Rand dieses Zahnes ist ungefähr zehn-höckerig und 
verläuft schräg nach innen. Zwischen dem Zahne und 
der Spitze stehen noch einige kleine, einfache Zähnchen. 
Die Innenseite des Handgliedes, welche unbewehrt ist, 
ist fein gekörnt und erscheint am distalen Theile be- 
haart; auch die Finger sind an der Innenseite behaart. 
Der grösste Theil der Innenfläche des Handgliedes ist 
also unbehaarnt. 

Der Cephalothorax des Männchens ist 91/, mm. lang 
und die Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken, d.h. 
die grösste Breite, beträgt 163/, mm. Die Art wird aber 
grösser und der Cephalothorax erreicht dann eine Länge 
von 13—14 mm. 

Zu den Macrophthalmen, welche diesem convezus 
Stimps.. am nächsten verwandt sind, gehören wohl 
Macrophth. setosus M. Edw. von Neu-Holland und Maerophth. 
depressus Rüpp. aus dem Rothen Meere. Ich erlaube 
mir die Unterschiede zwischen diesen noch wenig be- 
kannten Formen hervorzuheben, wozu mich ein Pariser 
Originalexemplar von setosıs und ein Exemplar von 
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Macrophth. depressus aus dem Rothen Meere in den Stand 
setzen. 

Bei Macrophth. setosus zeigt der Cephalothorax zwar 
dieselbe Gestalt wie bei Macrophth. convexus, aber die 
äusseren Augenhöhlenecken sind nieht so spitz und ragen 
weniger hervor (Taf. IX, Fig.2). Auch ist die Branchial- 
gegend mehr gleichmässig gekörnt. Bei selosus erscheinen 
die Finger ein wenig länger und schlanker, und der un- 
bewegliche ist etwäs mehr nach unten geneigt (Fig. 2a). 
Auch trägt der letztere keinen Zahn an der Basis. 
Dagegen scheint auch bei setosus wie bei convexus eine 
feine Körnerlinie auf der Aussenfläche der Scheere zu 
verlaufen, nahe und parallel mit dem Unterrande, die 
sich auf den unbeweglichen Finger fortsetzt. Der grösste 
Theil der Innenfläche des Handgliedes und die Innen- 
fläche der Finger sind lang und dicht behaart. 

Macrophth. depressus Rüpp. (Taf. XV, Fig. 3) weicht 
von unserer Art mehr ab. Der Cephalothorax ist hier 
nämlich minder verbreitert, was schon Milne Edwards 
bemerkte (Annales Sciences Naturelles, T. XVIII, 1852, 
p. 159). Der obere Augenhöhlenrand verläuft nicht so 
schräg wie bei setosus und convezus und die zweiten 
Seitenzähne ragen seitlich mehr hervor als die ersten 
d. h. als die äusseren Augenhöhlenecken, so dass der 
Cephalothorax seine grösste Breite an den zweiten Seiten- 
zähnen zeigt. Grosse Unterschiede bieten auch die 
Scheeren des Männchens. Die Finger sind nämlich nur 
wenig kürzer als das Handglied und sind nicht so 
schräg gerichtet. Das Handglied ist viel feiner gekörnt, 
so dass die Körnchen erst unter einer stärkeren Lupe 
sichtbar werden, und die feine Körnerlinie nahe 
dem Unterrande fehlt. Auch ist der abgerundete 
Unterrand nicht gröber, sondern gerade so fein gekörnt 
wie die Aussenfläche des Handgliedes. Dagegen ist der 
Oberrand nicht abgerundet, sondern ziemlich scharf und 
er ist mit ziemlich grossen Körnchen besetzt, welche 
nach dem Carpalgelenke hin allmählich an Grösse zu- 
nehmen. Sowohl das Handglied wie die Finger sind an 
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der Innenfläche lang und dicht behaart. Wie bei setosus 
trägt der unbewegliche Finger keinen Zahn, sondern ist 
seiner ganzen Länge nach mit etwa 15—20 feinen 
Zähnchen besetzt. Der bewegliche Finger trägt aber 
einen siebenhöckerigen Zahn an der Basis und zwischen 
ihm und der Spitze noch zehn oder elf kleinere Zähnchen. 
Die geringen Unterschiede, welche zwischen M. de- 
pressus Rüpp. und M. japonicus de Haan existiren, habe 
ich_schon früher erörtert. (Notes from the Leyden 
Museum, Vol. III, p. 255). Macrophth. affınis Guerin (1837) 
scheint mit der Rüppellschen Art identisch zu sein. 
Verbreitung: Maerophth. convexus = inermis bewohnt 
den Stillen Ocean (Sandwich-Inseln, Loo Choo Inseln, 
Neu-Caledonien) und die Molukken. — 


Gattung Euplax M. Edw. 


12. Euplax Boscii, Aud. 


Macrophthalmus Boscü, Audouin, Krauss, Südafrika- 
nische Crustaceen, S. 40, Taf. II, Fig. 5. 

Euplax Bosci, Milne Edwards, Annales Sciences 
Natur. XVII, 1852, p. 160. — A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T.IX, p. 281. — de Man, 
Notes from the Leyden Museum, Vol. II, p. 71. 

Sieben Exemplare (38, 42) von der Insel Noord- 
wachter und drei Weibehen von Pulo Edam. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplars (S) ist 
10 mm. breit; bei erwachsenen Individuen erreicht er 
aber eine Breite von 15 mm. Die obere Fläche des Rücken- 
schildes ist bei dieser Art fein gekörnt. Unsere Exem- 
plare stimmen gut mit der Krauss’schen Beschreibung 
überein. Auf der von Krauss gegebenen Abbildung des 
Abdomens des Männchens erscheint das dritte Glied (vom 
Endgliede ab gerechnet!) ein wenig kürzer als das vierte; 
bei den drei Noordwachter Männchen dagegen ist das 
dritte Glied ein wenig länger als das vierte. Der un- 
bewegliche Finger ist bei unseren Männchen auch ein 
wenig mehr nach unten geneigt, als auf der von Krauss 
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gegebenen Figur. Ich will an dieser Stelle auf einen 
Fehler in der Krauss’schen Beschreibung aufmerksam 
machen und zwar in der lateinischen Diagnose, wo er 
sagt, fronte tertiam partem latitudinis thoracis sup erante. 
Es ist dies nicht mit der Stirn, sondern mit den Augen- 
stielen der Fall, wie Krauss selbst später beschreibt. 

Der Cephalothorax des kleinsten, eiertragenden 
Weibchens ist kaum 9 mm. breit. 

Die Gattung Kuplax unterscheidet sich von Macroph- 
thalmus durch die Form der äusseren Kieferfüsse, deren 
drittes Glied nur wenig kleiner ist als das zweite und 
fast ebenso lang wie breit. Auch klaffen die Kieferfüsse 
bei den meisten Macrophthalmen nicht. 

Verbreitung: Indischer Ocean, vom Rothen Meere 
und der Ostküste Afrika’s, durch den Malayischen Archipel, 
bis nach Neu-Caledonien und den Fidschi-Inseln. — 


Gattung Myetiris, Latr. 
113. Myctiris longicarpus, Latr. 

Muyctiris longicarpus, Latreille, Milne Edwards, Annales 
Sciences Natur. XVIIL, 1852, p. 154. — A. Milne Edwards, 
Nouvelles Archives du Museum, T. IX, p. 276. 

Neunzehn Exemplare von der Insel Amboina. 

Für das nackte Auge erscheint die obere Fläche des 
Rückenschildes glatt; unter der Lupe aber erscheinen 
die Branchialgegenden äusserst fein, gleichmässig 
und dicht gekörnt und ähnliche äusserst feine Körnchen 
erscheinen dann auch hie und da über dem übrigen 
Theile der oberen Fläche zerstreut. Eine ähnliche Struktur 
der oberen Fläche des Rückenschildes beschreibt Stimpson 
für seinen Myctiris brevidactylus, aber ich vermuthe, dass 
diese Form mit dem longicarpus identisch ist, obgleich 
Stimpson auch die letztere Art anführt. (Proc. Acad. 
Nat. Sciences of Philadelphia, 1858, p. 99.) 

Der Cephalothorax erreicht bei den grössten Indi- 
viduen eine Länge von 16 mm. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Australien, China, 
Neu-Caledonien. — 

(146 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 359 


Gattung Metopograpsus M. Edw. 


Die Arten dieser Gattung sind schwer zu unterscheiden. 
In seiner Uebersicht der Grapsoideen (Annales des 
Sciences Natur. III. Serie, T. XX, 1853, p. 165) führte 
Milne Edwards sieben Arten an. Fünf Jahre später be- 
schrieb Stimpson eine achte Art unter dem Namen 
Metop. quadridentatus und im Jahre 1867 der jüngere 
Milne Edwards eine neunte, den Metop. pietus. Schliesslich 
erwähnt Miers (Annals and Mag. of Nat. Hist. 1580) eine 
neue Varietät fronfalis von Metop. messor. Kingsley, der 
neuerdings die Grapsoideen revidirte, nimmt nur drei 
Arten an und betrachtet die übrigen als Varietäten. 
(Proc. Acad. Nat. Sciences of Philadelphia, 1880, p. 190.) 
Die drei von Kingsley beibehaltenen Arten sind Metop. 
messor Forsk., Metop. latifrons White und Metop. oceanicus 
Jacg. u. Lucas. 

Ich hatte Gelegenheit, die Originalexemplare der 
sieben vom älteren Milne Edwards angeführten Arten 
nebst mehreren Arten aus dem Leydener Museum zu 
studiren und kam zu den folgenden Ergebnissen. 


Metop. intermedius M. Edw. ist zweifellos mit Metop. 
messor Forsk. identisch. 

Die sechs übrigen Arten, bei denen die Seitenränder 
des Rückenschildes ungezähnt sind, lassen sich in zwei 
Gruppen unterscheiden. Bei der ersten Gruppe, wozu 
Metop. messor Forsk., Metop. Eydouwi M. Edw. und Metop. 
Thukuhar Owen gehören, haben die vier hinteren Fuss- 
paare eine gedrungene Gestalt und die Endglieder sind 
nur wenig kürzer als die Propoditen. Bei den drei 
anderen Arten, Metop. maculatns M. Edw., Metop. latifrons 
White. und Metop. pietus. A. M. Edw. sind die Lauffüsse 
viel schlanker gebaut und die Propoditen sind auf- 
fallend länger als die Daetylopoditen. Metop. Eydousi 
M. Edw. scheint mir eine gute Art zu sein. Dieser 
Metopograpsus ist dem Metop. messor Forsk. am nächsten 
verwandt, aber der Cephalothorax ist etwas minder 
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verbreitert und wie bei Metop. Thukuhar scheint der 
innere Suborbitallappen (Lobe sous-orbitaire interne) 
auf eine kürzere Strecke mit der Stirn verwachsen zu 
sein als bei Forskäl’s Art. Bei dem Originalexemplare, 
das von Eydoux und Souleyet an den Sandwich-Inseln 
aufgefunden wurde, einem Männchen, beträgt die Ent- 
fernung der äusseren Augenhöhlenecken 19°/, mm. und 
die Länge des Rückenschildes 16!/, mm. In den übrigen 
Merkmalen stimmt diese Art mit NMetop. messor überein. 
Ich vermuthe, dass Metop. Eydouxi den östlichen Theil 
des Grossen Oceans bewohnt, zwischen den Sandwich- 
Inseln und den amerikanischen Küsten. 

Metop. Thukuhar Owen ist gleichfalls zweifellos vom 
Metop. messor verschieden. Die Brock’sche Sammlung 


_ enthält ein Männehen und drei Weibchen dieser von den 


meisten Autoren als eine Varietät betrachteten Art, welche 
mit Originalexemplaren des Pariser Museums völlig über- 
einstimmen. Die Unterschiede vom messor werde ich 
unten ausführlich besprechen. 

In der zweiten Gruppe unterscheidet sich Metop. 
pietus ganz leicht von den zwei anderen Arten durch 
den am meisten verlängerten Cephalothorax und 
an den Artrechten des pietus ist also nicht zu zweifeln. 
Nicht so sicher bin ich darüber, ob Metop. latifrons 
White, von welcher mir ein Originalexemplar aus Jukes’ 
Reise vorliegt, wirklich vom maculatus verschieden sei 
oder nicht. Bei dem typischen, zu Singapore gesammelten 
Exemplare von latifrons erscheinen die Lauffüsse in der 
That noch ein bischen schlanker als bei den zwei 
Öriginalexemplaren von maculatus, die von Batavia her- 
stammen. Prof. Milne Edwards bestimmte nun aber für 
mich ein ihm zugesandtes Exemplar von den Mergui- 
Inseln, das völlig mit latifrons übereinstimmt, selbst als 
maculatus. Wahrscheinlich sind diese beiden Formen 
also wohl identisch, denn andere Unterschiede als die 
erwähnte etwas grössere Schlankheit der Lauffüsse giebt 
es nicht. 

Die Unterschiede zwischen Metop. oceanicus Jaeq. u. 
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Lucas und Metop. qiadridentatus Stimps., welche sich 
von den anderen Arten durch gezähnte Seitenränder 
des Rückenschildes auszeichnen, habe ich schon früher 
besprochen (Notes from the Leyden Museum, Vol. V, 
1883, p. 158). Ich will nur noch bemerken, dass sich, 
was den Grad der Verwachsung des inneren Suborbital- 
lappens mit der Stirn betrifft, Metop. quadridentatus zum 
oceanieus verhält, gleich wie Metop. Thukuhar zum messor. 
In Bezug auf die Gestalt der Lauffüsse, stimmt Metop. 
quadridentatus gleichfalls mit Thukuhar überein, Metop. 
oceanicus dagegen mit maculatus. Metop. quadridentatus 
ähnelt darum am meisten dem Thukuhar, aber bei dieser 
Art sind die Seitenränder des Cephalothorax ungezähnt 
und die vier Stirnlappen ragen mehr hervor. Metop. 
oceanieus ähnelt am meisten dem maculatus, aber seine 
Stirnlappen ragen mehr hervor und der Stirnrand ist in 
der Mitte deutlicher ausgeschweift. 


114. Metopograpsus messor Forsk. 
Taf. XV, Fig. 6. 


Metopograpsus messor, Forskäl, Milne Edwards, Annales 
des Sciences Naturelles, T.XX, 1853, p. 169. 

Grapsus aethiopicus, Hilgendorf, Crustaceen von Ost- 
Afrika, S. 88, Taf. IV, Fig. 2. 

Metopograpsus messor, de Man, in: Journal Linnean 
Society, Zoology, Vol. XXII, 1888, pag. 144, Pl. IX, 
Fig. 11. 

Zwei junge Weibchen von der Insel Noordwachter. 

Ich gebe hier die Maasse von zwei erwachsenen 
Individuen dieser Art, welche zu Djeddah am Rothen 
Meere gesammelt wurden und dem Leydener Museum 
gehören. 


B 
Entfernung der äusseren Augen- : 5 
höhlenecken . . . ...’ 23: mm. 24!/, mm. 
Länge des Rückenschildes . . 171% „ LSRMMT 
Eeite) der Stimm mE Ran EN ]5 N, 15%/, ; 
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115. Metopograpsus Thukuhar Owen. 
Taf. XV, Fig. 5. 

Grapsus Thukuhar, Owen, Zoology of Capt. Beechey’s 
Voyage, p. 80, Pl. XXIV, Fig. >. 

Metopograpsus Thukuhar, Milne Edwards, Annales 
des Seiences Nat. T.XX, 1853, p. 165. — Heller, Crus- 
taceen der Novara-Reise, S.43. — A. Milne Edwards, 
Nouvelles Archives du Museum, T. IX, pag. 290. 

Ein Männchen von Pulo Edam und drei Weibchen 
von der Insel Noordwachter, von welchen das grösste 
mit Eiern besetzt ist. 

Diese Art ist ohne Zweifel vom Metop. ımessor Forsk. 
verschieden und lässt sich davon durch die folgenden 
Kennzeichen unterscheiden. 

Zuerst ist die Stirn bei Metop. messor Forsk. stets 
ein wenig breiter als bei Metop. Thukuhar, so dass 
die Augenhöhlen bei der letzteren Art verhältnissmässig 
etwas grösser sind. Die Seitenränder convergiren bei 
messor ein wenig mehr nach hinten, als bei der von 
Owen beschriebenen Art. Demzufolge hat der Cephalo- 
thorax bei Metop. Thukuhar ein etwas anderes Aussehen; 
er erscheint nach vorn hin weniger verbreitert. 

Bei Metop. messor Forsk. ist der innere Suborbital- 
lappen auf eine lange Strecke mit der Stirn verwachsen 
und er ist sehr spitz und gekielt (Fig. 6a). Bei Metop. 
Thukuhar dagegen (Fig. 5a) ist die Stirn nur auf eine 
kurze Strecke mit dem inneren Suborbitallappen ver- 
wachsen, und dieser ist stumpfer und nicht gekielt. 
Demzufolge liegen die äusseren Antennen bei Metop. 
Thukuhar den Augenhöhlen viel näher als bei Metop. 
messor, so dass man sogar Gefahr läuft, unsere Art für 
einen Pachygrapsus zu halten. Auch das Abdomen des 
Männchens zeigt einige Unterschiede. Bei Metop. messor 
ist das zweite oder vorletzte Glied stets ein wenig 
kürzer (Fig. 6b), bei Metop. Thukuhar dagegen stets 
etwas länger als das dritte Glied (Fig. 5b). 

Das Brachialglied der Vorderfüsse ist am vorderen 
distalen Rande mit sechs oder sieben Stacheln besetzt, 
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bei messor nur mit vier oder fünf. Die Scheeren zeigen 
bei beiden dieselbe Gestalt und denselben Bau. 

Wie ich oben schon bemerkte, zeichnen sich die 
Lauffüsse sowohl bei M. messor wie bei M. Thukuhar 
dadurch aus, dass die Propoditen nur wenig länger 
sind als die Endglieder und dass die Füsse kurz und 
nicht verlängert sind. Dennoch erscheinen die einzelnen 
Glieder bei Thukuhar ein bischen schlanker als bei 
messor; obgleich dieser Unterschied äusserst gering ist, 
lässt er sich doch an den Propoditen bemerken. (Vergl. 
Fig.5d und Fig. 6c.) 

Sonstige Unterschiede giebt es in dem Körperbau 
nicht, dagegen zeichnen sich die Scheeren (Fig. de) von 
Metop. Thukuhar dadurch aus, dass sie an der oberen 
Hälfte der Aussenseite, am Carpalgelenke und auf dem 
beweglichen Finger einige unregelmässige gelbliche 

Fleeken zeigen, die bei messor zu fehlen scheinen. 
| Grössenverhältnisse: 


Entfernung der äusseren Augen- & Q 
höhlenecken; . 2.2 ...,%. 2137, mim... : 183/. mm. 

Länge des Rückenschildes . . 16%, „ 14 2 

Breite der Stirn . . . ee ;; 101), , 


Unsere Exemplare stimmen mit mir vorliegenden 
Neu-Caledonischen Individuen völlig überein. 

Metop. Thukuhar bewohnt den indischen Archipel 
und den Stillen Ocean, wo er an den Bonin-Inseln, zu 
Tahiti, an den Sandwich-Inseln und in Neu-Caledonien 
beobachtet wurde. 


II6. Metopograpsus pictus A. M. Edw. 


Metopograpsus pietus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T.IX, p. 289, Pl. XII, Fig. 2. 

Ein junges Männchen von Amboina. 

Die Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken be- 
trägt 151/, mm., die Länge genau 13 mm. Der Cephalo- 
thorax ist, wie aus diesen Angaben folgt, also noch nicht 
so stark verlängert, wie bei dem erwachsenen Thiere 
der Fall ist, aber er ist doch schon mehr verlängert als 
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bei Met. maculatus. Ich vermuthe nun, dass bei Jungen In- 
dividuen die Länge des Rückenschildes im Verhältniss zu 
der Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken geringer ist. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Neu-Caledonien. 
Das Vorkommen dieser Art zu Amboina war mir schon 
früher bekannt und zwar durch Exemplare des Leydener 
Museums. 


117. Metopograpsus oceanicus Jacq. u. Lucas. 


Grapsus oceanicus, Jacquinot et Lucas, Voyage de 
l’Astrolabe au pöle sud. p. 73. Crust. Pl. VI, Fig. 9. 

Metopograpsus oceanicus, de Man, in: Notes from the 
Leyden Museum, Vol. V, 1885, p. 158. 

Ein Männchen von Pulo Edam und ein etwas kleineres 
von der Insel Noordwachter. 

Die Unterschiede zwischen dieser Art und Metop. 
quadridentatus Stimps. habe ich früher (l. e.) angegeben. 

Was die Füsse betrifft, ähnelt diese Art am meisten 
dem Metop. maculatus M. Edw., indem die Endglieder 
viel kürzer sind als die Propoditen. Die Scheeren sind 
bei maculatus aber etwas mehr an der Aussenseite ge- 
körnt. Andere Unterschiede zeigt der Cephalothorax. 
Die Stirn ist nieht so breit und ist in der Mitte und an 
den Seiten leicht ausgeschweift, bei maculatus dagegen 
fast gerade. Der innere Suborbitallappen ist spitz, 
scharf gekielt und auf eine grosse Strecke mit der Stirn 
verwachsen und verhält sich also ungefähr wie bei messor. 
Das zweite oder vorletzte Abdominalsegment ist ein 
bischen kürzer als das dritte Glied und was die Form 
des Abdomens betrifft, ähnelt diese Art mehr dem M. 
messor als dem M. macıulatus. 

Die Masse der beiden Exemplare sind die folgenden: 


Entfernung der äusseren Augen- d Q 
höhlenecken 3. NERlE2EN 290 Zum. 4 DTmm: 

Länge des Rückenschildes . . 242%, „ 228, 27 

Breite (der Stirn Bauscutre = EN en 


Metop. oceanieus bewohnt den indischen Archipel und 
die angrenzenden Meere. 
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Gattung Grapsus M. Edw. 


118. Grapsus strigosus Herbst. 


Grapsus strigosus, Herbst, A. Milne Edwards, Nou- 
velles Archives du Museum, T. IX, pag. 286. 

Ein Männchen von Pulo Edam, neun Exemplare 
(5 8, 42) von der Insel Noordwachter und drei von 
Amboina. 

Zwei der letzteren, Weibchen, tragen eine Saeeulina. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Stiller Ocean bis an den Küsten von 
Chili. 

119. Grapsus intermedius n. sp. 
Taf. XVI, Fig.1. 


?Synon.: Grapsus subquadratus, Stimpson, Proc. Acad. 
Nat. Sciene. Philad. 1858, p. 103. 

Sechs Exemplare, (35, 32) von der Insel Noord- 
wachter. 

Diese Art, ein echter Grapsus, unterscheidet sich von 
Graps.strigosusHerbstund vondem diesem nahe verwandten 
Grapsus longipes Stimps. durch die Gestalt des Cephalo- 
thorax, dessen kaum gebogene Seitenränder, wie 
bei der Gattung Geograpsus, fast parallel laufen. Sie 
nähert sich darum dem Grapsus longitarsis Danat), aber 
sie weicht von dieser Form durch die minder vor- 
ragende Stirn und durch verhältnissmässig 
kürzere Endglieder der Lauffüsse ab. Vielleicht 
aber ist unsere Art mit dem die Sandwich -Inseln be- 
wohnenden Grapsus subquadratus Stimps. identisch, aber 


!) Miers stellt diese Art zu Geograpsus, Kingsley zu einer 
neuen Gattung: Orthograpsus; bei beiden diesen Gattungen sind die 
Scheerenfinger zugespitzt. Meiner Meinung nach haben sie Unrecht 
und ich halte die Art für einen echten Grapsus. Zwar steht mir 
die ausführliche Beschreibung Dana’s nicht zur Verfügung, aber die 
Abbildung der Scheeren zeigt nicht, dass die Finger nicht ausgehöhlt 
sind, die Form der Scheeren ist im Gegentheile genau dieselbe wie 
bei intermedius. 
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die auf den Branchialgegenden verlaufenden schrägen 
Linien sind bei intermedius nieht länger als bei Dana’s 
longitarsis, während sie bei subguadratus nur durch einen 
sehr schmalen Zwischenraum getrennt sein sollten; vor- 
läufig halte ich unsere Art für neu, aber die Untersuchung 
von grösseren Exemplaren, welche die Grösse des sub- 
quadratus haben, nämlich eine Breite von 30 mm., wird 
entscheiden müssen, ob die Branchiallinien auch bei dieser 
Grösse den genannten Charakter zeigen. 

Wie ich schon bemerkte, weicht Grapsus intermedius 
von dem wohl bekannten strigosus nur ‘durch die all- 
gemeine Gestalt des Cephalothorax ab: ich habe unsere 
Art mit gleich grossen Individuen von sirigosus verglichen 
und stets diesen Unterschied constatirt. Der Cephalo- 
thorax ist breiter wie lang und die Breite verhält sich 
zu der Länge wie 20:17. Die Entfernung der äusseren 
Augenhöhlenecken ist fast genau so gross wie die Länge 
des Rückenschildes. Die Seitenränder sind wenig 
gebogen, viel weniger als bei Grapsus strigosus und 
laufen fast parallel. Hinter der spitzen äusseren 
Augenhöhlenecke sind sie mit einem einzigen Zahne be- 
setzt. Was die Structur der oberen Fläche betrifft, die 
Breite und die Neigung der Stim, stimmt intermedius 
mit sirigosus überein. Die Branchiallinien sind ver- 
hältnissmässig so lang wie bei /ongitarsis und nicht 
länger. Der fein gekerbte Stirnrand, welcher etwas 
weniger breit ist als die Hälfte der grössten Breite des 
Cephalothorax, erscheint bei den meisten Individuen in 
der Mitte leieht ausgeschweift, bei dem grössten Indi- 
viduum aber einfach abgerundet. Die mit scharfen 
Höckerchen ungleicher Grösse besetzten Stirnlappen sind 
denen von strigosus ähnlich und ragen ebenso stark nach 
vorn hervor. 

Das Epistom ist sehr kurz und die ganze Antennal- 
region sowie die äusseren Kieferfüsse stimmen in Form 
und Bau fast völlig mit Grapsus longitarsis überein. 
(Dana, Pl. XXI, Fig. 4b). Die inneren Suborbitallappen, 
die bei Zongitarsis stumpf abgerundet erscheinen, sind bei 
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intermedius dagegen dreieckig, spitz und an der Aussen- 
seite schwach gekielt. Bei longitarsis erscheint die Linie, 
längs welcher das Epistom zwischen den inneren Antennen 
mit der Stirn verwachsen ist, gerade, bei intermedius aber 
gebogen, mit der convexen Seite nach vorn gerichtet. 

Sowohl die Scheerenfüsse wie die hinteren Fuss- 
paare sind denen von strigosus völlig gleich gebaut, so 
dass ich sie nicht ausführlich beschreiben werde. Das 
Handglied ist am Oberrande etwas gekörnt; nahe dem 
Unterrande, der abgerundet ist und mit schräg ver- 
laufenden Linien besetzt, verläuft, wie bei sirigosus und 
longitarsis eine erhöhte Linie, welche sich auf dem un- 
beweglichen Finger fortsetzt. Auf der Mitte der Aussen- 
seite verläuft eine zweite ähnliche Linie, nebst mehreren 
kürzeren, die vom Carpalgelenke entspringen (Fig. 1a). 
Der bewegliche Finger trägt drei oder vier Höckerchen 
an der Basis, ist sonst glatt, wie der unbewegliche 
Finger; beide Finger sind an ihren hornartigen Enden 
löffelförmig ausgehöhlt wie bei strigosus und sind auf 
dieselbe Weise gezähnelt. 

Auch die hinteren Fusspaare gleichen völlig denen 
von strigosus, weichen aber von denen von longitarsis 
durch relativ kürzere Endglieder ab. Auf Fig. 1b 
ist der linke Fuss des vorletzten Paares abgebildet und 
eine Vergleichung mit Dana’s Figur 4a zeigt diesen 
Unterschied auf den ersten Blick. So erscheinen bei 
longitarsis die Endglieder des letzten Fusspaares so lang 
wie die Propoditen, bei intermedins dagegen deutlich 
kürzer. 

Grössenverhältnisse: 


Entfernung der äusseren Augen- d 9 
höhleneeken|, 11. 28...1,19.. mm. „„L7Y2 mm. 
Grösste Breite d. Rückenschildes 17% „ 20 3 
Länge des Rückenschildes . . 14%, „ 7 n 
Breite des vorderen Stirnrandes 7 n 3) a 


Das gemessene Weibchen war eiertragend, bei einem 
kleineren, gleichfalls mit Eiern besetzten Weibchen be- 
trug die grösste Körperbreite 17 mm. 
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Gattung Pachygrapsus Stimps. 
120. Pachygrapsus minutus A. M. Edw. 


Pachygrapsus minutus, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 292, Pl. XIV, Fig. 2. — 
de Man, in: Journal Linnean Soe. of London, Zoology, 
Vol. XXII, 1888, p. 148. 

Zwei Männchen von Pulo Edam und fünf Männchen 
und ein Weibehen von der Insel Noordwachter. Bei 
dem grössten Exemplare beträgt die Entfernung der 
äusseren Augenhöhlenecken nur 9!/, mm., und bei dem 
eiertragenden Weibchen nur 7 mm. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Indischer 
Archipel, Neu-Caledonien. 


121. Pachygrapsus planifrons n. sp. 
Taf. XVI, Fig. 2. 


Ein Männchen und zwei Weibchen, von denen eins 
mit Eiern besetzt ist, von der Insel Noordwachter. 


Diese neue Art, ein echter Pachygrapsus im Sinne 
Stimpson’s, erreicht, wie P. minutus, nur eine sehr geringe 
Grösse, und unterscheidet sich leicht durch die Gestalt 
des Rückenschildes, die kaum geneigte, fast horizontale 
Stirn u. s. w. 

Der abgeflachte Cephalothorax ist beinahe quadratisch 
(Fig. 2) und die Entfernung der äusseren Augenhöhlen- 
ecken, an welchen er die grösste Breite zeigt, ist nur 
wenig grösser als die Länge. Die Stirn ist etwas breiter 
als die halbe Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken 
und unsere Art zeichnet sich wesentlich vor P. plicatus 
und P. minutus dadurch aus, dass die breite Stirn 
kaum geneigt, fast horizontal nach vorn ge- 
richtet ist. Der glatte Stirnrand erscheint fast gerade 
und zeigt in der Mitte eine ganz geringe Ausbuchtung, 
welche auf der Figur fast noch zu tief gezeichnet worden 
ist. Die Augen resp. die Augenhöhlen sind verhältniss- 
mässig gross und die oberen Augenhöhlenränder sind 
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ebenfalls glatt. Die Seitenränder sind ungezähnt 
und erscheinen concav, weil sie anfänglich stark 
eonvergiren und nachher wieder divergiren. Die mit 
feinen Querlinien besetzten Stirnlappen ragen sehr wenig 
hervor, sind jedoch deutlich von einander getrennt. 
Von den Seitenrändern entspringen einige schräg ver- 
laufende Linien, welche aber kurz sind und die Magen-, 
resp. die Cardiacalgegend nicht erreichen. Auch sind 
diese Linien nicht behaart, wie überhaupt die ganze 
obere Fläche des Rückenschildes unbehaart ist, glatt, und 
nur hie und da äusserst fein punktirt. Die Cervical- 
furche ist vorhanden, doch wenig tief und die Herzgegend 
ist an jeder Seite durch eine seichte Vertiefung von der 
hinteren Branchialgegend geschieden. Der Hinterrand 
des Rückenschildes ist in der Mitte leicht ausgebuchtet. 

Der untere Augenhöhlenrand zeigt einen Ausschnitt, 
der nicht so tief ist wie bei P. plicatus und relativ ein 
bischen weiter von der sehr spitzen, äusseren Augen- 
höhlenecke entfernt liegt. Die Pterygostomialgegend ist 
fein behaart und trägt nahe den Seitenrändern schräg 
verlaufende Linien. 

Die Antennalregion verhält sich ungefähr wie bei 
P. plicatus. Der innere Suborbitallappen (Fig. 2a) ist 
aber klein, dreieckig und spitz, so dass die Spalte, 
welehe ihn von der Stirn trennt, weit ist. Das Basal- 
glied der äusseren Antennen ist gross und verbreitert; 
die innere Ecke seines für die Insertion der Geissel 
ausgebuchteten Vorderrandes ist abgerundet, die äussere 
Ecke dagegen scharf und spitz. Es füllt die innere 
Augenhöhlengrube aus und reicht mit der spitzen Aussen- 
ecke fast über den inneren Suborbitallappen hinaus. 

Auch die äusseren Kieferfüsse gleichen denen von 
P. plicatus, aber das dritte Glied erscheint im Verhältniss 
zum zweiten ein bischen kleiner. Sternum und Abdomen 
sind glatt, und das letztere erscheint verhältnissmässig 
ein wenig breiter als bei P. plicatus. 

Die einander gleichen Scheerenfüsse sind bei dem 
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Männchen viel stärker als bei dem Weibchen. Das 
Brachialglied trägt am Oberrande und an der Hinter- 
fläche runzelige Querlinien und ähnliche Linien verlaufen 
auch auf der oberen Fläche des Carpalgliedes und am Ober- 
rande des Handgliedes. Das Brachialglied ist am Vorder- 
rande mit vier spitzen Zähnen besetzt und die innere 
Ecke des Carpalgliedes trägt einen sehr spitzen, scharfen 
Zahn. Die Scheeren (Fig. 2b) erscheinen bei schwacher 
Vergrösserung glatt; auf der Aussenseite des unbeweg- 
lichen Fingers verläuft eine zarte Längslinie, die sich 
auf der Aussenseite des Handgliedes verliert. Die hori- 
zontale Länge der Finger ist ein wenig kürzer als die 
horizontale Länge des Handgliedes. Die Finger klaffen 
kaum, sind an ihren Hornspitzen ausgehöhlt, tragen an 
der Aussenseite der letzteren viele zarte Härchen, er- 
scheinen aber sonst überall glatt. Der unbewegliche 
Finger ist kräftiger gezähnt als der bewegliche und trägt 
vier oder fünf Zähne. Innerhalb der Zähne tragen die 
Innenränder der Finger auch einige kleine Haarbüschel. 
Bei dem Weibchen sind die Finger relativ länger und 
an ihren Enden länger behaart; auch beobachtet man 
hier auf der Aussenseite des Handgliedes, schon bei 
schwacher Vergrösserung, viele zarte, schräg verlaufende 
Linien. Bei sehr starker Vergrösserung scheinen alle 
diese Linien aus feinen Körnchen zu bestehen. 

Die hinteren Fusspaare sind schlank. Die wenig 
verbreiterten Schenkelglieder tragen an der Aussenseite 
mehrere unbehaarte Querlinien; der Oberrand, der einige 
steife Borsten trägt, läuft vor dem distalen Ende in einen 
spitzen Zahn aus. Der Unterrand läuft vor dem distalen 
Ende gleichfalls in einen spitzen Zahn aus; am ersten 
und am zweiten Fusspaare beobachtet man aber hier 
noch einen zweiten, kleineren Zahn näher dem Carpal- 
gelenke. Die folgenden Glieder (Fig. 2e) sind mehr ver- 
längert als bei P. plicatus und P. minutus. Die Carpo- 
und die Propoditen sind glatt, unbewehrt und tragen nur 
die gewöhnlichen, steifen Börstehen. Die geraden, nicht 
gebogenen und schlanken Endglieder tragen ausserdem 
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einige spitze Stachelchen vor und neben der spitzen 
Endklaue. 
Grössenverhältnisse: 


Entfernung der äusseren Augen- & 9 
höhlenecken . . . . . 8y,mm. 91), mm. 

Länge des Rückenschildes . . 61% „ 64, 

Breite des vorderen Stirnrandes 41%, „ a1 en 


Gattung Varuna Milne Edw. 


122. Varuna literata Fahr. 


Varuna literata, Fabrieius, Milne Edwards, Annales 
Sciences Naturelles, XVII, 1852, p. 176. 

Vier Exemplare von der Insel Noordwachter (28, 
2%). Beide Weibehen tragen Eier und bei dem kleineren 
beträgt die Länge des Rückenschildes 26'/, mm. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
China, Japan, Neu-Caledonien. 


Gattung Plagusia Latr. 


123. Plagusia immaculata Lam. 


Plagusia immaculata, Lamarck, Miers, On the Pla- 
gusiinae, in: Annals and Magazine of Natural History, 
1878, p. 150. 

Ein Männchen und drei Weibchen von der Insel 
Noordwachter. Obgleich ich nicht zweifle, dass diese 
Exemplare zu der oben angeführten Art gehören, weil der 
Cephalothorax gewölbt ist und weil die Höcker der 
oberen Fläche sehr abgeflacht sind und kaum hervorragen, 
so will ich dennoch bemerken, dass ich hie und da an 
diesen Höckerchen die feinen Härchen beobachte, welche 
an den mehr hervorragenden Höckerchen von Plag. tuber- 
culata Lam. regelmässig vorkommen; ich sehe sie aber 
nur an sehr wenigen und nur unter der Lupe. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 27mm. 
lang. 

Verbreitung: Oestlieher Theil des Indischen Oceans, 
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Malayischer Archipel, Stiller Ocean, bis zu den Sandwich- 
Inseln, ja nach Stimpson sogar bis zu der Westküste 
von Central-Amerika. 


Gattung Leiolophus Miers. 
124. Leiolophus planissimus Herbst. 


Leiolophus planissimus, Herbst, Miers, On the Pla- 
gusiinae, Annals and Mag. of Nat. History 1878, p. 153. 
Ein Männchen und ein Weibehen von Amboina. 

Verbreitung: Indo-paecifische und Atlantische Region. 


125. Leiolophus abbreviatus Dana. 


Acanthopus abbreviatus, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
Crustacea ], p. 373, Pl. XXIH, Fig. 11. — Miers, 1. c. p. 154. 

Drei Männchen von Amboina. Bei allen sind die 
Scheeren am oberen Rande des Handgliedes gefurcht und 
das Abdomen ist stärker verschmälert (gegenüber der 
Breite an der Basis) als bei planissimus. Ich muss aber be- 
merken, dass das vorletzte Glied bei unseren Exemplaren 
etwas kürzer ist als wie es auf Fig. Ile von Dana’s 
Atlas erscheint. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean. 


Gattung Sesarma Say. 


126. Sesarma Aubryi A. Milne Edw. 


Sesarma Aubryi, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T.IX, p.307, Pl.XVI, Fig.3. — de Man, 
Uebersicht der Indopaeifischen Arten der Gattung Sesarına 
Say u.s. w. in: Zoologische Jahrb. herausgeg. von Prof. 
Dr. J. W. Spengel, Jena, 1887, S. 642 und S. 661. 

Vier Exemplare (2, 22) von der Insel Noordwachter, 
und neun (3 3, 6 2) von Amboina. 

Bei dem grössten Exemplare (3) beträgt die grösste 
Breite des Rückenschildes 173/, mm., und die Breite der 
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Stirn am Oberrande 9°, mm.; die Scheerenfinger klaffen 
bei demselben schon ein wenig. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Malayischer 
Archipel, Neu-Caledonien. 


127. Sesarma Brockii de Man. 
Taf. XVI Fig. 3. 

Sesarma Brockü, de Man, Uebersicht u. s. w. in: 
Zoologische Jahrbücher 1887, S. 651. 

Ein Männchen von Amboina. 

Diese ausgezeichnete Art gehört zu denjenigen 
Sesarmen, bei welchen die Seitenränder des Rücken- 
schildes hinter der äusseren Augenhöhlenecke gezähnt 
sind und bei welchen die Scheeren des Männchens am 
oberen Rande keine parallele Kammleisten tragen. Durch 
die Gestalt ihres Rückenschildes und das ganze äussere 
Aussehen schliesst sie sich Sesarma intermedia de Haan 
und anderen verwandten Formen an, aber leicht unter- 
scheidet sie sich durch den Bau der Füsse. 

Im Gegensatz zu anderen Arten, ist der Cephalo- 
thorax sehr dünn und niedrig; er ist ungefähr qua- 
dratisch, indem die Entfernung der äusseren Augen- 
höhlenecken kaum grösser ist als die Länge Die 
obere Fläche ist abgeflacht, nicht gewölbt, nur nach den 
hinteren Seitenrändern hin ziemlich stark abfallend, 
übrigens aber sehr uneben und durch ziemlich tiefe 
Furchen in die gewöhnlichen Felder getheilt. Sehr tief 
sind die mittlere Stirmfurche, welche die beiden Hälften 
der vorderen Magengegend von einander trennt, und die 
Cervicalfurche, besonders der mittlere, querlaufende Theil, 
welcher die Regio mesogastrica von der Cardiacalgegend 
scheidet. Auch die hintere Cardiacalgegend erscheint 
an jeder Seite durch eine Vertiefung von der hinteren 
Branchialgegend geschieden. Die ganze obere Fläche ist 
fein punktirt und auf diesen punktförmigen Vertiefungen 
stehen sehr kleine Büschel von kurzen, steifen Härchen; 
auf der vorderen Magengegend und an den schräg ab- 
fallenden, hinteren Branchialgegenden sind diese Härchen 
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etwas grösser. Die Branchialgegenden tragen ausserdem 
die gewöhnlichen, schräg verlaufenden Linien. Die 
Seitenränder des Rückenschildes verlaufen fast 
parallel, nur divergiren sie ein bischen nach 
hinten, erscheinen hinter der Mitte ein wenig concav 
und hören noch vor der Einpflanzung des vorletzten 
Fusspaares auf. Hinter der sehr scharfen, äusseren 
Augenhöhlenecke tragen die Seitenränder einen kleinen 
Epibranchialzahn- und hinter diesem Zahne noch einen 
zweiten, viel kleineren Vorsprung, als Andeutung eines 
zweiten Epibranchialzahnes.. Auf der Grenze zwischen 
der vorderen und der hinteren Cardiaealgegend erscheint 
der Cephalothorax also ein bischen breiter als vorn, weil, 
wie gesagt, die Seitenränder ein wenig divergiren. 

Die Stirn fällt senkrecht hinunter und ist kaum ein 
wenig breiter als die halbe Entfernung der äusseren 
Augenhöhleneeken. Der vordere (untere) Stirmrand ist 
glatt und zeigt eine schmale, aber tiefe Einbuchtung 
in der Mitte; die so gebildeten Seitenlappen ragen noch 
ein bischen vor den oberen Stirmlappen hervor. Von 
diesen vier oberen, ziemlich stark vorstehenden Stirn- 
lappen sind die inneren ein wenig breiter als die äusseren; 
sie sind dureh tiefe Furchen von einander geschieden. 
Die Stirnlappen sind uneben und gerunzelt, und tragen 
mehrere kurze Haarbüscheln, die hier ein wenig grösser 
sind als auf dem hinteren Theil der oberen Fläche des 
Rückenschildes. Die Stirnfläche selbst ist sehr fein ge- 
körnt. Etwas hinter jedem äusseren Stirnlappen beob- 
achtet man eine quer verlaufende Körnerlinie. 

Was Form und Bau betrifft, stimmt das Abdomen 
des Männehens sehr mit dem von Sesarıma intermedia 
überein, so dass ich auf die Abbildungen und die Masse 
hinzuweisen mir erlaube; bei Sesarma Edwardsii de Man 
von den Mergui-Inseln ist das Abdomen bedeutend mehr 
verbreitert. 

Die Vorderfüsse des Männchens sind verhältnissmässig 
klein, und sehr wenig ungleich; der rechte ist der grössere. 

Der Oberrand der Brachialglieder läuft am distalen 
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Ende nicht in einen Zahn aus, sondern erscheint un- 
bewehrt. Der Vorderrand dagegen trägt nach vorn hin 
einen zahnförmigen Fortsatz, der selbst wieder fein 
gezähnelt ist, aber nicht in einem spitzen Stachel aus- 
läuft. Die Aussenfläche dieses Gliedes ist mit feinen, 
querverlaufenden Körnerlinien bedeckt. Das Carpalglied 
ist an der oberen Fläche gekörnt, an der inneren Eeke 
stumpf und unbewehrt. Sehr charakteristisch für unsere 
Art sind die Scheeren. Die Länge der grösseren Scheere 
beträgt zwei Drittel der Entfernung der äusseren Augen- 
höhlenecken. Das Handglied ist ein wenig höher als 
lang, und noch ein bischen kürzer als die horizontale ' 
Länge der Finger. Am ÖOberrande nun trägt das 
Handglied eine einzige, sehr fein gezähnelte 
Kammleiste, welche, in der Längsrichtung der 
Scheere, vom Carpalgelenke nach dem Daumen- 
gelenke hinläuft, und aus ungefähr 35 Zähnchen 
gebildet wird. Eine ähnliche Kammleiste kommt, so 
viel ich weiss, nur noch bei zwei anderen Sesarına- 
Arten vor und zwar bei Sesarma tetragona Fahr. und bei 
Sesarma taeniolata White. Das Handglied ist an der 
Aussenfläche schwach und fein gekörnt; am Oberrande 
sind die Körnehen ein wenig grösser als auf der Mitte 
der Aussenfläche und hier erscheinen sie wieder deutlicher 
am Carpalgelenke, während sie nach den Fingern hin 
allmählich verschwinden. Nach dem Unterrande hin sind 
die feinen Körnehen zu kurzen, schräg verlaufenden 
Körnerlinien angeordnet. Die Innenfläche des Handgliedes 
ist fast glatt, nur stellenweise fein gekörmt und trägt 
keine querverlaufende Körnerleiste; nur mittelst 
einer Lupe beobachtet man auf der Mitte der Innenfläche 
der grösseren Scheere eine Querreihe von 6—7 feinen 
Körnehen. Die (horizontale) Länge der Finger ist ein 
bischen grösser als die Länge des Handgliedes und zwar 
an der kleineren Scheere verhältnissmässig mehr als an 
der grösseren. Die Finger klaffen ein wenig an der 
Basis und sind an den Innenrändern schwach gezähnt; 
sowohl an der Aussen-, wie an der Innenseite sind sie 
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glatt, und nur hie und da sparsam fein punktirt. Der 
Rücken des beweglichen Fingers trägt eine 
Längsreihe von sehr kleinen, dicht neben ein- 
ander gestellten Querhöckerchen; auf dem Finger 
der grösseren Scheere zähle ich deren 27, auf 
dem der kleineren 23. Der querverlaufende Ober- 
rand jedes Höckerchens sieht etwas dunkler aus als die 
Seiten und hat wohl einen anderen histologischen Bau; 
ich habe in meiner „Uebersicht der Sesarma-Arten“ solche 
Querhöckerchen „ehitonartig* genannt. Die deutlichsten 
und grössten chitonartigen Querhöckerchen auf dem be- 
weglichen Scheerenfinger zeigt‘ Sesarma guttata A. Milne 
Edw., welche an der Küste von Zanzibar lebt. Die 
Finger sind an den Spitzen schwach löffelförmig aus- 
sehöhlt. Der Unterrand des unbeweglichen Fingers er- 
scheint an der Basis ein wenig gekörnt, an der distalen 
Hälfte glatt und punktirt. 

Die übrigen Fusspaare zeigen die meiste Ueber- 
einstimmung mit denen von Sesarma rotundata Hess. 
Sämmtliche Glieder sind nämlich von schlanker 
Gestalt. Die Schenkelglieder, deren Oberrand am 
distalen Ende in einem scharfen Zahn ausläuft, welche 
sonst aber unbewehrt sind, sind schlank und nicht 
verbreitert: ihre Breite beträgt nur wenig mehr als 
ein Drittel ihrer Länge. Auf gleiche Weise sind auch 
die Carpopoditen und Propoditen verlängert; die 
Daetylopoditen aber sind sehr kurz und be- 
deutend kürzer als die Propoditen. Die Dactylo- 
poditen sind an den Rändern kurz behaart und ein 
kurzes Toment beobachtet man gleichfalls am Hinter- 
rande der Propoditen; sonst erscheinen die Lauffüsse 
unbehaart. 

Die Masse dieser Art sind die folgenden: 8 
Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken . 23°/, mm. 
Grösste Breite (auf der Grenze der vorderen 


und der hinteren Cardiacalgegend) . . 26 4 
Länge des Rückenschildes (in der Mittellinie 
Ssemesgen)dul, cr a u ee 3a 
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Breite der Stirn, zwischen den Augen . . 12!/, mm. 
Breite des Hinterrandes, d.h. des zwischen 
der Einpflanzung des letzten Fusspaares 
gelegenen Theiles . . . . 10%, 
Länge des Schenkelgliedes d. ann Bus 
paares 211, „ 


Breite ” 2) ) Sl/aı,y 
Mittlere Länge d. Pr en dee a 15 a 

N Breite N N N N n 4 N 
Länge des Dactylopoditen „  . 5 8 a 


128. Sesarma minuta de Man. 
Taf. XVI Fig. 4. 


Sesarma minuta, de Man, Uebersicht u. s. w. in: 
Zoologische Jahrbücher, 1887, S. 650. 
Zwei Männchen von der Insel Edam. 


Bei dieser winzigen Art sind die Schenkelglieder 
am Hinterrande gezähnt, ungefähr wie bei Sesarma 
vestita Stimps., Ses. Andersoni de Man und Ses. Edamensis 
de Man, aber sie unterscheidet sich auf den ersten Blick 
von diesen Arten dadurch, dass die Seitenränder des 
Rückenschildes miteinem deutlichen Epi- 
branchialzahne besetzt sind. 

Der Cephalothorax ist etwas breiter als lang, 
und verhältnissmässig dünn. Die obere Fläche ist ab- 
geflacht, durch seichte Furchen in die gewöhnlichen 
Felder getheilt, glatt, aber stellenweise dieht mit einer 
kurzen, grauen Behaarung bekleidet. Die Seitenränder 
eonvergiren ein wenig nach hinten und sind hinter der 
sehr spitzen, äusseren Augenhöhleneeke noch mit einem 
deutlichen Epibranchialzahne bewehrt. Die fast 
vertical nach unten gebogene Stirn ist kaum etwas breiter 
als die halbe Entfernung der äusseren Augenhöhleneeken 
und der untere Stirnrand, der etwas mehr hervorragt als 
die nicht 'vorstehenden, dicht behaarten Stirmlappen, ist 
in der Mitte ziemlich tief ausgebuchtet. Das Endglied 
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des schmalen Abdomens des Männchens ist bedeutend 
länger als breit. 

Die Vorderfüsse sind von gleicher Grösse und Ge- 
stalt. Der Oberrand des Brachialgliedes ist am distalen 
Ende unbewehrt und läuft hier nicht in einen Zahn aus; 
der Vorderrand trägt einen dreieckigen, sehr spitzen, 
zahnförmigen Vorsprung. Die obere Fläche des Carpal- 
gliedes ist dicht mit einer kurzen grauen Behaarung 
bewachsen. Die Scheeren tragen nicht weit vom ab- 
gerundeten Unterrande und parallel mit demselben eine 
- fein gekörnte, sich auf den unbeweglichen Finger fort- 
setzende Längslinie, die auch bei vielen anderen Sesarmen 
vorkommt: der ganze oberhalb dieser Längslinie 
gelegene Theil der Aussenfläche desHandgliedes, 
bis zum inneren ÖOberrande hinzu trägt eine 
dichte, graue, wollige Behaarung, während der 
unterhalb dieser Linie liegende Theil der Aussen- 
fläche und der Unterrand völlig glatt, unbehaart 
und glänzend sind. Die innere Fläche des Hand- 
gliedes ist beinahe glatt und wenig behaart. Die Scheeren- 
finger sind ungefähr so lang wie das Handglied, klaffen 
ein wenig, und sind an den Spitzen ein wenig aus- 
gehöhlt, während die Innenränder schwach gezähnt sind. 
Die Finger sind überall glatt und glänzend, auch 
der Rücken des beweglichen Fingers, nur setzt 
sich die wollige Behaarung des Handgliedes ein wenig 
auf die Basis der Finger fort. 


Die übrigen Füsse sind ziemlich kurz, ihre Glieder 
mässig schlank. Der Oberrand der Schenkelglieder läuft 
am distalen Ende in einen kurzen Zahn aus. der Unter- 
rand trägt, etwas vor dem distalen Ende, einen 
spitzen dreieekigen Zahn, und zwischen diesem 
Zahne und dem Carpalgelenke stehen noch zwei 
oder drei kleinere Zähnchen. Die Lauffüsse sind 
an allen Gliedern sparsam mit Haaren besetzt. 


Bei dem grösseren Exemplare beträgt die Entfernung 
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der äusseren Augenhöhlenecken 5!/, mm., die Länge des 

Rückenschildes (in der Mittellinie gemessen) 4 mm. 
Durch ihre geringe Grösse und die angeführten 

Merkmale unterscheidet sieh diese Art von allen anderen. 


129. Sesarma Edamensis de Man. 
Taf. XVI Fig. 5. 

Sesarma Edamensis, de Man, Uebersicht u. s. w. in: 
Zoologische Jahrbücher, 1887, S. 697. 

Zwei Männchen von der Insel Edam und ein eier- 
tragendes Weibchen von der Insel Noordwachter. 

Eine kleine Art, welche der die Mergui-Inseln be- 
wohnenden Sesarma Andersoni de Man am nächsten ver- 
wandt ist, weil die Schenkelglieder am distalen Ende 
ihres Unterrandes gezähnt sind, und weil die Scheeren 
beim Männchen am Oberrande feine parallele Kammleisten 
tragen. Sie unterscheidet sich aber durch den verhältniss- 
mässig noch breiteren Cephalothorax, bei welchem die 
obere Fläche nicht glatt und glänzend ist, sondern rauh- 
haarig, durch den Bau der Scheeren, sowie durch 
kürzere und mehr behaarte Lauffüsse, deren einzelne 
Glieder eine mehr gedrungene Gestalt zeigen. 

Der Cephalothorax ist bedeutend breiter als 
lang, ungefähr anderthalbmal. Die obere Fläche erscheint 
kaum gefeldert; nur die mittlere Stirnfurche und der 
mittlere, die Magengegend von der Cardiacalgegend 
trennende Theil der Cervicalfurche sind schwach an- 
gedeutet. Die ganze obere Fläche erscheint rauh- 
haarig; sie trägt nämlich zahllose, kleine, quergestellte 
Büscheln von dunkelbraunen steifen Härchen und auch 
die schräg verlaufenden Linien an den Seiten sind mit 
ähnlichen Härchen besetzt. Die einigermassen S-förmig 
geschwungenen Seitenränder sind, hinter der wenig 
scharfen, äusseren Augenhöhlenecke, nicht gezähnt, 
und während sie bei Ses. Anderson! noch eine Spur eines 
Epibranchialzahnes zeigen, findet dies bei Kdamensis nicht 
statt. Auch die Stirn verhält sich ungefähr wie bei 
Andersoni, ist ein wenig breiter als die halbe Entfernung 
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der äusseren Augenhöhleneeken und erscheint vertical 
nach unten gebogen. Der untere Stirnrand ist gerade, 
erscheint in der Mitte gar nieht ausgerandet und verhält 
sich überhaupt wie bei Sesarma Andersoni; auch die 
Stirnlappen verhalten sich wie bei dieser Art, sind durch 
seichte Furchen getrennt, ragen fast so viel hervor wie 
der untere Stirnrand und erscheinen abgerundet und glatt. 
Das Abdomen verhält sich gleichfalls wie bei der an 
den Küsten der Mergui-Inseln lebenden Art. 

Die Vorderfüsse sind gleich. Brachialglied und 
Carpus sind ähnlich gebaut wie bei Ses. Anderson’. Die 
Scheeren des Männchens zeigen auch viele Ueberein- 
stimmung mit der genannten Art, aber das Handglied 
ist ein wenig länger als die Finger, während bei 
Anderson‘ die Finger so lang sind als das Handglied 
oder fast noch länger. Handglied und Finger erscheinen 
an der gewölbten Aussenseite glatt und glänzend; am 
Oberrande ist das Handglied ein wenig gekörnt und es 
trägt hier nahe am Daumengelenke eine quergestellte, 
feine Kammleiste, welche aus etwa fünfzehn, feinen 
Zähnchen gebildet wird. Zwischen dieser Kammleiste 
und dem Carpalgelenke ‚sehe ich noch eine Spur einer 
zweiten Reihe von Zähnchen. Bei Ses. Andersoni 
dagegen stehen zwei grössere und sieben oder acht 
kürzere Kammleisten auf dem Oberrande des Handgliedes. 
Ganz nahe am Carpalgelenke ist die Aussenseite des 
Handgliedes ein wenig gekörnt, der abgerundete Unter- 
rand ist aber wieder glatt, und glatt ist auch die Innen- 
fläche. Die Finger klaffen ein wenig, sind an den Spitzen 
schwach löffelförmig ausgehöhlt und an den Rändern 
schwach gezähnt. Der Rücken des beweglichen Fingers 
trägt eine Längsreihe von elf bis dreizehn Querwülsten, 
welche ganz ähnlich aussehen wie bei Ses. Andersont, 
und an der Basis mehr gedrängt stehen. Der unbewegliche 
Finger ist unten abgerundet und glatt. Bei den Scheeren 
des Weibehens erscheinen die Finger ein wenig länger 
als das Handglied. Das Handglied trägt am Oberrande 
keine kammförmige Querleisten, sondern ist mehr gekörnt 
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als bei dem Männchen und die Körnchen bedecken fast 
die proximale Hälfte der Aussenfläche; nahe und parallel 
mit dem glatten, abgerundeten Unterrande verläuft auf 
der Aussenfläche des Handgliedes noch eine fein gekörnte 
und mit einigen Härchen bewachsene Längslinie, die sich 
auf dem unbeweglichen Finger nicht fortsetzt. Beim 
Männchen ist diese Linie, welche sich auch bei Andersoni 
vorfindet, fast gänzlich verwischt. Der Rücken des be- 
weglichen Fingers ist an der Basis ein wenig gekörnt, sonst 
‘glatt. Die Lauffüsse unterscheiden sich von denen von 
Sesarma Andersoni durch ihre kürzere, mehr ge- 
drungene Glieder. Die Schenkelglieder sind sehr ver- 
breitert; ihr Vorderrand ist am distalen Ende unbewehrt, 
der Hinterrand aber an der distalen Hälfte mit 
drei spitzen Zähnen bewehrt, welche nach dem 
distalen Ende des Gliedes hin allmählich an Grösse ab- 
nehmen. Unter allen indischen Sesarmen wird dieses seltene 
Merkmal nur noch bei Sesarma vestita Stimps., S. Ander- 
soni und S. minuta de Man vorgefunden. Auf gleiche 
Weise zeigen nun auch die Carpopoditen, die Propoditen 
und die Dactylopoditen eine viel mehr gedrungene Ge- 
stalt als bei Ses. Andersoni und sämmtliche Glieder sind 
mit dunkelbraunen Haaren besetzt, auch die Schenkel- 
glieder, welche bei Andersoni unbehaart sind, und die 
Haare treten in grösserer Menge auf als bei dieser Art. 

Bei dem Weibchen beträgt die Entfernung der 
äusseren Augenhöhlenecken: 8?/, mm., und die Länge des 
Rückenschildes 52/, mm.; bei dem (jüngeren) Männchen 
sind diese Zahlen 63/, mm. und 4°/, mm. 


130. Sesarma livida A. Milne Edw. 
Taf. XVII Fig. 1. 

Sesarma lieida, A. Milne Edwards, Nouvelles Archives 
du Museum, T. V, Bulletin, p. 25 und T. IX, p. 303, 
Pl. XVI, Fig. 2. — de Man, Zool. Jahrb. 1887, Bd. II, 
p. 659 und in: Journ. Linnean Soe. of London, Vol. XXL, 
1888, p. 180. 

Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 
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Unter den fünf indischen Arten der Gattung Sesarma 
(bidens de Haan, Haswelli de Man, guitata A. Milne Edw., 
livida A. Milne Edw. und Dussumieri A. Milne Edw.), bei 
welchen die Seitenränder des Rückenschildes mit einem 
Epibranchialzahne hinter der äusseren Augenhöhlenecke 
bewaffnet sind, und bei welchen das Handglied der 
Scheerenfüsse des Männchens am Oberrande mit zwei 
oder drei fein gezähnelten, parallelen Kammleisten ver- 
sehen ist, unterscheidet sich Ses. liwida durch die Form 
und die Struktur der Scheeren des Männchens. Während 
bei den vier anderen Arten die horizontale Länge der 
Finger die des Handgliedes übertrifft, "erscheint bei lvida 
im Gegentheile die Palmarportion länger als die 
Finger. Das vorliegende Männchen stimmt vollkommen 
in den früher von mir angegebenen Charakteren mit livida 
überein. Die Scheerenfüsse sind von ungleicher Grösse, 
indem der linke grösser ist. Die horizontale Länge der 
Palmarportion der grösseren Scheere beträgt ungefähr 
10 mm., die horizontale Länge des an der Aussenseite 
ein wenig abgeflachten unbeweglichen Fingers dagegen 
nur 9 mm. Der Rücken des beweglichen Fingers trägt 
neun Höcker. Diese Höcker sind oval und ein wenig 
schräg zur Längsachse des beweglichen Fingers gestellt; 
an den auf der Mitte des Fingers gelegenen Höckern, 
welche die grössten sind und am deutlichsten ausgeprägt, 
bemerkt man eine fein längsgestreifte proximale und eine 
glatte distale Fläche. Die Scheeren sind sowohl an der 
Aussen-, wie an der Innenseite gekörnt, an der letzteren 
aber kaum so viel wie auf der ersteren. 

Die Entfernung der äusseren Augenhöhlenecken be- 
trägt 241/, mm., die Länge des Rückenschildes (in der 
Mittellinie) 20 mm. 

Verbreitung: Malayischer Archipel, Neu-Caledonien. 


Gattung Pseudograpsus M. Edw. 


131. Pseudograpsus albus Stimps. 
Pseudograpsus albus, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Seiene. of Philad. 1858, p. 104. — A. Milne Edwards, 
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Nouvelles Archives du Museum, T. IX, p. 314, Pl. XVII, 
Fig. 2. 

Pachystomum Philippinense, Nauck, Ueber das Kau- 
gerüst der Brachyuren, in: Zeitschrift f. Wiss. Zool. Bd. 34 
1880, S. 67. — de Man, Zoolog. Jahrb. Bd. Il, 1887, 
So tal 

Ein Männchen von der Insel Noordwachter, das 
vollkommen mit der von Milne Edwards gegebenen Be- 
sehreibung und Abbildung übereinstimmt, auch mit 
Stimpsons Originalbeschreibung; nur ist das Carpalglied 
der Vorderfüsse an der inneren Ecke nicht scharf, wie 
Stimpson sagt, sondern stumpf. Der Cephalothorax ist 
113/, mm. breit und 10!/; mm. lang. 


Verbreitung: Indischer Archipel, Japan, Neu-Cale- 
donien. 


Gattung Ptychognathus Stimps. 
132. Ptychognathus pusillus Heller. 


Piychognathus pusillus, Heller, Crustaceen der Novara- 
Reise, S. 60. — de Man, Notes from the Leyden Museum, 
ol. V., p. 161. 

Drei Weibehen von Amboina. Der Cephalothorax 
des grössten Exemplars ist Il mm. lang; bei den beiden 
anderen Weibehen, die mit Eiern besetzt sind, ist er nur 
72/,; mm. lang. Der spitze Stachel an der inneren Ecke 
des Carpalgliedes und die an der Aussenfläche fein ge- 
körnten Scheeren charakterisiren diese Art. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel. 


Gattung Pinnotheres Latr. 


133. Pinnotheres parvulus Stimps. 

Pinnotheres parvulus, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Seiences of Philadelphia, 1858, pag. 108. — de Man, in: 
Journal of the Linnean Soe. of London, Vol. XXII, 1888, 
p- 105. 
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Zu dieser Art bringe ich zwei Weibchen von der 
Insel Noordwachter. Sie stimmen mit einem mir vor- 
liegenden Exemplare von den Mergui-Inseln, das ich in 
meiner Arbeit über die Crustaceen dieses Archipels zu 
Pinnotheres parvulus Stimps. stellte, fast vollkommen überein, 
und die geringen Unterschiede dürfen wohl dem jüngeren 
Alter der Weibehen von Noordwachter zugeschrieben 
werden, welche eine geringere Grösse haben als die 
Mergui-Exemplare und auch keine Eier tragen. 

Diese Unterschiede nun bietet das dritte Fusspaar. 
Während diese Füsse des vorletzten Paares bei den er- 
wachsenen Mergui-Exemplaren bedeutend länger sind als 
die anderen, erscheinen sie bei dem grösseren Noord- 
wachter’schen Weibehen nur wenig länger als das letzte 
Fusspaar und bei dem jüngeren Noordwachter’schen W. 
sogar ein wenig kürzer als dasselbe. Demzufolge bieten 
auch die einzelnen Glieder dieses Fusspaares einige 
Unterschiede in Bezug auf ihre Längeverhältnisse dar. 
So sind die Schenkelglieder nur wenig länger als die 
Meropoditen der übrigen Füsse, und also nicht andert- 
halbmal so lang, wie dies bei den erwachsenen Individuen 
der Fall ist. Ebenso erscheinen die Carpopoditen und 
die Propoditen dieser Füsse verhältnissmässig kürzer; 
während die Propoditen des vorletzten Fusspaares bei 
den erwachsenen Individuen sogar etwas länger sind als 
die’ Propoditen des letzten Fusspaares, zeigen sie bei 
dem grösseren Noordwachter’schen W. beinahe dieselbe 
Länge und bei dem kleineren Noordwachter’schen W. 
sind die Propoditen des dritten Fusspaares sogar etwas 
kürzer als die des letzten Fusspaares. Offenbar also 
nehmen die einzelnen Glieder des dritten Fusspaares bei 
dieser Art während des Wachsthums verhältnissmässig 
mehr an Länge zu als bei den anderen Füssen. 

Der Cephalothorax ist bei diesen Exemplaren 9 mm. 
resp. 8 mm. breit. 

Verbreitung: Chinesisches Meer, Bengalischer Meer- 
busen, Indischer Archipel. 
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Gattung Pinnixa White. 


134. Pinnixa Fischerii A. M. Edw. 
Taf. XVII Fig. 2. 


Pinnotheres Fischerii, A. Milne Edwards, Annales de 
la Societe Entomol. de France, T. VII, p. 287 (1867). 

Pinniwa Fischerü, A. Milne Edwards, Nouvelles 
Archives du Museum, T. IX, p. 319, Pl. XVII, Fig. 3. 

Sieben Exemplare (25, 52) wurden zu Amboina in 
den Röhren einer Annelide aufgefunden. 

Bei dem Männchen, das bisher noch unbekannt war, 
erscheint fast die ganze obere Fläche des Rückenschildes 
fein gekörnt und mit einem kurzen Tomente zwischen 
den Körnchen bedeckt: nur ein kleiner, hinterer Theil 
der Regio mesogastrica, die vordere Partie der Regio 
cardiaca anterior und eine kleine Partie an jeder Seite 
derselben erscheinen noch glatt und unbehaart. Die diese 
glatten Partien trennenden, seichten Furchen sind aber 
auch tomentös. Das Abdomen des Männchens ist auf 
Fig. 2a von Tafel XVII abgebildet worden. Es ist sehr 
schmal, siebengliedrig und die Seitenränder erscheinen 
ein wenig concav, in Folge der Verbreiterung des End- 
gliedes. Das Endglied ist ungefähr fünfeckig mit stumpfer 
Spitze und erscheint darum in der Mitte breiter als am 
Hinterrande. Das vorletzte oder sechste Glied ist fast 
quadratisch, doch ein wenig breiter als lang; das fünfte 
Glied quadratisch, genau so breit wie lang. Das vierte 
Glied wieder breiter als lang und die übrigen Glieder 
stärker verbreitert. 

Auch die äusseren Kieferfüsse haben eine charak- 
teristische Form. Das zweite Glied ist deutlich vor- 
handen, etwas breiter als lang und durch eine quer- 
laufende Gelenknaht vom dritten Gliede getrennt. Das 
dritte Glied ist etwas länger als breit; es erweitert sich 
von hinten nach vorn und erscheint ein wenig vor der 
Mitte am breitesten. Der Vorderrand, etwas breiter als 

Arch. £. Naturgesch, 53. Jahrg. Bd. I. 25 
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der Hinterrand, ist schwach ausgerandet und trägt den 
Endpalp an der äusseren Eeke, während die innere d.h.: 
mediane Ecke abgerundet ist. Der Innenrand ist fast 
gerade, der Aussenrand dagegen nach aussen hin eonvex. 
Das zweite Glied des Endpalps trägt das Endglied an 
der inneren Ecke seines quer abgestutzten Vorderrandes, 
während die äussere Ecke nicht vorragt und abgerundet 
ist. Das Endglied ist ungefähr so gross wie das zweite 
Glied und zeigt dieselbe Form, etwas länger als breit, 
sich nach vorn hin ein wenig erweiternd und mit einem 
etwas schräg abgestutzten Vorderrande. Sämmtliche 
Glieder sind an ihren inneren Rändern mit langen 
Haaren besetzt. 

Breite des Rückenschildes bei dem kleinsten, mit 
Eiern besetzten Weibehen 1 1mm., bei dem grössten 14 mm., 
bei den Männchen 11 mm. 

Verbreitung: Amboina, Neu-Caledonien. — 


Gattung Elamene M. Edw. 


135. Elamene Filholi, n. sp. 
Taf. XVII Fig. 3. 


Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 

Eine kleine Art, welche mir neu zu sein scheint, 
und welche ich Herrn Prof. Filhol in Paris widme. Sie 
ist Klamene minuta A. Milne Edw. von Neu-Caledonien 
am nächsten verwandt, unterscheidet sich aber durch 
kleinere, minder aufgeschwollene Scheeren. 

Der Gephalothorax ist kreisförmig, kaum ein bischen 
länger als breit, nach vorn aber verengt und an der 
oberen Fläche sehr abgeflacht, ja sie erscheint sogar ein 
wenig concav. An der vielleicht hie und da ein wenig 
kurz behaarten oberen Fläche bemerktman dieselben Felder 
wie bei Zlamene minuta: Magengegend und Cardiacal- 
gegend sind deutlich abgegrenzt und die erstere ragt 
ein wenig hervor. Die Stirn wird, wie bei Zlamene 
minuta, aus drei kleinen, fast gleich grossen Lappen 
gebildet, die dreieckig und wenig scharf sind und von 
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welchen der mittlere etwas mehr hervorragt als die seit- 
lichen. Diese Stirnlappen liegen aber nicht horizontal, 
sondern sind schräg nach oben gerichtet. Die 
scharfen Seitenränder des Rückenschildes sind un- 
gezähnt, erscheinen in der Mitte kaum ein wenig ein- 
gebogen und gehen continuirlich in den abgerundeten 
Hinterrand über. 

Die hinteren Seitenflächen des Rückenschildes sind jede 
mit einem nach vorn umgebogenen und nach oben 
gerichteten spitzen Stachel besetzt; eine Linie, 
welche die Spitzen dieser beiden Stacheln vereinigt, 
würde gleich hinter der Cerviealfurche verlaufen. Einen 
zweiten, spitzen, nach vorn und nach unten gerichteten, 
kleineren Stachel bemerkt man auf jedem Pterygostomial- 
felde, ein wenig vom Mundrahmen entfernt; eine Quer- 
linie, welche die Spitzen dieser Stacheln verbindet, ver- 
läuft über die Mitte der dritten Glieder der äusseren 
Kieferfüsse. Die kleinen kurzen Augenstiele sind von 
oben her nicht siehtbar, und werden von der Stirn 
vollkommen bedeckt. Die äusseren Kieferfüsse verhalten 
sich wie bei Elamene Mathaei, das zweite Glied ist ein 
wenig grösser als das dritte. Zwischen der Basis der 
Vorderfüsse und den hinteren, äusseren Ecken des Mund- 
rahmens erhebt sich an jeder Seite ein dreieckiger Zahn. 
Das Abdomen des Männchens ist dreieckig, schmal, und 
das Endglied ist etwas länger als breit an der Basis. 

Die Vorderfüsse sind von gleicher Grösse und zeigen 
einige Uebereinstimmung mit denen von Zlamene producta 
Kirk. Die Scheere ist ein wenig kürzer, als die Breite 
des Rückenschildes beträgt; das Handglied ist länger 
als die Finger und fast zweimal so lang wie hoch. 
Das Handglied ist glatt und trägt hie und da sehr kleine 
Härchen, die man aber nur mittelst einer starken Lupe 
beobachtet. Der bewegliche Finger trägt einen grösseren, 
stumpfen Zahn nahe dem Gelenke und drei oder vier 
viel kleinere Zähnchen zwischen diesem Zahne und der 
Spitze; der unbewegliche Finger ist mit fünf Zähnchen 
besetzt, welche von der Spitze nach dem Gelenke hin 
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allmählich an Grösse zunehmen und von welchen der 
fünfte oder grösste durch eine Lücke von dem vierten 
getrennt ist, in welche der grössere Zahn des beweglichen 
Fingers hineinpasst. 

Die vier übrigen Fusspaare stimmen mit denen von 
Ilamene minuta vollkommen in Gestalt und in Bau überein. 

Der Cephalothorax ist 3°%/, mm. breit und 4 mm. lang; 
die Scheere ist 3!/;, mm. lang, das Handglied 2!/, mm. 
lang und 12/, mm. hoch. — 


Gruppe Oxystomata. 
Gattung Calappa Fahr. 


136. Calappa tuberculata Fabr. 


Calappa tubereulata, Fabrieius, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaees, T. II, p. 106. 

Ein Exemplar von Pulo Edam, acht von der Insel 
Noordwachter und eins von Amboina. 

Verbreitung: Vom Rothen Meere und von der Natal- 
küste durch den Indischen Ocean und den Malayischen 
Archipel bis zu den Loo-Choo Inseln, Tahiti, Neu-Cale- 
donien und Neu-Seeland. 


137. Calappa gallus Herbst. 


Cancer gallus, Herbst, Krabben und Krebse, II, 
Taf. LVIH, Fig.'1. 

Calappa gallus, Milne Edwards, Hist. Nat. Crustaces, 
EI..,pr-105: 

Ein Exemplar von Amboina. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Stiller 
Ocean, West-Indische Meere (Miers). 


138. Calappa Philargius L. 
Calappa Philargius, Linne, de Haan, Fauna Japonica, 
Crustacea, p. 71, Pl. XIX, Fig. 1. 
Calappa eristata, Milne Edwards, Hist. Nat. Crust. II, 
pP: 105, PL: XX, Fig. I. 
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Ein Exemplar von Amboina. 
Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan. 


139. Calappa lophos Herbst. 


Cancer lophos, Herbst, Krabben und Krebse, T. I, 
Taf. XII, Fig. 77. 

Calappa lophos, Milne Edwards, Hist. Nat. Crustaces, 
II, p. 104. — de Haan, Fauna Japonica, Crustacea, p. 72, 
HERR, Eigl: 

Ein Exemplar von Amboina, 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Japan. 


Gattung Matuta Fahr. 


140. Matuta victrix Fahr. 


Matuta victriw, Fabrieius, Miers, Transaect. Linnean 
Soc. of London, II Series, Zoology, Vol. I, p. 243, 
Pl. XXXIX, Fig. 1-3. — de Man, in: Notes from the 
Leyden Museum, Vol. III, p. 110. 

Vier Exemplare (25, 22) von Amboina. 

Die zwei Weibchen und das jüngere Männchen 
stimmen, was ihre Zeichnung betrifft, mit einander überein, 
aber das erwachsene Männchen gehört zu der Varietät 
crebrepunctata Miers. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, Australien. 


141. Matuta Banksii Miers. 

Matuta Banksü, Miers, 1. e., p. 245, Pl. XL, Fig. 1 u. 2. 
de Man, in: Notes from the Leyden Museum, Vol. III, 
p- 115. 

Elf Exemplare (85, 32) von Amboina, mit den von 
mir a. a. O. von derselben Localität beschriebenen gänzlich 
übereinstimmend. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Philippinen, China. 
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Gattung Leucosia Fabr. 


142 Leucosia pubescens Miers. 


Leucosia pubescens, Miers, Trans. Linnean Society, 
Il. Series, Zoology, Vol. I, p. 338, PI.XXXVII, Fig. 22—24. 

Ein Männchen und ein eich von Amboina. 

Beide sind noch nicht ganz erwachsen, wie die 
Grössenverhältnisse zeigen. Der Cephalothorax ist nämlich 
nur 15 mm. lang und 12'/; mm. breit, während bei alten 
Individuen der Cephalothorax eine Länge von 25 mm. 
erreicht. Dem jüngeren Alter unserer beiden Exemplare 
schreibe ich es zu, dass das Carpalglied und die Scheere 
der Vorderfüsse am inneren Rande fein gekörnt sind; 
bei den alten Individuen dagegen sind sie nach Miers 
gänzlich glatt. Bei dem Männchen sind die äusseren 
Kieferfüsse an der Aussenfläche glatt und unbehaart; 
bei dem Weibehen aber sind sie am inneren Rande be- 
haart und das zweite Glied erhebt sich bei beiden nach 
vorn hin zu einem spitzen Höcker. 

Diese Art ist Zeucosia rhomboidalis de Haan von 
Japan sehr nahe verwandt, und es ist mir nicht ganz 
sicher, ob beide Arten wirklich verschieden sind. 

Verbreitung: Molukken, West-Küste von Australien. 


Gattung Ebalia Leach. 


143. Ebalia Pfefferi n. sp. 
Taf. XVII, Fig. 4. 


Zwei Exemplare von Amboina und zwar ein jüngeres 
Männchen und ein älteres Weibchen. 

Diese Art zeigt die grösste Aehnlichkeit mit Kbalia 
pulchella A. M. Edw. von den Fidschi-Inseln und mit 
Ebalia speciosa Dana. Diese letztere wurde von Dana 
unter dem Namen Nueia speciosa beschrieben und auf 
den Sandwich-Inseln entdeckt, während Milne Edwards 
sie später in Neu-Caledonien wiederfand. Indem ich 
unsere Art zuerst für die erwachsene Form von E. pulchella 
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hielt, schickte ich die beiden Exemplare nach Hamburg 
an Herım Dr. Pfeffer, um sie mit den Originalexemplaren 
der pulchella zu vergleichen. Herr Dr. Pfeffer unterzog 
sich dieser Mühe bereitwillig und schrieb mir, dass beide 
Arten nicht identisch seien. Die X. pulchella habe „eine 
ganz andere mehr rundliche Körperform, eine in den 
Einzelheiten stark abweichende Skulptierung und vor 
allem eine ausserordentlich viel breitere Stirn, welche 
1/, der grössten Panzerbreite misst.“ — Was die Dana’sche 
Nucia speciosa betrifit, so stimmt die Beschreibung dieser 
Form vollkommen mit unseren Exemplaren überein; die 
Abbildung aber nicht und darum beschreibe ich unsere 
Thiere als eine neue Art und überlasse es künftigen 
Nachforschungen, zu entscheiden, ob ich hierin Recht 
habe. Ich beschränke mich darauf die Unterschiede an- 
zugeben. 

Sowohl bei E. speciosa wie bei unserer neuen Art 
laufen die Seitenränder des Rückenschildes an jeder 
Seite in fünf dreieekige Höcker aus, von denen die 
mittleren am meisten seitlich vorstehen, so dass der 
Cephalothorax bei diesen die grösste Breite zeigt. Bei 
beiden trägt der Hinterrand ausserdem noch zwei durch 
einen seichten Ausschnitt getrennte Höcker. Bei %. Pfefferi 
ragt der erste Seitenhöcker nun aber bedeutend mehr 
nach vorn hervor als bei speciosa der Fall zu sein 
scheint, und indem die Augen verhältnissmässig kleiner 
sind, ist der Vorderrand des ersten Höckers noch eine 
Strecke vor den Augen sichtbar, während die Augen 
bei E. speeiosa gerade am Rande liegen. Eine Vergleichung 
unserer Abbildung mit der Dana’schen /. speciosa zeigt 
diesen Hauptunterschied auf den ersten Blick. Die fein 
gekörnte obere Fläche des Rückenschildes trägt bei beiden 
Arten an jeder Seite sechs wenig vorstehende Höcker, 
die bei unseren Exemplaren ein wenig behaart sind; die 
Regio cardiaca springt fast halbkugelförmig hervor und 
ist durch eine in der Mitte unterbrochene feine Quer- 
furche von der Magengegend getrennt. Die Seitenecken 
des Vorderrandes des Mundrahmens, der mehr hervorragt 
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als die zweilappige, in der Mitte tief ausgeschnittene 
Stirn, erscheinen zahnförmig. 

Vielleicht verhalten sich auch die Scheeren ver- 
schieden. Bei #. Pfefferi sind die Finger ein bischen 
kürzer als die Palmarportion des Handgliedes (Fig. 4a), 
aber auf der Dana’schen Abbildung von E. speciosa er- 
scheinen die Finger länger als das Handglied. Wie der 
Cephalothorax, erscheinen auch die Füsse überall fein 
gekörnt. 

Der Cephalothorax des Weibehens ist 10!/, mm. 
breit und 8!/, mm. lang (das Epistom mitgerechnet); beim 
Männchen sind diese Zahlen 8 mm. und 6!/, mm. 

Unsere Exemplare sind röthlich violett, der hintere 
Theil der Regio gastrica, der grösste Theil der Regio 
cardiaca, die Höcker der oberen Fläche und die zahn- 
förmigen Seitenecken des Vorderrandes des Mundrahmens 
sind weisslich gefleckt. Auch die Lauffüsse sind an der 
oberen Seite weiss gefleckt, und beinahe die ganze 
untere Fläche des Rückenschildes und die untere Seite 
der Füsse erscheinen gleichfalls weisslich. 


Gattung Arcania Leach. 


144. Arcania novem-spinosa Ad. et White. 


Iphis novem-spinosa, Adams and White, Zoology of 
the voyage of H. M. S. „Samarang“, Crustacea, p. 56, 
Tab. XVIH, Fig. 1. 

Ein erwachsenes Weibehen von Amboina. 

Der Cephalothorax ist 21 mm. breit (ohne die Seiten- 
stacheln), und die Länge beträgt 24 mm., wenn man die 
Stimm zwar, aber die hinteren Stacheln nieht mitrechnet. 
Die Vorderfüsse messen 60 mm. Die obere Fläche ist 
ziemlich gleichmässig fein gekörnt. Der obere, mediane 
Stachel am Hinterrande misst ein Fünftel der Länge des 
Rückenschildes und erscheint also verhältnissmässig ein 
wenig kürzer als bei dem in der „Samarang“-Reise 
abgebildeten Männchen. Miers erwähnt ein gleiches 
Weibchen wie das vorliegende und führt es als eine 
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Varietät „aspera“ an, wahrscheinlich aber zeigen die 
alten Weibchen stets diese Charaktere. (Miers, in: Annals 
and Magazine of Nat. History, 1880, p. 29.) 

Verbreitung: Indischer Archipel (Philippinen, Am- 
boina), Küste von Australien (Insel Darnley, Kap Gren- 
ville, Kap York). 


Gattung Dorippe Fahr. 
145. Dorippe dorsipes L. 


Cancer dorsipes, Linnaeus, Mus. Lud. Ulricae, p. 452. 


Dorippe quadridentata, Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crustaces, II, p. 156. — de Haan, Fauna Japonica, Cru- 
stacea, p. 121, Pl. XXXI, Fig. 3. 

Dorippe dorsipes, Miers, Report on the Zoolog. Colleet. 
made in the Indopacifie Ocean during the Voyage of 
H. M. S. „Alert“ 1884, p. 257. 

Ein Männchen von Amboina. 

« Verbreitung: Von der Ostküste Afrika’s (Mocambique) 
durch den Indischen und den Malayischen Archipel bis 
nach Japan und den westlichen Küsten Australiens. 


Gattung Dromidia Stimps. 


146. Dromidia caput-mortuum Latr. 
Taf. XVII, Fig.5. 


Dromia caput-mortuum, Latreille, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaees, T. II, p. 178. 

Ein erwachsenes Männchen von Amboina. 

Im Jahre 1880 hat Miers die Thatsache hervorgehoben 
(Annals and Mag. of Nat. Hist. p. 30), dass der Cephalo- 
thorax von erwachsenen Individuen von Dromia Rumphü 
und von Dromia vulgaris verhältnissmässig breiter ist 
als der von jungen Exemplaren. Ganz dieselbe Erscheinung 
zeigt Dromidia caput-mortuum Latr. Ich hatte Gelegenheit, 
ein junges Individuum dieser Art, von der Reise der 
Astrolabe herstammend und in Paris aufbewahrt, zu studiren 
und ich habe den Cephalothorax dieses Exemplares auf 
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Fig. 5 abgebildet. Es ist ein Männchen. Der Cephalo- 
thorax ist 231/, mm. lang und die grösste Breite beträgt 
22!/; mm., so dass die Länge die Breite sogar übertrifft. 
Bei dem ganz erwachsenen, alten Männchen von Amboina 
beträgt die grösste Breite des Rückenschildes 63 mm., 
während er 60mm. lang ist. Bei diesem erscheint der 
Cephalothorax also breiter und rundlicher als bei dem 
Jungen Individuum, die obere Fläche fällt an den Seiten 
nicht so schnell nach unten hinab und diesen verschiedenen 
Verhältnissen zufolge, ragt der erste Seitenhöcker bei 
dem alten Thiere ein wenig mehr hervor als bei dem 
Jungen. 

Schliesslich noch einige Angaben über das alte 
Exemplar. Das ganze Thier ist mit einem sehr kurzen, 
bräunlichen Tomente bedeckt. Die Seitenränder des 
Rückenschildes tragen in der Mitte einige längere Haare, 
ein längeres Toment beobachtet man an der Innenfläche 
der Scheeren und längere Haare stehen auch am distalen 
Ende der Schenkelglieder des zweiten und des dritten 
Fusspaares, sowie an den beiden Rändern der Mero-, 
Carpo- und Propoditen des fünften Fusspaares. Die 
Scheerenfinger erscheinen an der distalen Hälfte nackt 
und auch die Endklauen der vier hinteren Fusspaare 
sind nackt. Die obere Fläche des Cephalothorax ist halb- 
kugelförmig, also sehr gewölbt. Die Protogastricalläppchen 
ragen schwach hervor. Die Stirn ist sehr schmal, der 
mittlere nach unten gerichtete Stirnzahn ist der kleinste 
und von obenher kaum zu sehen; die zwei seitlichen 
Stimmzähne sind stumpf abgerundet. An der kaum vor- 
springenden äusseren Augenhöhlenecke bemerkt man eine 
schmale Fissur, durch welche der obere Augenhöhlenrand 
von dem unteren getrennt ist. Der obere Augenhöhlenrand 
stellt sich als ein breiter, abgerundeter Lappen 
dar, der von dem seitlichen Stirmzahne und von der 
äusseren Augenhöhlenecke durch seichte Ausrandungen 
geschieden ist. Die innere Ecke des unteren Augen- 
höhlenrandes ist stumpf abgerundet und ragt ein wenig 
hervor. Der vordere Seitenrand ist ein wenig länger als 
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der hintere. Man beobachtet an ihm vier Zähne, von 
welchen die beiden vorderen zu einem Doppel- 
zahne verwachsen sind. Der erste Zahn ist breiter 
als die drei hinteren und erscheint quer abge- 
stutzt; der mit ihm verwachsene zweite Zahn stellt sich 
als ein kleiner, stumpfer Höcker dar. Der erste Zahn 
ist von der äusseren Augenhöhleneeke durch einen halb- 
kreisförmigen Ausschnitt getrennt und ragt fast eben so 
weit nach vorn hervor, während er bei jüngeren Thieren 
ein wenig mehr nach hinten zurückliegt. Die Entfernung 
der beiden hinteren Seitenzähne, welche dieselbe Grösse 
und dieselbe Form haben, wie der zweite Zahn, ist 
zweimal so gross als die Entfernung des zweiten Seiten- 
zahnes von dem dritten. Der zwischen den beiden 
hinteren Seitenzähnen gelegene Theil des Seitenrandes 
ist schwach gewölbt. Der vordere Seitenrand ist von 
dem hinteren durch einen tiefen Einschnitt geschieden 
und die vordere Eeke des hinteren Seitenrandes stellt 
sich als ein dreieckiger, ziemlich scharfer Höcker dar. 
Der vierte Seitenzahn liegt genau so weit von diesem 
Höcker wie von dem zweiten Seitenzahne entfernt. Das 
Endglied des Abdomens ist 15 mm. lang, das vorletzte 
Glied 11 mm. 

Die Vorderfüsse sind gleich. Die obere Fläche des 
Carpalgliedes ist glatt und trägt an der inneren Ecke 
einen kleinen, stumpfen Zahn. Am oberen Rande der 
Sceheeren stehen zwei sehr kleine, aber ziemlich scharfe 
Höcker, sonst erscheinen die Scheeren glatt und un- 
bewehrt. Aehnliche Höckerchen finden sich auch bei 
der nahe verwandten Dromidia cranioides de Man aus 
dem Bengalischen Meerbusen. Die rosenfarbigen Finger 
sind an der proximalen Hälfte mit Toment bedeekt und 
diese Tomentbekleidung setzt sich, in eine Spitze aus- 
laufend, auf der Aussenseite, bis nahe den Enden fort. 
Der bewegliche Finger trägt nahe dem Gelenke einen 
grösseren, ziemlich scharfen Zahn und bis zu dem Ende 
noch fünf kleinere Zähne, die nach der Spitze hin all- 
mählig an Grösse zunehmen; an dem unbeweglichen 
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Finger bemerke ich vier Zähne, von welchen der zweite 
schmal ist und nur halb so breit als der erste. 

Ich stelle unsere Art zu der Gattung Dromidia, weil 
der Gaumen an jeder Seite eine schräge Längsleiste 
trägt und wegen ihrer Aehnlichkeit mit Dromidia eranioides; 
Sicherheit wird nur die Untersuchung des Weibchens 
bringen. 

Dromidia caput-mortuum bewohnt den Indischen Ocean 
und die Molukken.!) — 


147. Dromidia australiensis Hasw. 
Taf. XVII Fig. 6. 


Dromidia australiensis, Haswell, Catalogue of the 
Australian Stalk- and sessile-eyed Crustacea, 1882, p. 139. 

Zu dieser Art stelle ich ein Männchen von Amboina, 
welches fast vollkommen die von Haswell angeführten 
Charaktere zeigt. 

Der Cephalothorax ist ein wenig länger als breit 


!) Zu den wenig bekannten Arten gehört auch die Dromidia 
ylobosa Lam. (Milne Edwards, Hist. Nat. Crustaces, T. II, p. 177). 
Ich hatte Gelegenheit, das Pariser Originalexemplar, dessen Fundort 
nicht bekannt ist, zu studiren und erlaube mir auf Tafel XVIIL, Fig. 1 
eine Abbildung zu geben vom vorderen Theile des Rückenschildes 
und in Fig. 1a von der Scheere des Männchens. Die obere Fläche des 
Cephalothorax ist fein punktirt. Die Epigastricalläppchen ragen 
schwach hervor. Die Stirn wird von drei ziemlich spitzen 
Zähnen gebildet, von welchen der mediane ein wenig mehr als die 
seitlichen hervorragt. Auch die innere Ecke des oberen Augen- 
höhlenrandes wird von eimem dreieckigen, ziemlich spitzen Zahne 
gebildet, die äussere Ecke ist dagegen stumpf. Der untere Augen- 
höhlenrand bildet gleichfalls einen mässig vorstehenden, dreieckigen 
Lappen. An jeder Seite beobachtet man den grossen, ziemlich 
spitzen Höcker oder Zahn, welcher den Seitenrand in einen 
vorderen concaven und einen hinteren convexen Theil scheidet: der 
concave Theil bildet die Hepatical-, der hintere die Branchialregion. 

Am Öberrande des Handgliedes stehen drei oder vier kleine 
Höckerchen, sonst erscheinen die Scheeren glatt; die Finger, deren 
Ränder gezähnt sind, sind ungefähr so lang wie das Handglied. 
Haswell sagt, dass Dromidia excavata Stimps. von Port Jackson der 
D. globosa am nächsten verwandt ist: vielleicht sind beide Formen 
identisch. \ 
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und die stark gewölbte, mit einem sehr kurzen Tomente 
gleichmässig bedeckte obere Fläche ist nicht gefeldert 
und vollkommen glatt, erscheint aber unter starker Lupen- 
vergrösserung sehr fein punktirt. Nur die die vorderen 
Seitenränder von den hinteren trennende Cervicalfurche 
ist an jeder Seite deutlich ausgeprägt. Die eigentliche 
Stirn ist sehr klein und schmal und stark nach unten 
gerichtet; der Mittelzahn ist sehr klein, dreieckig, ziemlich 
spitz und vertical nach unten gewandt, so dass er kaum 
sichtbar ist, wenn man den Cephalothorax von obenher 
betrachtet. Haswell beschreibt diesen Zahn dagegen als ab- 
gerundet, „rounded“. Die zwei Seitenzähne sind gleichfalls 
sehr klein und stumpf abgerundet, ragen etwas mehr 
nach vorne hervor als der Mittelzahn, und sind nur durch 
eine ganz seichte Ausbuchtung vom oberen Augenhöhlen- 
rande geschieden. Der obere Augenhöhlenrand ragt stark 
hervor und stellt sich als ein abgerundeter, nach 
der äusseren Augenhöhlenecke hin leicht aus- 
geschweifter Lappen dar, welcher glatt ist und keine 
Zähne trägt. Die äussere Augenhöhlenecke ist stumpf, 
ragt wenig hervor und trägt keinen Zahn. Durch eine 
sehr schmale, linienförmige Fissur ist die äussere 
Augenhöhlenecke von dem dreieckigen, stumpfspitzigen 
Infraorbitallappen getrennt, der ziemlich stark hervorragt. 
Sowohl der vordere, wie der hintere Seitenrand ist 
convex, der erstere ist etwas länger als der andere und 
beide sind durch die ziemlich tiefe Cervicalfurche von 
einander getrennt. Der vordere Seitenrand trägt drei 
kleine Zähne, welche alle auf dem ziemlich scharfen 
Rande selbst stehen; der erste Zahn ist stumpf, etwas 
grösser als die beiden anderen und liegt nicht weit von 
der äusseren Augenhöhlenecke entfernt; der zweite liegt 
ganz in der Nähe des ersten Zahnes und zwar ungetähr 
auf der Grenze des vorderen Drittels des Seitenrandes. 
Der dritte, ziemlich scharfe Zahn ist ebenso klein wie 
der zweite, sehr nach hinten gerückt und fast ebenso 
weit von dem zweiten wie von der Cervicalfurche ent- 
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fernt. Das vordere Ende des hinteren Seitenrandes 
bildet ein kaum vorspringendes Zähnchen.. 

Das Pterygostom ist nach dem vorderen Seitenrande 
hin ein wenig concav, und trägt gar keine Höcker 
oder Zähne, sondern ist vollkommen glatt, äusserst 
fein punktirt wie die obere Fläche und mit dem kurzen 
Tomente bedeckt, welches das ganze Thier bekleidet, 
mit Ausnahme der Spitzen der Scheerenfinger. Das 
Abdomen trägt keine Höcker, sondern ist glatt. Der 
Gaumen ist an jeder Seite mit einer Leiste versehen. 

Die Vorderfüsse sind kaum höckerig. Auf der oberen 
Fläche ihrer Carpalglieder steht ein kleiner Höcker nahe 
der inneren Ecke. Das Handglied ist ungefähr so lang 
wie die Finger und erscheint am Oberrande an den 
Gelenken einigermassen knotig. Die Scheerenfinger klaffen 
ein wenig an der Basis, sind, wie gewöhnlich, ausgehöhlt, 
und an den Rändern gezähnt; das Toment setzt sich auf 
die grössere, innere Hälfte ihrer Oberfläche fort. Die 
übrigen Füsse sind glatt, und tragen keine Höcker. Das 
letzte Fusspaar ist bedeutend länger als das vorletzte 
und etwas länger als der Cephalothorax. 

Der Cephalothorax ist 11 mm. lang, während die 
grösste Breite 10°/, mm beträgt; er trägt einen Schwamm 
auf dem Rücken. 

Ich rechne diese Art zu der Gattung Promidia, ob- 
sleich ich nieht ganz sicher darüber bin, weil mir das 
Weibehen unbekannt ist. Zur Gattung Dronia im engeren 
Sinne gehört sie aber jedenfalls nicht. 

Verbreitung: Ostküste von Australien, Molukken. 


Gattung Cryptodromia Stimps. 


148. Cryptodromia coronata Stimps. 
Taf. XVIII Fig. 2: 
Uryptodromia coronata, Stimpson, Proceed. Acad. of 
Natural Sciences of Philadelphia, 1858, p. 259. 
Ein Männchen und ein Weibehen von Amboina stelle 
ich zu dieser Art, deren Originalbeschreibung fast voll- 
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kommen auf sie passt. Nach Stimpson soll die obere 
Fläche des Rückenschildes „subtilissime aspera“ sein: 
bei den beiden mir vorliegenden Individuen ist dies 
nicht der Fall, sondern die ganze, stark gewölbte, glatte, 
nicht gefelderte, obere Fläche erscheint, bei Lupen- 
vergrösserung, sehr fein punktirt. Der ganze Körper 
ist mit einem kurzen Tomente bedeckt. Die Stirn trägt 
fünf grosse, ziemlich spitze, kegelförmige Zähne. Der 
Mittelzahn ist ein wenig nach unten gerichtet, und darum 
von obenher deutlich sichtbar, ragt aber etwas weniger 
hervor als die beiden angrenzenden Zähne, welche die 
inneren Augenhöhlenecken einnehmen; diese Zähne sind 
auch ein wenig grösser als die beiden äusseren Stirm- 
zähne oder Superciliarzähne. Die äussere Orbitalecke 
trägt einen kleinen Zahn und der innere Suborbitalzahn 
ist ungefähr so gross und ragt soviel hervor wie der 
Superciliarzahn. Hinter dem schon genannten, ersten 
Anterolateralzahn, welcher die äussere Orbitalecke ein- 
nimmt, und der ziemlieh deutlich ausgeprägten Querfurche 
trägt der vordere Seitenrand drei Zähne. Der erste 
steht auf der Subhepatiealgegend, ist kegelförmig und 
spitz, kaum so gross wie der Suborbitalzahn, aber grösser 
als der Extraorbitalzahn. Der zweite Zahn und der 
dritte sind nach Stimpson zweilappig und bestehen aus 
einer kegelförmigen, spitzen, vorderen Portion und einer 
abgerundeten hinteren. Bei unseren Exemplaren ist diese 
Bildung an dem zweiten Zahne schon ziemlich gut aus- 
geprägt, aber an dem dritten noch nicht, was ich dem 
Jüngeren Alter unserer Exemplare zuschreibe: beide Zähne 
sind grösser als die beiden ersten Anterolateralzähne 
und der zweite ist noch ein wenig grösser als der dritte. 
Der fünfte Zahn liegt unmittelbar hinter der Querfurche, 
am Anfange des hinteren Seitenrandes und ist klein und 
scharf. Die Pterygostomialgegend trägt zwei kegel- 
förmige Höcker, von welchen der innere etwas grösser 
ist und die vordere Aussenecke des Mundrahmens ein- 
uimmt. 

Charakteristisch ist das Abdomen. Beim Männchen 
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ist das erste oder Endglied halbkreisförmig und also 
viel kürzer als die Breite seines Hinterrandes beträgt. 
Die Seitenränder des zweiten Gliedes sind an der grösseren 
hinteren Hälfte ausgeschnitten; ein kleiner Höcker am 
Basalgliede des zweiten Fusspaares passt genau in jeden 
Einschnitt hinein, und auf diese Weise findet eine Be- 
festigung des Abdomens statt. Die vorderen Aussenecken 
des dritten Gliedes tragen jede einen kurzen, zahn- 
förmigen Höcker, nach Stimpson soll dieses Glied vier 
Zähne tragen. Am Vorderrande des vierten Gliedes 
stehen vier Zähne, von welchen die beiden äusseren 
grösser sind als die inneren und auf den Eeken stehen. 
Das fünfte Glied trägt auch zwei Zähne und zwar an 
den Aussenecken seines Vorderrandes. Beim Weibchen 
trägt der Vorderrand des dritten und der Vorderrand 
des vierten Gliedes je vier Höcker, von welchen die 
beiden äusseren stets grösser sind als die mittleren und 
die äusseren Ecken einnehmen. Der Vorderrand des 
fünften Gliedes trägt nur zwei Höcker, die an den Seiten- 
ecken stehen. 

Das Carpalglied der Vorderfüsse trägt an dem mit 
der Scheere artieulirenden Vorderrande zwei grosse, 
kegelförmige, ziemlich scharfe Höcker; ein dritter, 
kleinerer Höcker steht am Hinterende des Aussenrandes, 
ein oder zwei kleinere stehen auf der Mitte der oberen 
Fläche, und ein kleiner Höcker findet sich auch an der 
inneren Ecke. Das Handglied, etwas kürzer als die 
Finger, trägt an der oberen Hälfte der Aussenfläche 
drei kleine Höcker. Der erste, am proximalen Theile 
des Oberrandes und zwar an der Aussenseite gelegen, 
scheint aus zwei Höckerchen zu bestehen; der zweite 
liegt am Carpalgelenke, der dritte an der Basis des be- 
weglichen Fingers. Die Finger sind zusammengedrückt, 
nach den Enden hin erweitert, und ausgehöhlt; sie klaffen 
ein wenig, sowohl beim Männchen wie beim Weibchen, 
und sie sind an der Spitze und am Aussenrande deutlich 
gezähnt. 

Die Carpalglieder des zweiten und des dritten Fuss- 
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paares sind am distalen Ende mit zwei kegelförmigen 
Höckern besetzt, von welchen der vordere grösser ist als 
der hintere. Ebenso tragen die Propoditen dieser Füsse 
zwei ähnliche, kegelförmige Höcker am distalen Ende 
und auch hier ist der vordere viel grösser als der hintere. 
Ausserdem tragen die Ischiopoditen des dritten Fuss- 
paares einen kegelförmigen, scharfen Höcker am Hinter- 
rande. Das letzte Fusspaar ist etwas grösser als das 
vierte. 

Die Scheerenfinger sind rosenroth mit weisser Spitze, 
sonst haben Körper und Füsse eine gelblichbraune Farbe. 


Der Cephalothorax des Männchens ist 101/, mm. breit 
und 9!/, mm. lang (die Anterolateral- resp. Frontalzähne 
mitgerechnet!); bei dem Weibchen betragen diese Zahlen 
12 mm., resp. Il mm. Stimpson’s Originalexemplar war 
14 mm. breit. 

Beide Exemplare tragen eine grosse Spongien- Art 
auf dem Rücken. 

Verbreitung: Bonin-Inseln, Molukken. 


149. Cryptodromia tuberculata Stimps. 


Cryptodromia tubereulata, Stimpson, Proceed. Acad. 
Nat. Sciences of Philadelphia, 1858, p. 239. 
Ein junges Männchen von Amboina. 


Diese hübsche Art unterscheidet sich leieht durch 
den sehr verbreiterten Cephalothorax, dessen gewölbte, 
glatte und nicht gefelderte obere Fläche nur ein sehr 
sparsames Toment trägt, durch die breite Stirn, durch 
die Bewaffnung der Seitenränder und der Füsse. Am 
vorderen Seitenrande sehe ich zwischen der äusseren 
Augenhöhlenecke und der Cerviealfurche vier Zähne, 
die von vorn nach hinten allmählich an Grösse abnehmen; 
bei Stimpson’s grösseren Exemplaren scheinen der dritte 
und der vierte Zahn zu einem einzigen, „verlängerten“ 
Zahne vereinigt gewesen zu sein, was bei erwachsenen 
Individuen stets der Fall sein dürfte. Unmittelbar hinter 
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der Cervicalfurche steht, wie gewöhnlich, ein Höcker. 
Die Subhepaticalgegend trägt eine gebogene Reihe von 
vier Zähnen, die von vorn nach hinten an Grösse ab- 
nehmen; ausserdem stehen zwei Höcker nahe den vorderen 
Seitenecken des Mundrahmens. Die zahlreichen Höcker 
auf dem Carpalgliede der Scheerenfüsse, drei grössere 
und zehn kleinere, sind schon deutlich vorhanden, aber 
auf der Scheere sind noch nicht alle zwanzig bis fünf- 
und zwanzig Höcker und Höckerchen ausgebildet, welche 
bei dem erwachsenen Thiere vorkommen. Am zweiten 
und am dritten Fusspaare stehen auch mehrere kegel- 
förmige Höcker. Am Vorderrande der Carpalglieder 
stehen deren vier, am Hinterrande zwei und die Propo- 
diten tragen vier oder fünf ähnliche Höcker. Das 
Abdomen schliesslich trägt eine Querreihe von 
Höckerchen, ungefähr wie bei Cryptodromia coronata 
Stimps. 

Der Cephalothorax ist S mm. breit und 6'/, mm, 
lang; bei erwachsenen Individuen erreicht er eine Breite 
von 13 mm. 

Das Thier trägt einen Schwamm. 


Verbreitung: Indischer Archipel, Japan. — 


150. Cryptodromia canaliculata Stimps. 

Cryptodromia canaliculata, Stimpson, Proe. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1858, p. 240. 

Dromia tomentosa, Heller, Sitzungsber. kais. Akad. 
der Wiss. in Wien, Bd. XLIV, 1861, S. 241. 

Dromia (CUryptodromia) tomentosa, Hilgendorf, Monats- 
ber. Akad. in Berlin, 1878, S. 813, Taf. II, Fig. 3—5. 

Cryptodromia tomentosa, Kossmann, Ergebnisse einer 
Reise nach dem Rothen Meere, 1880, 8. 68. 

Drei Weibehen von der Insel Edam, die sowohl mit 
der Stimpson’schen Diagnose von canaliculata wie mit 
der Heller’schen Beschreibung der tomentosa vollkommen 
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übereinstimmen. Ich betrachte diese beiden Arten dann 
auch als identisch. Der Mittelzahn der Stirn ist, von 
oben gesehen, besser sichtbar als auf der von Hilgendorf 
gegebenen, übrigens sehr genauen Abbildung: er ragt 
etwas mehr nach vorne hervor als die nach oben und 
nach aussen gewandten Seitenzähne. Der Cephalothorax 
des grösseren Exemplares ist 9'/;, mm. breit und 8'/, mm. 
lang. 

Zu dieser Art stelle ich noch ein steriles, mit einer 
Sacceulina besetztes Weibchen von Amboina, obgleich 
es von der typischen Form ein wenig abweicht. Auch 
bei diesem Exemplare ragt der mittlere Stirnzahn ein 
wenig mehr hervor als auf der von dem Berliner Ge- 
lehrten gegebenen Abbildung von Crypt. tomentosa und 
verhält sich vielmehr wie bei Crypt. pentagonalis Hilgend. 
Der vordere Seitenrand trägt nur den grossen, vorderen, 
spitzkegelförmigen Zahn, welcher den Rand in einen 
vorderen concaven und einen hinteren convexen Theil 
trennt; der kleine Höcker, den man bei der typischen 
Form hinter dem grossen Zahne auf dem hinteren Theile 
des vorderen Seitenrandes beobachtet, ist bei diesem 
Exemplare kaum angedeutet. Von den beiden Höckern, 
welche bei der typischen Form auf der Pterygostomial- 
gegend zwischen dem Mundrahmen und dem vorderen 
Seitenrande stehen, ist der innere gleichfalls sehr schwach 
ausgeprägt. Herr Dr. Hilgendorf, der das Exemplar 
mit den tomentosa-Exemplaren des Berliner Museums für 
mich verglich, schrieb mir dass es „einigermassen einen 
Uebergang bildet zwischen Crypt. tomentosa und Crypt. 
pentagonalis, dass es aber nach seiner Ansicht der ersteren 
Art zu nahe stände, um die beiden Species zusammen- 
zufassen, wie er es früher gethan hatte.“ 

Der Cephalothorax ist 10 mm. lang und die grösste 
Breite beträgt fast 11 mm. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean (Mocam- 
bique), Indischer Archipel (Gaspar-Strasse, Java, Amboina), 
Loo-Choo-Inseln, Japan. 

26* 
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151. Cryptodromia Hilgendorfi, n. sp. 
Taf. XII Fig. 3. 


Ein Weibehen ohne Eier von der Insel Edam. 

Eine kleine Art, welche der COryptodromia pentagonalis 
Hilgend. am nächsten verwandt ist, sich aber durch den 
Bau des Seitenrandes sowohl von dieser Art wie auch 
von Cryptodr. canaliculata Stimps. unterscheidet. Während 
nämlich bei diesen’ beiden Cryptodromien die Entfernung 
zwischen dem ersten Anterolateralzahne und der Extra- 
orbitalecke ungefähr so gross oder grösser ist als die 
Entfernung zwischen dem ersten Anterolateralzahne und 
der Furche, erscheint bei der neuen Art die erstere Ent- 
fernung bedeutend kleiner als die zweite. 

Im äusseren Habitus stimmt unsere Art sehr mit 
Oryptod. pentagonalis überein und der gleich stark ge- 
wölbte Cephalothorax ist fast so lang wie breit. Die 
mit einem kurzen Tomente bedeckte obere Fläche ist 
glatt und nicht in Felder getheilt; kaum bemerkt man 
eine schwache Andeutung der Gastrocardiacal-Querfurche. 
Auch die Cervicalfurche, welche an jeder Seite den 
vorderen Seitenrand von dem hinteren trennt, ist seicht 
und wenig ausgebildet. Unter einer starken Lupe er- 
scheint die ganze obere Fläche fein punktirt. Die Stirn 
ist dreizähnig. Der Mittelzahn ist klein, dreieckig, spitz, 
schräg nach unten gerichtet, von oben gesehen dennoch 
sichtbar; er ragt viel weniger nach vorne hervor, als die 
dreieckigen, scharfen Seitenzähne, die schräg nach vorn 
und nach aussen gewandt sind. Bei Crypt. pentagonalis 
ragt der Mittelzahn dagegen nach vorne mehr hervor als 
die Seitenzähne. 

Die innere Ecke des oberen Augenhöhlenrandes 
- bildet einen stumpfen Winkel und ist fast ebenso weit 
von der Spitze des seitlichen Stirnzahnes wie von der 
Extraorbitalecke entfernt. Bei Cryptod. pentagonalis da- 
gegen bildet die innere Ecke des oberen Augenhöhlen- 
randes einen schärferen Zahn und ist von der Spitze des 
seitlichen Stirnzahnes bedeutend mehr entfernt als von 
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der Fxtraorbitalecke. Die äussere Augenhöhlenecke ist 
wenig scharf und durch einen dreieckigen Ausschnitt von 
dem gleichfalls wenig vorstehenden, ziemlich stumpfen, 
dreieckigen Infraorbitalzahne geschieden; der letztere 
trägt an der Basis seiner Aussenfläche einen kaum be- 
merkbaren Nebenhöcker. Der vordere Seitenrand ist 
etwas länger als der hintere und trägt etwas vor seiner 
Mitte einen spitzen, kegelförmigen, nach vorn und nach 
aussen gerichteten Zahn; durch diesen Zahn wird der 
vordere Seitenrand in eine vordere concave und in eine 
hintere eonvexe Portion getheilt. Die vordere eoncave 
Portion erscheint nur ungefähr halb so gross 
als die hintere convexe; bei ÜUryptodr. pentagonalis 
dagegen zeigen beide ungefähr dieselbe Grösse und bei 
Oryptodr. canalienlata ist die concave Portion sogar ein 
bischen grösser als die hintere. Die Spitze dieses Zahnes 
ist fast ebenso weit von der äusseren Augenhöhlenecke 
entfernt wie diese letztere von «der inneren Ecke des 
oberen Augenhöhlenrandes. Am Anfang des hinteren 
Seitenrandes liegt, wie gewöhnlich bei diesen Thieren, 
ein kleiner Höcker, der vorne durch die Cervicalfurche 
begrenzt wird, nach hinten allmählich in den leicht 
concaven, hinteren Seitenrand. übergeht. Die vordere 
Aussenecke des Mundrahmens bildet einen wenig vor- 
stehenden Höcker, der Suprasuturalwulst trägt keinen 
Höcker, aber die Subhepaticalgegend trägt einen kleinen, 
stumpfen Höcker, der aber nicht sichtbar ist, wenn man 
den Cephalothorax von obenher betrachtet. Die Sternal- 
furchen des Weibehens münden hinter dem zweiten Fuss- 
paare aus, wie bei Uryptodr. canalienlata. 

Auch die Scheerenfüsse verhalten sich wie bei dieser 
- Stimpson’schen Art, aber die Höcker des Carpal- und 
des Handgliedes sind noch weniger ausgebildet. Das 
Handglied, welches kaum länger ist als die Finger, er- 
scheint unter dem kurzen Tomente, mit dem es bedeckt 
ist, sehr fein punktirt und trägt keine Höcker. Die 
deutlich gezähnten Scheerenfinger verhalten sich gänzlich 
wie bei canaliculata und eine grosse Uebereinstimmung 
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mit dieser Art zeigen auch die übrigen Füsse, aber die 
wenigen Höcker, welche sie noch bei canalieulata 
tragen, sind bei unserer Art noch weniger ausgebildet. 


Der Cephalothorax ist S mm. breit und 7!/, mm. lang 
(in der Mittellinie gemessen). 


Das Thier trägt einen Schwamm, der im Leben eine 
schöne rosenrothe Farbe zeigte. 


Als eine Varietät unserer Art betrachte ich ein ebenso 
grosses Weibchen von der Insel Noordwachter, das sich 
von dem soeben beschriebenen Individuum dadurch 
unterscheidet, dass die convexe hintere Portion des 
vorderen Seitenrandes ganz vorn, an der Basis des grossen 
Zahnes, einen kleinen Höcker bildet. Auch dieses 
Exemplar trägt einen grossen Schwamm. 


152. Cryptodromia amboinensis n. sp. 
Taf. XII Fig. 4. 


Ein eiertragendes Weibehen von Amboina. 

Eine kleine Art, welche der Oryptodr. lateralis und an 
Oryptodr. tumida Stimps. verwandt ist, mir aber dennoch 
neu scheint. 

Der Cephalothorax ist kaum breiter als lang und die 
stark gewölbte obere Fläche, welche, wie überhaupt das 
ganze Thier, mit einem sehr kurzen Tomente bedeckt 
ist, ist nicht gefeldert, glatt, und erscheint unter einer 
sehr starken Lupe, äusserst fein punktirt. Furchen giebt 
es auf derselben nicht, und nur die Cervicalfurche ist 
an jeder Seite schwach angedeutet. Die Stirn ragt 
ziemlich stark hervor und trägt fünf, dreieckige, fast gleich 
grosse Zähne, die mehr stumpf als scharf zu nennen 
sind. Der Mittelzahn ist nur wenig nach unten gerichtet, 
ragt etwas mehr nach vorn hervor als die nach oben 
und nach aussen gewandten Seitenzähne, und ist darum 
deutlich sichtbar wenn man das Thier von oben besieht. 
Die äusseren Zähne bilden die inneren Eeken der oberen 
Augenhöhlenränder. Die äussere Augenhöhlenecke bildet 
keinen Zahn, ragt kaum hervor, ist stumpf, und wird 
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durch einen Einschnitt von dem Infraorbitalzahne getrennt, 
der sich als ein grosser, stumpfer, ein wenig vorspringender 
Zahn darstellt. Die vorderen Seitenränder tragen drei 
Zähne, von welchen der erste und der dritte (nach 
Hilgendorf’s Terminologie) Marginalgebilde sind, der 
zweite aber unter dem Seitenrande auf dem Infra- 
marginalwulst steht. Der erste Zahn und der 
dritte haben dieselbe Grösse und sind viel kleiner 
als der zweite; der erste Zahn liegt nicht weit von 
der äusseren Augenhöhlenecke entfernt, und der dritte 
Zahn ist gerade so viel von dem ersten entfernt wie 
von der Cervicalfurche. Der zweite Zahn liegt dem 
ersten etwas mehr genähert als dem dritten. Gleich hinter 
der Cervicalfurche findet sich der gewöhnliche, schwach 
ausgebildete Höcker. Auf dem Buccalwulste, an der 
vorderen Ecke des Mundfeldes steht, wie gewöhnlich, 
ein Höcker und zwischen diesem Höcker und dem 
zweiten Seitenrandszahne stehen auf dem Pterygostom 
noch zwei Höcker nebem einander; diese zwei 
Höcker, die nicht so gross sind als der zweite Seiten- 
randzahn, liegen mit den zwei hinteren Seitenrandzähnen 
und dem Höcker des Bueealwulstes in einem Bogen an- 
geordnet, dessen convexe Seite nach vorn gewandt ist. 
Das Abdomen ist glatt, ohne Höcker. 

Die Füsse tragen nur wenige Höcker. Auf dem 
Carpalgliede der Scheerenfüsse stehen etwa vier Höcker, 
zwei grössere am Vorderrande, zwei auf der oberen 
Fläche; die Scheere trägt zwei oder drei Höcker auf 
dem ÖOberrande. Auf der Aussenseite des Handgliedes 
scheint es keine Höcker zu geben. Die kaum klaffenden 
Finger sind nur wenig länger als das Handglied, aus- 
gehöhlt, und an den Rändern mit grossen Zähnen besetzt. 
Die Finger sind nur an der Basis mit einem kurzen 
Tomente bedeckt. sonst glatt und unbehaart; sie haben 
eine weisse Farbe und tragen in der Mitte einen röthlich- 
violetten Ring. Am zweiten und am dritten Fusspaare 
laufen die Carpalglieder am distalen Ende in einen, nach 
den Propoditen gerichteten Höcker aus, und auch die 


(19 ) 


408 Dr. J. G. de Man: 


Propoditen tragen am distalen Ende einen kleinen Höcker. 
Das letzte Fusspaar ist bedeutend länger als das vor- 
letzte und ungefähr so lang wie der Cephalothorax. Der 
Cephalothorax ist 4%, mm. breit und 4!/, mm. lang. 
Unsere Art unterscheidet sich von den verwandten Formen 
hauptsächlich durch die Zahl und die Anordnung der 
Zähne des vorderen Seitenrandes und des Pterygostoms. 


Das Thier trägt ein napfförmiges Gebilde auf dem 
Rücken von weisslicher Farbe und weicher Consistenz, 
vielleicht von einer Qualle herrührend. 


Gattung Dynmomene Latr. 


153. Dynomene hispida Desm. 


Dynomene hispida, Desmarest, Considerations sur la 
classe des Crustaces, p. 133, Pl. XVIIL, Fig. 2. — A. Milne 
Edwards, Crustaces du genre Dynomene, in: Annales 
Scienc. Natur. VI. Serie, Zool. T. VIII, 1879, p. 5, Pl. XII, 
fig. 1—15. — Miers, in: Proceed. Zool. Soc. of London, 
1884, p. 13. 


Ein Männchen von Amboina, dessen Cephalothorax 
141/,;, mm. lang ist, während die grösste Breite 13 mm. 
beträgt, wenn man die Seitenzähne mitrechnet. Nach 
A. Milne Edwards sollte der letzte Seitenzahn des Rücken- 
schildes stumpf sein, bei unserem Exemplare ist er ebenso 
spitz und stachelförmig wie die vier ersten Zähne. Die 
drei oder vier Stachelchen, welche der untere Augen- 
höhlenrand trägt, erscheinen etwas grösser und kräftiger 
als auf der von A. Milne Edwards gegebenen Abbildung 
(a. a. ©. Fig. 3). 

Am Armgliede der Scheerenfüsse beobachte ich 
einen Stachel an der vorderen Ecke der Innenfläche und 
drei oder vier Stacheln stehen auch auf dem behaarten 
Hinterrande. Auch der stumpfe Fortsatz an der inneren 
Ecke des Carpalgliedes läuft in einen spitzen Stachel 
aus. Milne Edwards erwähnt diese Stacheln nicht, aber 
dies ist wohl dem zuzuschreiben, dass er Jüngere Exem- 
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plare beschrieb. Die Finger tragen jeder drei Zähne, 

während Milne Edwards nur zwei beschreibt. 
Verbreitung: Indischer Ocean (Mauritius), Malayischer 

Archipel (Amboina), Neu-Caledonien, Sandwich-Inseln. 


154. Dynomene praedator A. M. Edw. 


Dynomene praedator, A. Milne Edwards, Crustaces du 
genre Dynomene, in Annales Science. Natur. VI. Serie, 
T. VOI, 1879, p- 8, Pl. XIV, Fig. 20—26. — Miers, in 
Proc. Zool. Soc. of London, 1884, p. 13. 

Ein Männchen von Amboina, dessen Cephalothorax 
101/, mm. breit und 8 mm. lang ist. Nach Milne Edwards 
erreicht der Cephalothorax eine Länge von 10 mm. 

Verbreitung: Madagascar (Miers), Amboina, Samoa- 
Inseln, Neu-Caledonien. 


Gattung Porcellana Lam. 


155. Porcellana (Peirolisthes) inermis Heller. 


Porcellana inermis, Heller, Crustaceen der Novara- 
Reise, S. 76, Taf. VI, Fig. 5. (Nee Porcellana inermis 
Haswell!) 

Porcellana inermis, de Man, in: Journal of the Linnean 
Soe. of London, Vol. XXII, 1888, p. 213. 

Ein Exemplar von der Insel Noordwachter. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Indischer Ar- 
cehipel. 


156. Porcellana (Petrolisthes) dentata M. Edw. 
Taf. XII Fig. 7 


Porcellana dentata, Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crustaces, T. H, p. 251. 

Porcellana bellis, Heller, Crustaceen der Novara-Reise, 
1865, S. 76, Taf. VI, Fig. 4. 

Petrolisthes Haswelli, Miers, Report on the Zoological 
Collections made in the Indopacifie Ocean during the 
voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 269, PI.XXIX, 
Fig. A. 
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Porcellana dentata, de Man, in: Journal of the Linnean 
Soc. of London, Vol. XXII, 1888, p. 216. 

Drei erwachsene Exemplare von der Insel Noord- 
wachter und vier- und dreissig junge von der Insel Edam. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 
15 mm. lang, und bei dem kleinsten mit Eiern besetzten 
Weibehen hat er eine Länge von nur 4mm. Die Art 
kommt, wie es scheint, häufig in den indischen Meeren vor. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Indischer Ar- 
chipel, Nord- und Nordostküste von Australien. 


157. Porcellana (Petrolisthes) militaris Heller. 


Porcellana militaris, Heller, Crustaceen der Novara- 
Reise, 1865, 8. 75 

Nie: er: von der Insel Edam. 

Diese Art unterscheidet sich von der nahe verwandten 
Porec. scabricula Dana — Porec. annulipes White nur durch 
die folgenden Merkmale. Bei beiden Arten kommt ein 
Supraoecularstachel vor; während nun aber bei scabrienla 
die seitlichen Stirnlappen auch noch mit einem oder mehr 
Stachelehen besetzt sind, erscheinen sie bei ilitaris ab- 
gerundet, ohne Stachelehen. Bei der Heller’schen Art 
sind die Seitenränder des Rückenschildes nur mit vier 
Stacheln hinter der spitzen äusseren Augenhöhlenecke 
besetzt, und zwar zuerst mit einem Epibranchialstachel, 
hinter dem unmittelbar der zweite folgt, während die 
beiden anderen dicht neben und hinter einander auf der 
mittleren Branchialgegend stehen. Bei scabrierla scheinen 
dagegen sechs Zähnchen hinter der äusseren Augen- 
höhlenecke zu stehen. Sonst scheinen beide Formen mit 
einander übereinzustimmen. 

Der mit dem Carpus artieulirende Vorderrand der 
unteren Fläche der Brachialglieder der Vorderfüsse trägt 
in der Mitte zwei bis drei spitze Stacheln. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 8 mm. 
lang. 

Die Scheeren erscheinen an der unteren Fläche, den 
Hinter- oder Aussenrand ausgenommen, schön violett 
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gefärbt. Cephalothorax und Vorderfüsse zeigen einige 

kleine Fleckchen, die auf den vier hinteren Fusspaaren 

theilweise zu Querbändern zusammenfliessen. 
Verbreitung: Nicobaren, westliche Küste von Java. 


158. Porcellana (Petrolisthes) scabricula Dana. 


Porcellana scabrieula, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
171, p. 424, Pl. XXVI, ‚Fig. 13. 

Ein junges Exemplar von Amboina. Es weicht dieses 
Individuum von den zu militaris gestellten Exemplaren 
nur durch das Vorkommen eines Stachels an den seitlichen 
Stirnlappen vor dem Supraoeularstachel, sowie durch den 
Besitz von drei Stacheln am Seitenrande der mittleren 
Branchialgegend statt zwei ab. Force. annulipes White 
ist mit dieser Art wohl identisch. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel. 


159. Porcellana (Petrolisthes) moluccensis n. sp. 
Taf. XII Fig. 5. 


Ein Exemplar von Amboina. 

Obgleich es möglich ist dass diese Form schon früher 
gesehen und beschrieben worden ist und zwar von den 
älteren Autoren, Gray, Leach, Owen oder Gu£erin, so 
erlaube ich mir dennoch sie unter einem neuen Namen 
anzuführen, um auf diese Weise die Aufmerksamkeit auf 
sie zu lenken. 

Porcellana moluecensis zeigt eine sehr grosse Ueberein- 
stimmung mit Porec. (Petrolisthes) dentata M. Edw., aber 
unterscheidet sich leicht durch einige Charaktere der 
Füsse. Auch ist sie mit Porec. Lamarckii Leach und mit 
Porec. Desmarestii Guerin verwandt. 

Der Cephalothorax stimmt beinahe vollständig mit 
dem von 7. dentata überein und es würde schwer fallen 
beide Arten ohne die Füsse zu unterscheiden. Er ist 
fast so lang wie breit und die leicht gewölbte obere 
Fläche erscheint in der Mitte und hinten ein wenig 
punktirt, während sie nach vorn hin und an den Seiten 
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kurze und kleine Querlinien zeigt, die mit kurzen, mi- 
eroscopischen Härchen besetzt sind. Die Stirn hat 
ungefähr dieselbe Form wie bei dentata, aber ihre Seiten- 
lappen springen seitlich ein wenig mehr hervor; der 
Mittellappen, dessen obere Fläche concav ist, ist vorne 
abgerundet und springt etwas mehr hervor als die ab- 
gerundeten Seitenlappen. Wie bei dentat«, wird die ein 
wenig nach unten geneigte Stirn hinten durch zwei er- 
habene Linien, welche durch die mittlere Stirnfurche 
getrennt sind, von der Magengegend geschieden. Auch 
die Seitenränder des Rückenschildes verhalten sich ganz 
wie bei der Edwards’schen Art. Sie tragen nämlich einen 
Epibranchialzahn, erscheinen hinter demselben bis zu 
der hinteren Branchialgegend hin schwach gekielt und 
zeigen auf der letzteren einige schräg verlaufende Linien. 

Die gänzlich unbehaarten Vorderfüsse nun unter- 
scheiden sich von denen von P. dentata durch ihre 
mehr gedrungene Gestalt. Der rechte ist etwas 
grösser wie der linke. Die Brachialglieder sehen aus wie 
bei P. dentata, zeigen am Vorderrande einen verhältniss 
mässig kleinen und stumpfen Lappen, während, wie bei 
P, dentata, der mit dem carpus artieulirende Aussenrand der 
unteren Fläche mit zwei spitzen Stachelchen besetzt ist. 

Die Carpalglieder sind nur anderthalbmal so 
lang wie breit und zeigen darum eine mehr ge- 
drungene Form alsbei ?. dentata, wo die Länge des 
Carpus zweimal so gross ist wie die Breite. Am 
Vorderrande ist der Carpus mit fünf von vorn nach 
hinten an Grösse abnehmenden, selbst wieder fein ge- 
zähnelten Zähnen besetzt, von welchen der erste am 
linken Fusse in eine Spitze ausläuft, während die übrigen 
alle stumpf sind; der Hinterrand trägt seiner grösseren 
distalen Hälfte entlang gleichfalls fünf sehr spitze, 
stachelförmige Zähnchen, welche von hinten nach vorn 
ein wenig an Grösse zunehmen. Die ganze obere Fläche 
der Carpalglieder ist dieht mit kurzen Querlinien bedeckt, 
die mit kurzen, mieroscopischen Härchen besetzt sind. 
Auch die Scheeren haben eine mehr gedrungene Form 
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als bei dentata und sind nur wenig mehr als zweimal so 
lang wie breit. Uebrigens zeigen die Finger ungefähr 
dieselbe Form und erscheinen gleichfalls an ihren inneren 
Rändern unbehaart. Die obere Fläche der ‚Scheeren 
zeigt ungefähr dieselbe Struktur wie bei dentata. Die 
drei folgenden Fusspaare unterscheiden sich aber wesentlich 
von denen von dentata dadurch, dass ihre Schenkel- 
glieder am Vorderrande mit einer Längsreihe 
von fünf oder sechs spitzen Stachelchen besetzt 
sind; bei dentata fehlen diese Stachelehen gänzlich. Die 
Hinterränder dieser Glieder erscheinen am distalen Ende 
ungezähnt, obgleich ich bemerken will, dass beim zweiten 
und dritten Fusspaare hier eine Spur eines Zähnchens 
angedeutet ist. Diese Füsse sind sparsam behaart und 
zeigen übrigens grosse Uebereinstimmung mit denen von 
dentata. 

Unsere Art scheint auch durch ihre Farbe ausge- 
zeichnet zu sein. Das ganze Thier, Körper und Füsse, 
zeigt nämlich eine dunkel röthliehviolette Farbe, und 
nur die Propoditen und Dactylopoditen der drei mittleren 
Fusspaare erscheinen stellenweise weiss gefleckt. 

Der Cephalothorax ist 6%/,mm. lang und 6'/;mm. breit. 


vtrolisthes Lamarckii Leach erscheint nach der von 
Miers gegebenen Beschreibung unserer Art nahe verwandt 
(Report on the Zoolog. Colleet. of the voyage of H.M.S. 
„Alert“, p. 268), aber der Carpus der Vorderfüsse zeigt 
nur drei Zähne am Vorder- und Hinterrande. Leider 
bildet Miers die Art nicht ab und erwähnt auch nicht 
das Vorkommen von Stacheln am Vorderrande der 
Schenkelglieder der mittleren Fusspaare. 


160. Porcellana (Pisosoma) sculpta M. Edw. 
Porcellana sculpta, Milne Edwards, Hist. Nat. Orustaees, 
T.H, p. 253. 
\  Porcellana pilchella, Haswell, Catalogue of the Austra- 
lian stalk- and sessile-eyed Crustacea, 1882, p. 148. 
Pachycheles pulchellus, Miers, Report on the Zoolog. 
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Colleet. made in the indopaeifie Ocean during the voyage 
of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 273, Pl. XXX, Fig. A. 

Porcellana sculpta, de Man, in: Journal of the Linnean 
Soc. of London, Vol. XXII, 1888, p. 218. 

Ein Männchen von der Insel Noordwachter und drei 
Exemplare von der Insel Edam. 

Bei dem Männchen, dessen Cephalothorax 4 mm. lang 
ist, ist der rechte Vorderfuss bedeutend grösser wie der 
linke. Der Cephalothorax erscheint an jeder Seite etwas 
höckerig auf der vorderen Branchialgegend nahe dem 
Seitenrande und zeigt mehrere, gebogene, erhabene 
Linien auf der mittleren und hinteren Branchialgegend. 

Die Brachialglieder der Vorderfüsse zeigen auf ihrer 
oberen Fläche eine dünne Querleiste, die parallel mit 
dem Carpalgelenke verläuft auf geringer Entfernung von 
demselben. Die Carpalglieder sind an ihrer oberen Fläche 
mit vielen, glatten, grösseren und kleineren Höckerchen 
besetzt, welche im Allgemeinen nach dem Carpalgelenke 
hin an Grösse zunehmen. Die Scheeren zeigen an ihrer 
Aussenfläche vier oder fünf Längswülste, die selbst 
wieder uneben erscheinen und theilweise in Höckerchen 
aufgelöst sind; auch die zwischen diesen Wülsten ge- 
legenen Furchen erscheinen höckerig und uneben. Bei 
dem Männchen klaffen die Scheerenfinger ein wenig; bei 
dem Weibehen nicht. Bei dem Weibchen, dessen Rücken- 
schild 4!/, mm. lang ist, sind die Vorderfüsse von gleicher 
Grösse und erscheinen nicht so höckerig und uneben wie 
bei dem beschriebenen Männchen. 

Schon früher habe ich /’ore. pulchella Hasw. für 
identisch erklärt mit Z”. sculpta. Auf der von Miers (a. a. O.) 
gegebenen Abbildung von 7”. pulchella erscheinen die 
Vorderfüsse allerdings nicht so höckerig, wie bei der 
typischen P. sculpta der Fall ist, weil die Längswülste 
auf der Aussenfläche der Scheeren glatt erscheinen und 
nieht in Höcker aufgelöst oder uneben; dennoch möchte 
ich auch die Miers’sche Formb loss für eine Varietät 
von P. sculpta halten. 

Der Cephalothorax hat eine röthliche Grundfarbe, 


( 202 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 415 


zeigt aber in der Mitte ein sich von vorn nach hinten 
erweiterndes, weisses Band, dessen Grösse resp. Breite 
bei den einzelnen Individuen variirt. Die Füsse zeigen 
dieselbe rothe Grundfarbe und erscheinen bloss an den 
Fingerspitzen und an den Gelenken der hinteren Fuss- 
paare weiss. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Bengalischer Meer- 
busen, Nord- und Nordostküste Australiens. 


161. Porcellana (Porcellana) latifrons Stimps. 


Porcellana latijrons, Stimpson, Proe. Acad. Nat. Seiences 
of Philadelphia, 1858, p. 243. 

Fünf Exemplare von der Insel Edam. 

Der leicht gewölbte Cephalothorax ist ein wenig 
länger wie breit und hat schwach convex gebogene 
Seitenränder. 

An der breiten, abgeflachten Stirn kann man drei 
Theile unterscheiden; von welchen der breitere 
mittlere aber kaum mehr als die seitlichen her- 
vorragt. Durch einen dreieckigen medianen Ausschnitt 
ist der mittlere Theil in zwei Hälften getrennt, welche 
durch secundäre kleinere Ausschnitte getheilt, jede in 
drei oder vier spitze Zähnchen auslaufen. Auch die 
seitlichen Stirnlappen laufen in drei oder vier spitze 
Zähnchen aus. Stimpson’s Beschreibung der Stirn ist 
nicht ganz deutlich, weil er nicht sagt dass auch diese 
seitlichen Stirnlappen in spitze Zähnchen auslaufen. Hinter 
der spitzen, äusseren Augenhöhlenecke liegt zuerst der 
spitze Epibranchialstachel und hinter diesem stehen auf 
der Mitte der Seitenränder noch drei spitze Stachelchen 
hinter einander. 

Die Vorderfüsse sind ungleich, bald ist der rechte, 
bald der linke der grössere. Der Vorderrand der Brachial- 
glieder trägt einen vorragenden Lappen, der nach vorne 
hin in mehrere spitze Zähnchen ausläuft. Der Hinter- 
rand dieser Glieder ist in der Mitte mit einem spitzen 
Zähnchen besetzt und auch der mit dem Carpus artieu- 
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lirende Aussenrand ihrer unteren Fläche zeigt in der Mitte 
ein oder zwei Zähnchen. Der Carpus zeigt am Vorder- 
rande drei oder vier spitze Zähne und auch am Hinter- 
rande liegen stets drei spitze Stacheln, von welchen 
der erste etwas vor, der zweite etwas hinter der Mitte 
und der dritte am distalen Ende steht. Die ein wenig 
sedrehten Scheeren sind ziemlich schmal, an der Aussen- 
fläche ein wenig econvex und glatt; das Handglied der 
grösseren Scheere ist wenig mehr als zweimal so lang 
wie breit. Bei beiden Scheeren ist das Handglied 
an der Aussenseite ganz nahe dem unteren oder 
Aussenrande mit einer Längsreihe von fünf oder 
sechs spitzen stachelförmigen Zähnen besetzt, 
Die Finger sind etwas gedreht und zwar die der kleineren 
Scheere mehr als die der grösseren; bei beiden Scheeren 
sind die Finger an der Innenseite behaart. Die Finger 
der grösseren Scheere schliessen an einander, und sind 
nahe dem Gelenke mit einem schwachen Zahne besetzt. 

Die Finger der kleineren Scheere klaffen 
dagegen ein wenig und sind an den Rändern der 
schwach ausgehöhlten Innenflächen stärker be- 
haart als die Finger. der grösseren Scheere. Der 
bewegliche Finger ist mehr gebogen als der unbewegliche 
und läuft in eine scharfe Spitze aus; der unbewegliche 
Finger trägt am distalen Ende des inneren Randes seiner 
Innenfläche, gleich hinter der Spitze, einen starken und 
scharfen Zahn, so dass dieser Finger zweispitzig 
erscheint, und zwischen diesen beiden Endspitzen passt 
die Spitze des beweglichen Fingers hinein. 

Die Scheeren haben einen scharfen, fein gezähnelten 
Unterrand, der sich auf den unbeweglichen Finger fort- 
setzt. 

Die Meropoditen der drei mittleren Fusspaare sind 
am Oberrande mit drei oder vier spitzen Zähnchen besetzt, 

Der Cephalothorax des grössten Individuums ist 
4'/; mm. lang und 4 mm. breit. 

Verbreitung: Chinesische und Japanische Meere, Küste 
von Java. 
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162. Porcellana (Porcellana) serratifrons Stimps. 


Porcellana serratifrons, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Seiene. of Philadelphia, 1858, p. 242. 

Ein Männchen und zwei Weibchen von der Insel 
Noordwachter. 

Weil dieseIndividuen mit der Stimpson’schen Original- 
beschreibung nicht vollkommen übereinstimmen, so will 
ich sie von Neuem beschreiben. 

Der Cephalothorax ist so lang wie breit, und die 
schwach gewölbte obere Fläche ist meist mit einigen 
Haarbüscheln besetzt, die besonders am vorderen Theile 
grösser, länger und zahlreicher sind. Die Stirn ist 
ungefähr halb so breit als die grösste Breite des Rücken- 
schildes, ist abgeflacht und zeigt drei horizontal vorwärts 
gerichtete Lappen. Der mittlere ist grösser und 
breiter als die seitlichen und ragt ein wenig 
mehr hervor; er ist vorn abgerundet und läuft 
hier in mehrere kurze Stachelchen aus, was auch 
mit den dreieckigen, seitlichen Stirnlappen der 
Fall ist. Hinter der spitzen, äusseren Augenhöhlenecke 
liegt der spitze Epibranchialzahn; auf der Mitte des 
Seitenrandes stehen drei spitze Stachelchen hinter ein- 
ander, die von hinten nach vorn an Grösse abnehmen, 
und zwischen dem vordersten dieser Stachelehen und dem 
Epibranchialzahne beobachtet man fünf oder sechs sehr 
kleine Stachelchen, welche, in einer Querreihe neben 
einander angeordnet, auf einem schräg nach innen hin 
gerichteten Vorsprunge stehen. Diese Zähnchen sind 
aber so klein, dass sie erst unter einer starken Lupe 
sichtbar werden. 


Die Vorderfüsse sind ungleich, Der Vorderrand 
der Ischiopoditen ist mit einem spitzen Zähnchen besetzt. 
Die Brachialglieder zeigen nach vorn hin einen in drei 
oder vier spitze Zähnchen auslaufenden Fortsatz und ihr 
Hinterrand trägt zwei spitze Zähnchen, eins in der Mitte, 
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das zweite am distalen Ende. Auch der Aussenrand ihrer 
unteren Fläche trägt in der Mitte ein spitzes Zähnchen. 
Die Carpalglieder sind am Vorderrande mit drei bis fünf 
spitzen Zähnchen besetzt und ebenso viel Zähnchen zeigt 
der Hinterrand. Die obere Fläche des Carpus trägt einige 
Haarbüschel, aber erscheint sonst glatt. Sowohl die 
grössere wie die kleinere Scheere trägt bei Männchen und 
Weibchen zwei Längsreihen von spitzen Höcker- 
chen oder Zähnchen, von welchen eine ungefähr in 
der Mitte verläuft vom Carpalgelenke bis zu der Basis 
des beweglichen Fingers, während die andere ganz nahe 
dem Unter- oder Aussenrande gelegen ist. Auch der 
obere und der untere Rand der Scheere sind scharf und 
fein gezähnelt. Die Finger sind an der Innenseite be- 
haart. Die Finger der grösseren Scheere sind beim Männ- 
chen kaum halb so lang wie das Handglied, beim Weib- 
chen ein wenig länger, der bewegliche ist am Oberrande 
fein gezähnelt und zeigt einen oder zwei schwache Zähne 
am inneren Rande. Die Finger der kleineren Scheere 
sind nur wenig kürzer als das Handglied, und am Innen- 
rande nicht gezähnt. Beim Männchen, nicht beim Weib- 
chen, läuft der unbewegliche Finger der kleineren Scheere 
in zwei Spitzen aus. Die Scheeren sind ein wenig 
gedreht und ihrem Unter- oder Aussenrande entlang, 
zwischen dem Rande und der submarginalen Zähnchen- 
reihe behaart. 
Der Cephalothorax ist 41/, mm. lang. 
Verbreitung: Hongkong, Java. 


163. Porcellana (Porcellana) quadrilobata Miers. 


Porcellana quadrilobata, Miers, Report on the Zoolog. 
Colleet. made in the Indopaeific Ocean during the voyage 
of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 276, Pl. XXX, Fig.D. 

Vier Exemplare von der Insel Noordwachter. 

Bei dieser Art wie bei der nahe verwandten 7. strepto- 
chira White und wie bei P. Danae Heller = armata Dana 
sind die Carpalglieder der Vorderfüsse am Hinter- 
rande unbewehrt, und diese Arten, die auch im äusseren 
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Habitus so sehr mit einander übereinstimmen, unter- 
scheiden sich durch dieses Kennzeichen auf den ersten 
Blick von Porec. serratifrons und von Pore. latifrons, mit 
welchen sie sonst grosse Aehnlichkeit zeigen. 

Bei Pore. quadrilobata zeigen die Seitenränder hinter 
der äusseren Augenhöhlenecke zuerst den Epibranchial- 
stachel, dann den auch bei den anderen genannten Arten 
vorkommenden, mit einem sehr kleinen Stachelehen be- 
setzten, schräg nach innen gerichteten Vorsprung und 
schliesslich drei Stacheln hinter einander auf der Mitte 
des Seitenrandes. 

Bei beiden Scheeren erscheint der Unterrand des 
unbeweglichen Fingers sehr fein gezähnelt; das Handglied 
zeigt ganz nahe dem Unter- oder Aussenrande eine Längs- 
reihe von vier oder fünf spitzen Zähnchen, die aber 
nicht bei allen Individuen vorkommen und auch von 
Miers nicht erwähnt werden. Es ist die submarginale 
Längsreihe von Zähnehen, die sich auch bei /’ore. strepto- 
chira, latifrons und serratifrons vorfindet. Die äusseren 
Antennen sind mehr als zweimal so lang wie der Cephalo- 
thorax. 

Der Cephalothorax erscheint bei dem grössten Exem- 
plare 6 mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Ost - Küste von 
Australien. — 


164. Porcellana (Porcellana) streptochira White. 
Taf. XII Fig. 6. 


Porcellana streptochira, White, List Crust. British Mus. 
p. 64 (1847), deseript. nulla. — Miers, Report on the 
Zoolog. Colleet. made in the Indopaecifie Ocean during 
the voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 277. — 

Zu dieser Art rechne ich zweiunddreissig Exemplare 
von der Insel Noordwachter, in 15 Faden Tiefe gesammelt. 

Nach Miers ist P. streptochira der quadrilobata so 
nahe verwandt, dass er vermuthet, dass die erstere bloss 
eine Varietät der letzteren sei. Unsere Individuen zeigen 
nun in der That eine grosse Uebereinstimmung mit quadri- 


( 207) 27* 


420 Dr. J. G. de Man: 


lobata, aber sie gehören dennoch zu einer eigenen Art. 
Bei streptochira ist nach Miers der Cephalothorax ver- 
hältnissmässig breiter als bei der einer Porcellanella 
gleichenden guadrilobata und dies ist bei unseren Exem- 
plaren wirklich der Fall. Uebrigens bieten sie auch eine 
grosse Uebereinstimmung mit Porec. Danae Heller = armata 
Dana, aber sie stimmen mit der von Heller (Crustaceen der 
Novara-Reise, S. 74) gegebenen Beschreibung nicht voll- 
ständig überein, so dass ich vermuthe, dass diese arınata 
Dana eine andere Art sei. 

Im äusseren Habitus zeigt der Cephalothorax eine 
grosse Aehnlichkeit mit dem von J’ore. serratifrons Stimps. 
Er ist kaum länger als breit und die schwach ge- 
wölbte obere Fläche zeigt zahllose feine Querlinien. Die 
abgeflachte Stirn ist etwas breiter als die halbe Breite 
des Rückenschildes und durch zwei dreieckige Aus- 
schnitte in drei Lappen getheilt. Der mittlere Stirn- 
lappen ist viel breiter als die beiden seitlichen, 
ragt nur wenig über dieselben hinaus und ist 
an seinem concaven Vorderrande mit mehreren 
Stachelehen besetzt. Auch die seitlichen Stirn- 
lappen laufen in fünf oder sechs spitze Zähnchen 
aus. Hinter der spitzen äusseren Orbitalecke tragen die 
Seitenränder zuerst den Epibranchialstachel, dann den 
auch bei den verwandten Arten vorkommenden, schräg 
nach innen gerichteten, mit zwei oder drei sehr kleinen, 
spitzen Zähnchen besetzten Vorsprung und hinter diesem 
auf der Mitte des Seitenrandes noch zwei spitze Stacheln. 

Die äusseren Antennen sind mehr als zweimal so 
lang wie der Cephalothorax. Die Vorderfüsse sind un- 
gleieh. Die Ischiopoditen sind vorne mit einem spitzen 
Stachelchen besetzt. Die Meropoditen oder Brachial- 
glieder tragen nach vorne einen in ein oder zwei Zähn- 
chen auslaufenden Fortsatz, sind am Hinterrande unbe- 
wehrt, tragen dagegen in der Mitte des Aussenrandes der 
unteren Fläche ein, selten zwei oder drei kleine Zähnchen. 
Die Carpalglieder sind am scharfen Vorderrande mit drei 
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oder vier scharfen Zähnen besetzt, die bei den einzelnen 
Individuen ein wenig variiren, ja bisweilen verläuft der 
Rand nur wellenförmig, weil die Zähne nicht vollkommen 
ausgebildet sind. Der Hinterrand der Carpalglieder 
ist abgerundet und unbewehrt; ihre obere Fläche 
erscheint für das nackte Auge glatt, unter einer starken 
Lupe zeigt sie dagegen äusserst feine Querlinien. Die 
etwas gedrehten Scheeren zeigen dieselbe glatte, unbe- 
haarte obere Fläche, an welcher man nur mittelst einer 
starken Lupe mikroskopische Körnerlinien beobachtet. 
Auf dem Handglied verläuft ganz nahe dem Unter- oder 
Aussenrande eine Längsreihe von fünf oder sechs spitzen 
Zähnchen, die bei den verwandten Arten gleich- 
falls vorkommende, submarginale Reihe von 
Zähnchen. Der Unterrand der Scheere ist sehr fein 
gezähnelt, die Zähnchen werden auf dem unbeweglichen 
Finger grösser. An beiden Scheeren sind die Finger an 
der Innenseite behaart und bei beiden schliessen die 
Finger an einander. Die Finger der grösseren Scheere 
sind jeder mit einem dreieckigen Zahne besetzt, der be- 
wegliche ist etwas gebogen. Der bewegliche Finger der 
kleineren Scheere ist weniger gebogen und der unbeweg- 
liche erscheint, wie bei den verwandten Formen, zwei- 
spitzig. Die beweglichen Finger der beiden Scheeren 
zeigen einen scharfen, sehr fein gezähnelten Oberrand 
hei den Weibchen, während sie hier bei den Männchen 
nieht gezähnelt zu sein scheinen. Unsere Art scheint 
sich also von Porec. Danae Heller durch die Form der 
Stimm und die Zahl der Seitenzähne der Seitenränder zu 
unterscheiden, während sie sich von ynadrilobata offenbar 
viel leichter unterscheiden lässt. 

Der Cephalothorax ist 4'/, mm. lang und 4 mm. breit. 

Verbreitung: Indischer Archipel. — 


165. Porcellana (Polyonyx) biunguiculata, Dana. 


Porcellana biungwieulata, Dana, United States Expl. 
Exp. Crustacea, I, p. 411, Pl. XXVI, Fig. 1. 
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Polyonyx biunguieulatus, Miers, Report on the Zoolog. 
Collect. made in the Indopaecifice Ocean during the voyage 
05H. M.\S:„Alert“,.P2559. 

Zwei Weibehen von Amboina. 

Die zwei von Miers unter den Namen Zolyonys 
biunguieulatus und Polyonya obesulus unterschiedenen 
Formen finden sich auch in dieser Sammlung und zwar 
ist die erstere durch die zwei vorliegenden Weibchen 
vertreten, die zweite durch ein Männchen. Obgleich auch 
ich geneigt bin, beide Formen als verschiedene Arten 
anzusehen, scheint es mir doch, dass Porec. obesula White 
mit der Dana’schen Art identisch ist und dass die Art, 
welche Miers für biunguwienlata hält, neu ist. Ich will mich 
aber der Meinung von Miers anschliessen, eben weil schon 
zwei Namen existiren. 

Bei den beiden Weibchen ist der mittlere Stirnlappen 
gross, dreieckig und spitz; auffallender Weise er- 
scheint er aber bei dem einen etwas schmäler als bei 
dem anderen. 

Die Vorderfüsse sind von gleicher Grösse und Form. 
DieBrachialglieder zeigen amVorderrande einen breiten, 
vorstehenden, stumpfen, auch vonMiers beschriebenen 
Lappen, welcher bei obesula nicht vorkommt und auch 
von Dana nicht abgebildet wird. Ich sehe eben in dieser 
Uebereinstimmung einen Beweis für die Identität von 
obesula White mit der Dana’schen Art. Die untere Fläche 
der Brachialglieder trägt in der Mitte ein kurzes spitzes 
Stachelehen. Die Scheerenfinger schliessen ihrer ganzen 
Länge nach an einander, aber das Klaffen der Finger 
zeichnet vielleicht nur die Männchen aus. Die ganze 
Aussenfläche der Scheere und der Finger erscheint etwas 
gröber punktirt als bei dem Männchen von obesula. 
Der bewegliche Finger ist am Oberrande gekielt 
und auch der Unterrand der Scheere erscheint 
gekielt und dieser Kiel setzt sich auf den Unter- 
rand des unbeweglichen Fingers fort. Die Daecty- 
lopoditen der drei mittleren Fusspaare sind am Unter- 
rande mit zwei Nebenklauen besetzt, von welchen die 
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vordere so lang und etwas breiter ist wie die Endklaue, 
die hintere aber sehr klein ist. 

Der Cephalothorax ist 5!1/, mm. breit. 

Verbreitung: Rothes Meer, Seychellen, Indischer 
Archipel, Australische Küste. — 


166. Porcellana (Polyonyx) obesula White. 


Porcellana obesula, White, List Crust. Brit. Mus. 1847, 
p- 130. 

Polyony« obesulus, Miers, Report on the Zoolog. Collect. 
made in the Indopaeifie Ocean during the voyage of 
H.M.S. „Alert“, 1884, p. 272, Pl. XXIX, Fig. D. 

Ein Männchen von Amboina. 

Die Vorderfüsse sind sehr ungleich; bei dem grösseren 
linken Fusse klaffen die Scheerenfinger stark, während 
sie bei dem rechten Fusse ihrer ganzen Länge entlang 
an einander schliessen. Das Thier stimmt gänzlich mit 
der Dana’schen Abbildung von P. biunguieulata überein, 
so dass ich an die Identität von P. obesula mit der von 
Dana beschriebenen Form kaum zweifle. Der mittlere 
Stirnlappen ist breit, dreieckig, abgerundet und 
ragt nur wenig über die seitlichen hinaus. Die 
Brachialglieder der Vorderfüsse zeigen einen abgerundeten 
Vorderrand, der keinen vorstehenden Lappen bildet, 
und ihre untere Fläche trägt kein Stachelchen. Die 
grössere Scheere stimmt vollkommen mit der Dana’schen 
Abbildung (Pl. XXIV, Fig. 1b) überein, und ist an der 
Aussenfläche fein und sparsam punktirt. Der bewegliche 
Finger ist am Oberrande nicht gekielt und auch der 
Unterrand der Scheere erscheint abgerundet. An der 
kleineren Scheere erscheint der Unterrand des unbeweg- 
lichen Fingers scharf und gekielt. Die Dactylopoditen 
stimmen mit denen der vorigen Art überein. 

Der Rückenschild ist kaum 5mm. breit. Das Exemplar 
zeigt eine dunklere rothe Farbe als die zwei zu Porec. 
biungwieulata gestellten Individuen. 

Verbreitung: Chinesisches Meer (Madgica - Sima- 
Gruppe), Indischer Archipel, Australische Küste. 
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167. Porcellana (Polyonyx) sp. 
Taf. XID Fig. 1. 

Ein Weibehen von Amboina. 

Dieses Individuum weicht durch den Bau seiner 
Vorderfüsse von den beiden vorigen Arten ab, so dass wir 
wahrscheinlich mit einer neuen Art zu thun haben, für. 
welche ich in diesem Falle den Namen 7”. tubereulosa 
vorschlage. a 

Der Cephalothorax ist dem der beiden anderen 
Arten ähnlich. Der mittlere Stimlappen ist dreieckig, 
breit, ziemlich spitz und ragt nur wenig über die seit- 
lichen Lappen, d.h. die inneren Augenhöhlenecken, hinaus. 
Der rechte Vorderfuss ist etwas grösser als der linke. 
Die Brachialglieder zeigen vorn einen wenig vorstehenden 
Lappen, der an seinem freien Rande ein feines Zähnchen 
trägt; ihre untere Fläche ist mit einem kurzen Stachel- 
chen besetzt. Die Carpalglieder unterscheiden sich von 
denen der beiden anderen Arten dadurch, dass ihr Vorder- 
rand Andeutungen von zwei kleinen Zähnchen 
zeigt; ihre obere Fläche ist ziemlich grob punktirt. An 
den Scheeren schliessen die Finger an einander, wie bei 
den Weibehen immer der Fall ist. Sie zeichnen sich 
vor denen von ?. biunguienlata dadurch aus, dass sie 
noch gröber punktirt sind und zwar in dem Grade, 
dass auf der Aussenseite an der Basis des unbe- 
weglichen Fingers mehrere abgerundete Höcker- 
chen verschiedener Grösse gebildet werden. Auch 
die Finger erscheinen grob punktirt. Das Handglied er- 
scheint am oberen Rande schwach gekielt, der beweg- 
liche Finger nieht, wohl aber der unbewegliche; der 
Kiel des unbeweglichen Fingers erscheint fein gezähnelt 
oder gekörnt, und auch der Oberrand des beweglichen 
Fingers zeigt nach der Spitze hin feine Zähnchen. Die 
übrigen Fusspaare verhalten sich wie bei den beiden 
anderen Arten. Körper und Vorderfüsse sind unbehaart. 

Das Thier erscheint auf röthlicher Grundfarbe weiss 
gefleckt. 

Der Cephalothorax ist 4 mm. breit. 
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Gattung Albunea Fabr. 


168. Albunea symnista L. 


Albunea symnista, Linne, Milne Edwards, Miers, 
Revision of the Hippidea, Journal of the Linnean Society 
of London, Vol. XIV, p. 326. 

Ein Exemplar von Amboina. 

Verbreitung: Malayischer Archipel, Bengalischer 
Meerbusen. 


Gattung Remipes Latr. 


169. Remipes testudinarius Latr. 


Remipes testudinarius, Latreille, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaces, T. II, p. 206, Pl. XXI, Fig. 14—20. — 
Miers, On the Hippidea, in: Journal of the Linnean 
Society of London, Vol. XIV, p. 316, PI.V, Fig. 1. 

Sieben junge Exemplare von Amboina. 

Der Cephalothorax des kleinsten mit Eiern besetzten 
Weibehens ist nur 13 mm. lang, während er bei den 
grössten nur eine Länge von 16 mm. hat. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Stiller 
Ocean bis zu den Küsten Californiens. 


169a. Remipes testudinarius Latr., var.: denticulatifrons Miers. 


Remipes testudinarius, Latr., var.: denticulatifrons, Miers, 
on the Hippidea, Journal of the Linnean Society of 
London, Vol. XIV, p. 318, Pl.V, Fig. 2. 

Zwei grosse und drei junge Exemplare wurden zu 
gleicher Zeit mit den oben angeführten typischen zu 
Amboina aufgefunden. Charakteristisch sind nur die 
Frontalzähne und die Structur des Seitenrandes des 
Rückenschildes; was aber die von Miers auch angegebenen 
Unterschiede in der Gestalt der Endglieder des zweiten 
und des dritten Fusspaares betrifft, so muss ich bemerken, 
dass ich keine Unterschiede finde gegenüber den typischen 
Exemplaren. Bei den zwei grösseren Individuen, deren 
Cephalothorax 25 mm. lang ist und auch bei einem jungen 
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Exemplare findet sich ein kleines medianes Zähnchen, 
in der Mitte der Stirn, zwischen den zwei mittleren 
Stirnzähnen. 

Verbreitung: Dieselbe wie bei der typischen Form. 


Gattung Eupagurus Dana. 


170. Eupagurus hirtimanus White. 


Pagurus hirtimanus, White, List Crust. Brit. Museum, 
p- 60. 

Eupagurus hirtimanus, Miers, Annals and Magazine 
of Natural History for 1880, p. 35, Pl. XIV, Fig. 6 u. 7. 

Zu dieser Art stelle ich ein Männchen von Amboina, 
nieht nur weil es mit der von Miers gegebenen Be- 
schreibung dieser Art sehr gut übereinstimmt, sondern 
weil es auch von allen von Dana, Stimpson und Filhol 
beschriebenen Eupagurus-Arten verschieden ist. Mit Un- 
recht vermuthete Miers, dass Hupagurus japonicus Stimps. 
mit Kup. hörtimanus identisch ist, mit Unrecht darum, weil 
bei der japanischen Art die grössere Scheere „mehr als 
zweimal so lang wie breit“ ist, was bei Eup. hirtimanus 
White nicht der Fall ist. 

Mit den im indischen Archipel lebenden Eupaguren 
sind wir noch sehr unvollkommen bekannt, und es scheint 
mir fast, dass in diesen Gewässern nur wenige Eupagurus- 
Arten leben, im Gegensatze zu den japanischen und zu 
den australischen und neu-seeländischen Meeren. 

Der Cephalothorax ist verlängert und die glatte, 
glänzende, sogar nicht punktirte obere Fläche ist wenig 
behaart: nur an den Seitenrändern der verlängerten, 
schildförmigen Magengegend, welche fast zweimal so lang 
ist wie breit, kommen einige Haarbüschel vor, so wie 
am Vorderende der hinteren Seitenränder, gleich hinter 
der tiefen Cerviealfurche. Der Stirnrand bildet in der 
Mitte ein dreieckiges, spitzes Rostrum, das bedeutend 
mehr hervorragt als die gleichfalls spitzen, «dreieckigen 
Seitenzähne. Der vordere Seitenrand ist glatt, ungezähnt 
und unbehaart. Die schmalen, verlängerten Augen- 
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schüppehen sind an ihrem Vorderende zwar abgerundet, 
an der Hinterfläche aber mit einem spitzen Zähnchen 
bewehrt, welches über das Vorderende hinausragt. Die 
Augenstiele sind ein wenig kürzer als die Breite des 
Stirmrandes beträgt, und an der Cornea, welche beinahe 
‘die Hälfte des Augenstieles einnimmt, bedeutend ver- 
breitert. Die Augenstiele sind kürzer als der Stiel der 
äusseren Antennen und reichen kaum bis zum ersten 
Drittel des letzten Stielgliedes; auch der Stiel der inneren 
Antennen überragt die Augen. Die äusseren Antennen 
sind fast dreimal so lang wie der Cephalothorax; das 
erste Glied ist lang behaart, und auch die beiden 
folgenden tragen einige Härchen. Der Basalstachel ist 
lang und dünn, ein wenig gebogen, ungezähnt, lang 
behaart und überragt kaum die Augenstiele; er 
reicht ungefähr zum proximalen Drittel des letzten Stiel- 
gliedes. Die Geisselglieder tragen mieroscopische Härchen, 
und die Geissel ist einfach eylindrisch, nieht gesägt. 

Der Hinterrand des ersten Abdominalsegmentes trägt 
an jeder Seitenecke ein kleines, dreieckiges, scharfes 
Zähnchen. 

Die Vorderfüsse sind von sehr ungleicher Grösse 
und Form. Das Brachialglied des rechten Fusses ist 
an der Innen- und an der Aussenfläche, sowie am abge- 
rundeten Oberrande glatt, an der unteren Fläche dagegen 
ein wenig gekörnt und behaart; der lang behaarte Vorder- 
rand der Innenfläche ist abgerundet und ungezähnt, gleich- 
wie der Vorderrand der Aussenfläche. Das Carpalglied 
ist dreieckig und ungefähr so lang wie die Breite seines 
Vorderrandes beträgt; die obere Fläche ist mit langen 
Haaren besetzt, die auch am Vorderrande der ab- 
geplatteten, glatten Innenfläche stehen. Am distalen 
Ende des Innenrandes der oberen Fläche stehen vier 
kurze Stacheln hinter einander, welche von hinten nach 
vorn an Grösse zunehmen; auf der oberen Fläche selbst 
stehen auch einige Stacheln, welehe in der Mitte dureh 
ein glattes Feld getrennt werden; die inneren bilden 
eine aus vier oder fünf Stacheln bestehende Längsreihe, 
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die äusseren sind kleiner und unregelmässig angeordnet. 
Die Scheere ist ein wenig länger als der Cephalothorax, 
aber die Länge erreicht noch nicht das Doppelte 
der Breite: sie ist etwas breiter als das Carpalglied. 
Das Handglied, das nur wenig länger ist als die 
Finger, ist ungefähr so lang wie breit: der Innen- 
rand ist gerade, der Aussenrand- der Scheere dagegen 
erscheint nach aussen hin convex gebogen. Die ab- 
zeflachte, wenig gebogene obere Fläche ist mit langen 
Haaren besetzt, wie das Carpalglied und ein wenig ge- 
körnt: die Ränder sind mit etwas grösseren, scharfen 
Körmnern besetzt und fünf oder sechs dieser Körner bilden 
eine Längsreihe in der Mitte der oberen Fläche. Die 
Finger sind gleichfalls an der oberen Fläche gekörnt und 
behaart. und der Aussenrand des beweglichen Fingers, 
wie auch der Aussenrand des unbeweglichen Fingers 
sind mit grösseren, scharfen Körnern besetzt. Die untere 
Fläche der Scheere ist glatt und trägt, besonders nach 
den Fingern hin und auf denselben kurze Haarbüschel. 

Das Brachial- und das Carpalglied des linken 
Scheerenfusses sind stark seitlich zusammengedrückt; 
das Brachialglied ist glatt. und an den Rändern behaart. 
Das Carpalglied ist mit langen Haaren besetzt und trägt 
eine Doppelreihe von spitzen Stacheln an der oberen 
Fläche. Die Scheere ist wenig mehr als zweimal so lang 
wie breit und die Finger sind ein wenig länger als das 
Handglied; an der Aussenfläche trägt sie kürzere, an der 
oberen Fläche längere Haare. Sonst ist diese Scheere 
glatt, ohne Stacheln. Das zweite und das dritte Fuss- 
paar sind glatt, ungezähnt, tragen keine Stacheln und 
sind ziemlich dicht und lang behaart: die Endglieder 
sind etwas kürzer als die Propoditen und am Unter- 
rande mit einer Längsreihe von spitzen Stacheln besetzt. 
Der Cephalothorax hat, in der Mittellinie gemessen, eine 
Länge von 13 mm., die grössere Scheere ist 15 mm. lang 
und das Handglied 8!/; mm. breit; die kleinere Scheere 
ist nur 61/, mm. lang und 2°/, mm. breit. 

Verbreitung: Indischer Archipel (Philippinen, Amboina). 
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Gattung Pagurus Fabr. 
171. Pagurus punctulatus Dliv. 


Pagurus punetulatus, Olivier, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaees, II, p. 222. 

Zehn Exemplare verschiedener Grösse von Pulo 
Edam, drei junge von der Insel Noordwachter, und ein 
erwachsenes und ein sehr junges Exemplar von Amboina. 
Bei den jüngsten Individuen sind die Augenstiele be- 
deutend länger als der Vorderrand des Rückenschildes; 
bei denjenigen, deren Cephalothorax ungefähr eine Länge 
von 45 mm. erreicht hat, sind sie gerade so lang, bei 
dem grossen Weibehen von Amboina schliesslich, dessen 
Cephalothorax 70 mm. lang ist, ist der Vorderrand des 
Rückenschildes länger als die Augenstiele: der erstere 
misst nämlich 26 mm., die letzteren nur 23 mm. Unter 
der Länge der Augenstiele verstehe ich dabei die Ent- 
fernung ihrer Vorderenden von dem Vorderrande des 
Rückenschildes. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Ma- 
layischer Archipel, bis zu den Fidschi- und Samoa-Inseln. 


172. Pagurus euopsis Dana. 


Pagurus euopsis, Dana, Unit. States Expl. Exp. Cru- 
stacea I, p. 452. Taf. XXVIIU, Fig. 6. — Richters, Deca- 
poden der Insel Mauritius, 1880, S. 160. 

Vier Exemplare (3 d, 1%) von der Insel Edam und 
eins von Amboina. Das letztere steckt in einer Zurbo- 
Schale, welche eine Actinia trägt. Dana beobachtete von 
dieser Art nur ganz junge Exemplare; bei unserem 
grössten Individuum (8) hat der Cephalothorax eine 
Länge von 40 mm. Diese Art schliesst sich Pag. pumetn- 
Zatııs Oliv unmittelbar an; dennoch lässt sie sich durch 
die verschiedene Zeichnung sowie durch die folgenden 
Merkmale unterscheiden. Der vordere Theil der Regio 
gastrica trägt nämlich einen dunkelrothen Fleck, welcher 
bei pumetulatus fehlt und die Meropoditen und die Carpo- 
poditen des zweiten und des dritten Fusspaares sind jeder 
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an der Aussenseite mit einem Flecke von derselben 
dunkelrothen Farbe gezeichnet. Auch diese Flecken 
kommen bei pumnetulatus nicht vor. Die letztere Art ist 
dagegen bekanntlich mit einer Menge kleiner weisser 
Punkte gezeichnet, von welchen jeder von einem dunklen 
Ringe umgeben ist; auch I. euopsis trägt hie und da 
ähnliche weissliche Punkte auf rother Grundfarbe, welche 
aber nie von einem dunklen Ringe umgeben werden. 

Beide Arten sind gleich stark behaart und beide 
stimmen auch ungefähr mit einander überein, was die 
Bestachelung ihrer Beine betrifft. Die übrigen wichtigsten 
Unterschiede sind die folgenden. Zuerst sind die Augen- 
stiele bei euopsis schlanker und länger. Bei einem 
Exemplare von Pag. punctulatus, dessen Cephalothorax 
ein Länge hat von 45 mm., sind die Augenstiele und der 
Vorderrand des Rückenschildes 18'/;, mm. resp. 17 mm. 
lang; bei dem Individuum von Pag. eıwopsis dagegen, 
dessen Rückenschild 40 mm. lang ist, messen die Augen- 
stiele und der Vorderrand des Rückenschildes 18!/, mm. 
resp. 15 mm. Bei der Dana’schen Art sind also die 
Augenstiele länger im Verhältniss zur Breite des Vorder- 
randes des Rückenschildes und ausserdem sind sie be- 
deutend schlanker. Charakteristisch sind auch die 
äusseren Antennen. Ihr Basalstachel ist nämlich bei 
euopsis sehr kurz und reicht kaum bis zu dem Vorder- 
ende des zweiten Stielgliedes; bei Pag. punctulatus ist er 
bedeutend länger und überragt hier das Vorderende des 
zweiten Stielgliedes. Die vorderen Glieder der Endborste 
schliesslich, die bei prmectulatus einfach eylindrisch sind, 
sind bei euopsis am distalen Ende ihres Innenrandes 
(Dana, l.e. Fig.e) auf charakteristische Weise ver- 
diekt, so dass die Endborste hier gesägt erscheint. 

Ich vermuthe, dass Pagurus affinis Milne Edwards 
mit Pag. euopsis Dana identisch ist; die von Milne Edwards 
angegebenen Kennzeichen finden sich in der That bei 
dieser Art vor. Was die von ihm angeführte geringe 
Behaarung des zweiten und des dritten Fusspaares be- 
trifft, so dürfte dieselbe vielleicht als eine individuelle 
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Eigenthümlichkeit des Milne Edwards’schen Original- 
exemplares angesehen werden und der weiche Abdominal- 
fortsatz findet sich sowohl bei pumetilatus, wie bei affinis 
und enopsis. 

Ich kann nicht umhin zu bemerken, dass bei unseren 
Exemplaren der Cephalothorax viel mehr behaart ist und 
dass die die Magengegend begrenzenden Furchen viel 
tiefer und besser ausgeprägt sind als bei dem von Dana 
abgebildeten, von den Samoa-Inseln herstammenden Indi- 
viduum. Herrn Dr. Hilgendorf, dem ich eins der vier 
Exemplare von Pulo Edam zuschickte, blieb es darum 
zweifelhaft, ob es wohl zu euopsis gestellt werden könnte. 
Das Dana’sche Individuum ist aber jünger als die unsrigen, 
so dass die schwächere Behaarung vielleicht dem zuzu- 
schreiben ist; ausserdem besteht die Möglichkeit, dass 
bei den Dana’schen Thieren die Behaarung zufällig 
schwächer entwickelt war, als bei normalen Thieren der 
Fall ist. Herr Dr. Hilgendorf sah das Exemplar dann 
auch als eine Varietät von P. depressus Heller an, wie 
er auch schon im Jahre 1578 gethan hatte (Monatsber. 
Berliner Akad. 1878, S. 815). 

Verbreitung: Indischer Ocean (Seychellen, Richters, 
Mauritius, Hilgendorf), Malayischer Archipel, Stiller Ocean 
(Upolu). 


173. Pagurus depressus Heller. 


Payurus depressus, Heller, Beiträge zur Crustaceen- 
Fauna des Rothen Meeres, in: Sitzungsber. Kais. Akad. 
Wiss. zu Wien, Bd. XLIV, 1861, S. 248. — Hilgendorf, 
in: Monatsber. Berliner Akad. 1878, S. 814. 

Ein Männchen von der Insel Edam, 

Dieses Exemplar wurde an derselben Localität ge- 
fangen wie die vier Exemplare von P. euopsis Dana. 
Herr Dr. Hilgendorf, dem ich das Thier zuschickte, er- 
klärte es, wie ich, für den richtigen depressus Heller, 
aber, wie ich schon oben bemerkte, sieht er die von 
mir zu enopsis gestellten Individuen für eine Varietät 
von dieser Heller’schen Art an. Richters (Beiträge zur 
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Meeresfauna der Insel Mauritius und der Seychellen, 
1880, S. 160.) spricht sich ähnlich aus. Auch ich bin 
sehr geneigt, den depressıs für eine Varietät des euopsis 
zu halten, dessen Körper sich durch Anpassung an einer 
engmündigen Schnecke besonders abgeplattet hat. 

Das vorliegende Männchen unterscheidet sich von 
dem Männchen des 7. evopsis durch die folgenden 
Charaktere. Der Cephalothorax ist bedeutend abgeplattet 
und viel dünner. Das Sternum ist verbreitert, abgeflacht, 
und zeigt demzufolge an den einzelnen Segmenten 
eine etwas verschiedene Form. Die äusseren Kiefer- 
füsse sind an der Basis durch einen grösseren Zwischen- 
raum getrennt, etwa wie bei Zupagumıs. Der linke 
Scheerenfuss ist bedeutend kleiner, so dass er kaum 
grösser ist als der rechte, wie dies auch bei den 
Weibchen von exwopsis der Fall ist. Dann sind die 
Scheerenfüsse, wie auch die folgenden Füsse, viel weniger 
stachelig; die Brachialglieder der ersteren sind am Unter- 
rande ihrer Innenflächen mit kurzen Stacheln besetzt, 
bei P. depressus unbewehrt: nach Hilgendorf kommen 
aber auch bei Exemplaren von P. depressus Dornen an 
dieser Stelle vor. Schliesslich ist der behaarte Fleisch- 
kegel am Abdomen bedeutend länger und grösser. — 

Die Uebereinstimmung zwischen beiden Formen ist 
aber auch sehr gross. Zuerst sind die Zeichnung und 
die Farbe bei beiden genau dieselbe, sogar was 
die Einzelheiten betrifft. Die Haare, mit welchen Körper 
und Füsse bewachsen sind, sind bei beiden röthlich mit 
weissen Spitzen. Dann zeigt die obere Fläche des 
Rückenschildes genau dieselbe Struktur und Behaarung 
und vollkommene Uebereinstimmung herrscht auch in 
Bezug auf die Form und die Länge der Augenstiele und 
der Antennen. Die Enaäglieder der äusseren Antennen 
zeigen dieselbe charakteristische Form wie bei P. euopsis. 
Die Füsse schliesslich verhalten sich gleichfalls ähnlich, 
von den genannten Unterschieden abgesehen. 

Der Körper dieses Exemplares ist 60 mm. lang. 
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Verbreitung: Rothes Meer (Heller), Indischer Ocean 
(Mozambique, Hilgendorf, Trineomali, F. Müller). Java 
See. — 


174. Pagurus setifer M. Edw. 


Pagurus setifer, Milne Edwards, Hist. Nat. des Crus- 
taces, T. Il, p. 225. — Hilgendorf, Monatsber. Berliner 
Akad. Wiss. 1878, S. 815, Taf. III, Fig. 8. 

Vier erwachsene Exemplare (25, 22 mit Eiern) von 
der Insel Edam und zwei junge Individuen von Amboina. 

Wenn diese Thiere nicht zu der Milne Edwards’schen 
Art gehören, so gehören sie jedenfalls zu der von Hilgen- 
dorf unter dem Namen Pag. setifer beschriebenen Form, 
In ihrem äusseren Habitus stimmt diese schöne Art fast 
vollkommen mit dem von Dana abgebildeten Pagurus 
guttatus Oliv. überein, nicht nur was die Gestalt, sondern 
auch was die Färbung betrifft. Sie lässt sich aber auf 
den ersten Blick durch den Bau der zwei letzten 
Glieder des dritten linken Beines von ihr unter- 
scheiden. Die nur mässig schlanken, nach ihrem Vorder- 
ende zu wenig erweiterten Augenstiele sind etwas kürzer 
als die Breite des Vorderrandes des Rückenschildes 
beträgt und sehen wohl denen von guttatus ähnlich. 
Mit der ungefähr den fünften Theil ihrer Länge messenden 
Cornea überragen die Augenstiele die Basalstiele sowohl 
der äusseren wie der inneren Antennen, Die Endborsten 
der äusseren Antennen erscheinen in der Mitte schwach 
gesägt, an ihrem inneren Rande ungefähr wie bei Pag. 
euopsis Dana. Der Körper unserer Art stimmt in Form 
und Gestalt mit Pag. guttatus überein. So ist der Cephalo- 
thorax auffallend flach und dünn und nach hinten zu 
so stark erweitert, dass er hinten mehr als zweimal 
so breit ist als am Vorderrande. Die Seitenränder tragen, 
besonders vor der ziemlich tiefen Cervicalfurche, mehrere 
gelbe Haare, aber sonst erscheint die obere Fläche des 
Cephalothorax vollkommen glatt und unbehaart, nur von 
den gewöhnlichen die Felder begrenzenden Furchen 
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durchzogen. Das Sternum ist, wie bei guttatus, nach 
hinten sehr breit und hat eine dreieckige Form. Während 
die Basalglieder der äusseren Kieferfüsse von einem 
kleinen Zwischenraume getrennt werden, lassen die Basal- 
glieder der Vorderfüsse schon einen grösseren Raum 
zwischen sich und die Entfernung der Basalglieder des 
vierten Fusspaares übertrifft sogar ein wenig die Breite 
des Vorderrandes des Rückenschildes. Der lang behaarte 
„Fleischkegel“ hinter dem dritten Abdominalfusse, an der 
linken Seite des Abdomens, findet sich sowohl beim 
Männchen wie beim Weibchen, erscheint aber beim 
Weibchen bedeutend stärker und grösser. 
Die Vorderfüsse sind, wie bei guttatus, sehr klein, 
der linke nur wenig grösser als der rechte. Ihre Brachial- 
glieder erreichen kaum die Cornea der Augenstiele und 
sind, wie die zwei ersten Glieder, fast gänzlich glatt und 
unbewaffnet, weil nur der untere Aussenrand eine ge- 
ringe Zahl kleiner Stacheln am distalen Ende trägt. Die 
kurzen Carpalglieder sind ebenso oben und unten glatt 
und unbewehrt und tragen nur ein Paar kleiner Stacheln 
am inneren und am äusseren Rande ihrer oberen Fläche, 
während am inneren Rande der vorderste Stachel etwas 
grösser ist als die anderen. Die Scheeren sind ungefähr 
zweimal so lang wie breit und an der Aussenfläche, be- 
sonders aber am Oberrande, mit einer geringen Zahl von 
kleinen, schwachen Stacheln bewehrt, während ihre in- 
nere Fläche glatt und unbewehrt ist. Wie Dr. Hilgen- 
dorf bemerkt, ist die Bewegung der Scheerenfinger fast 
horizontal, Clibanarzdus-artig. Brachialglied und Carpal- 
glied sind schwach behaart; die Scheeren dagegen mit 
langen gelben Haaren besetzt, die an der linken Scheere 
gegen den Unterrand hin besonders stark entwickelt sind. 
Die Füsse des zweiten und des dritten Paares sind 
verhältnissmässig kurz. Mit Ausnahme der mit einigen 
Stachelehen besetzten Dactylopoditen sind diese Füsse 
fast überall glatt und unbewehrt, weil sich nur noch 
einige wenige Stachelchen am Aussenrande der Carpo- 
poditen und der Propoditen vorfinden. Charakteristisch 
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für unsere Art ist nun der Bau des vorletzten und 
des letzten Gliedes des dritten Beines an der 
linken Seite, welcher von Hilgendorf genau abgebildet 
worden ist (l. e. Taf. III, Fig. 8.) Was die Behaarung 
dieser Füsse betrifft, bemerke ich dass diese fahlgelben 
Haare am dritten linken Beine viel länger und zahl- 
reicher sind und dichter stehen als an den Füssen der 
rechten Seite, noch mehr am äusseren als am inneren 
Rande angehäuft sind, und dass auch der linke vierte 
Fuss viel länger behaart ist als der betreffende Fuss der 
anderen Seite. 

Was die Zeichnung betrifft, so erscheinen die Füsse 
roth mit zahlreichen weisslichen Punkten, während die 
Carpalglieder der drei ersten Fusspaare an ihrer 
glatten oberen Fläche mit einem grossen, runden, 
weisslichen Flecke gezeichnet sind, wie bei guttatus. 
Der Cephalothorax des grössten Männchens ist 34 mm. 
lang, vom Vorderrande bis zum Hinterende der er- 
‚weiterten Branchialgegenden. Die grössere (linke) Scheere 
hat eine Länge von 19 mm. (die Finger mitgerechnet) 
und eine Breite von 9 mm. Vom Vorderrande des Rücken- 
schildes ab gemessen sind die Augenstiele 12'/, mm. lang, 
während der Vorderrand des Rückenschildes 13!/, mm. 
breit ist. 

Mit Unrecht stellte Haswell unsere Art zu der Gattung 
Supagurus. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Mocambique), Malay- 
ischer Archipel, Neu-Holland. 


175. Pagurus deformis M. Edw. 


Pagurus deformis, Milne Edwards, Annales des 
Sciences Naturelles, I. Serie, T. VI, 1836, p. 272, 
Eu XIN,.Fig., #.- 

Vier Weibchen, von denen zwei mit Eiern versehen 
sind, wurden auf der Insel Pulo Edam gesammelt. 

Verbreitung: Indischer Ocean von der Küste von 
Mogambique ab, durch den Malayischen Archipel, bis zu 
den japanischen und neu-irländischen Meeren. 
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176. Pagurus varipes Heller. 


Pagurus varipes, Heller, Sitzungsber. Akad. der Wiss. 
zu Wien, Bd. XLIV, S. 244, Taf. I, Fig. 1, und Taf. I, 
Fig. 2 u. 3. — de Man, Notes from the Leyden Museum, 
Vol. ID, p. 184 und Vol. II, p. 129. 

? Pagurus pedunculatus, Herbst, Krabben und Krebse, 
III, S. 25, Taf. LXI, Fig. 2. — Hilgendorf, Monatsber. 
Akad. Wiss. zu Berlin, 1878, S. 815. 

Ein mit Eiern besetztes grösseres Exemplar von der 
Insel Noordwachter und zwei jüngere Weibchen von 
Amboina. | 

Obgleich dem Pag. deformis nächst verwandt, lässt sich 
Pag. varipes dennoch leicht unterscheiden durch das 
Endglied des dritten linken Fusses, dessen Aussenseite 
eine in der Mitte vorspringende, ziemlich scharfe Längs- 
kante trägt, sowie durch den, an seinem oberen Rande 
nicht gekielten, beweglichen Finger der grösseren 
Scheere. Früher habe ich das Vorkommen von ag. 
varipes in dem Malayischen Archipel schon eonstatirt; ich 
möchte nun aber noch bemerken, dass auch ich geneigt 
bin, diese Art als eine Varietät des Herbst’schen ag. 
pedimeutatus zu betrachten, wie Hilgendorf schon 1878 
gethan hat. Denn auch bei jüngeren Individuen von 
varipes erscheint die obere Hälfte der Aussenseite der 
grösseren Scheere schwach längsgefurcht, ungefähr wie 
bei Pag. deformis; bei erwachsenen Individuen, wie bei 
dem von Heller beschriebenen Originalexemplare dagegen, 
erscheint diese Längsfurche viel schwächer ausgeprägt 
oder nur angedeutet. Die Augenstiele tragen bei unseren 
Exemplaren einen hellen Mittelstreifen, genau so wie ihn 
Herbst für seinen pedimeulatus beschreibt. 

Unsere Exemplare stimmen mit der Heller’schen Be- 
schreibung zur Genüge überein; dennoch will ich be- 
merken, dass die beiden Endglieder des dritten linken 
Fusses bei unserem grösseren Exemplare, dessen Cephalo- 
thorax 30 mm. lang ist, etwas schlanker gebaut sind als 
auf der Heller’schen Abbildung. 
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Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Malayi- 
scher Archipel. In den Japanischen Meeren wird unsere 
Art durch Pagurus asper de Haan vertreten, wenn diese 
Form wirklich verschieden ist. 


Gattung Caleinus Dana. 


177. Calcinus Herbstii n. nom. 


Caleinus tibieen, Milne Edwards, Hist. Nat. des Crust. 
T. II, p. 229. — Heller, Crustaceen der Novara-Reise, 
S. 87. — Hilgendorf, Monatsber. Akad. der Wiss. Berlin, 
1878, S. 823. — 

Nec: Caleinus tibicen, Herbst, Krabben und Krebse, 
II, Taf. XXIIL, Fig. 7. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Cancer tibicen 
Herbst mit dem westindischen Caleinus sulcatus M. Edw. 
identisch ist; schon Hilgendorf hat dies hervorgehoben. 
Für Caleinus tibicen M. Edw. schlage ich also den Namen 
Caleinus Herbstii vor; zwar erklärt Stimpson Pagurus laevi- 
manus Rand. für identisch mit Caleinus tibieen M. Edw., 
aber diese Behauptung scheint mir noch nieht gänzlich 
sicher, weil Randall die rechte Scheere als die grössere. 
beschreibt. 

Es liegen mir von dieser hübschen Art nun dreizehn 
Exemplare verschiedener Grösse vor, Männchen und Weib- 
chen, zwei junge von der Insel Edam, neun von der 
Insel Noordwachter und zwei von Amboina. 

Wie bei Caleinus terrae-reginae Hasw. trägt das Carpal- 
glied des linken (grösseren) Scheerenfusses eine bei 
unserer Art ziemlich tiefe, schräg verlaufende Grube am 
hinteren Theile der oberen Fläche neben dem Oberrande. 
Milne Edwards erwähnt diese bei mehreren Arten der 
Gattung Caleinus auftretende Grube gar nicht. Für das 
nackte Auge erscheint die linke Scheere vollkommen 
glatt; bei Lupenvergrösserung aber erscheint das Hand- 
glied sehr fein gekörnt und punktirt, die Finger an der 
Aussenfläche nur etwas punktirt. Die Finger sind kürzer 
als das mässig comprimirte Handglied, welches ungefähr 
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gerade so lang ist wie hoch, an der Aussenseite ein wenig 
eonvex, an der Innenseite mehr abgeflacht. Die Finger 
schliessen gegen einander an und der bewegliche Finger 
ist schräg nach unten gerichtet. Die kleine, in der Nähe 
des Carpalgelenkes gelegene untere Fläche des Hand- 
gliedes trägt mehrere flache Körner ungleicher Grösse. 
Uebrigens sind der stumpfe Oberrand des Handgliedes 
und der des beweglichen Fingers, sowie der Unterrand 
der Scheere vollkommen glatt und unbewehrt. 

Der rechte Scheerenfuss ist viel kleiner als der linke 
und stärker eomprimirt. Auch er ist unbewehrt und für 
das nackte Auge glatt, erscheint aber bei Lupenvergrösse- 
rung wieder ein wenig gekörnt. Die Scheerenfinger sind 
hier ein wenig länger als das Handglied und der 
Rücken des beweglichen Fingers trägt, gegen die Spitze 
hin, mehrere, erst bei Lupenvergrösserung wahrnehmbare, 
sehr kleine, spitze Zähnchen und einige kurze Haarbüschel. 
Aehnliche Haarbüschel bemerkt man auch an dem Unter- 
rande des unbeweglichen Fingers, sowie an den inneren, 
löffelförmig ausgehöhlten Flächen der beiden Finger. 
Auch die Finger der linken Scheere tragen einige Haar- 
büschel an ihren Innenrändern, aber der Rücken des be- 
weglichen Fingers und der Unterrand des unbeweglichen 
sind unbehaart. — 

Die Füsse des zweiten und dritten Paares erscheinen 
sowohl an der Aussenseite wie an der Innenseite fein 
punktirt, sonst aber glatt. Ihre Carpalglieder sind am 
distalen Ende des Oberrandes mit einem kleinen spitzen 
Stachel bewehrt. Die Dactylopoditen sind bedeutend 
kürzer als die Propoditen und an ihrem Unterrande mit 
einer Längsreihe von 5—6 spitzen Stacheln bewehrt. Mit 
Ausnahme von einigen wenigen Haarbüscheln an den 
Daetylopoditen, am distalen Ende des Unterrandes der 
Propoditen und am Unterrande der Meropoditen und 
Ischiopoditen, erscheinen die Füsse des zweiten und des 
dritten Paares unbehaart. 

Bei unseren Spiritus-Exemplaren hat der vor der 
Cerviealfurche liegende Theil des Rückenschildes eine 
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gräulichgrüne Farbe. Die Augenstiele sind orangefarben 
mit blauer Binde an der Basis. Die Vorderfüsse sind 
bräunlichschwarz bis schwarz und ein wenig glänzend. 
Die Brachialglieder sind an ihrem Oberrande und an den 
Vorderrändern der Aussenfläche und der Innenfläche 
sehr schmal bläulichweiss gesäumt. An der grösseren 
Scheere sind die Finger weiss, die bräunlichschwarze 
Farbe des Handgliedes streckt sich aber noch über einen 
grösseren oder kleineren Theil des Rückens des beweg- 
lichen Fingers hinaus und die weisse Farbe des unbe- 
weglichen Fingers dehnt sich noch auf einen Theil des 
Handgliedes aus: die Ausdehnung des Weiss auf der 
Hand variirt aber sehr, so dass bei den zwei Exemplaren 
von Amboina fast die ganze Aussenseite der Scheere 
weiss ist und die dunkle Farbe nur noch auf einem kleinen 
proximalen Theile der oberen Hälfte der Aussenfläche 
auftritt. An der rechten Scheere sind nur die Finger- 
enden weiss. Die Füsse des zweiten und des dritten 
Paares sind, mit Ausnahme der Daetylopoditen, schön 
orangefarben; die Meropoditen und die Carpopoditen sind 
auf der Aussenfläche mit einer mittleren dunkelrothen 
Längsbinde gezeichnet. Die Endglieder sind weiss, auf 
Jeder Seite an der Basis mit einem kleinen orangefarbenen 
Punkte gezeichnet und tragen ein wenig vor der Spitze 
eine orangefarbene Binde. 


Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 23 nım. 
lang. Bei dem kleinsten, mit Eiern besetzten Weibchen 
ist er aber kaum 10 mm. lang. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean, von der Küste von Mocambique ab bis zu 
den Sandwich-Inseln. 


178. Calcinus terrae-reginae Hasw. 


Caleinus terrae-reginae, Haswell, Catalogue of the 
Australian Stalk- and sessile-eyed Crustacea, 1882, p. 158. 
— de Man, in: Journal of the Linnean Soc. of London, 
Vol. XXII, 1888, p. 226. 
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Drei Exemplare (23, 12) von der Insel Edam und 
ein Weibehen von der Insel Noordwachter. Diese Indi- 
viduen stimmen vollständig mit dem Caleinus-Exemplare 
von dem Mergui-Archipel überein, das ich in meinem 
Berichte über die Crustaceen dieses Archipels zu Caleinus 
terrae-reginae Hasw. gestellt habe. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares ist 
17'1/, mm. lang; der vor der Cervicalfurche liegende Theil 
misst 9 mm., den kleinen mittleren Stirnzahn mitrechnend. 
Der Vorderrand des Rückenschildes hat eine Breite von 
51; mm. und die schlanken Augenstiele sind 8 mm. lang. 
Das Carpalglied des linken Scheerenfusses trägt einen 
kleinen, länglichen Höcker auf der Mitte seiner Aussen- 
fläche, welcher von dem abgerundeten Oberrande dieses 
Gliedes durch eine breite, schräg verlaufende, seichte 
Vertiefung getrennt ist; diese Vertiefung findet sich auch 
bei Caleinus Herbstü als die beschriebene Längsgrube 
vor. Der bewegliche Finger der linken grösseren Scheere 
trägt am Oberrande eine Längsreihe von 8—9, nach vorn 
gerichteten, sehr niedrigen Zähnchen, die man am besten 
in der Seitenansicht bemerkt. Bei den beiden anderen, 
viel jüngeren Exemplaren stellen sich diese Zähnchen‘ 
nur noch als sehr flache, sich kaum erhebende, glatte 
Körner dar. Die Scheerenfinger, welche bei unserer Art 
bedeutend kürzer sind als das Handglied, sind an der 
Aussenseite mit zahlreichen, kleinen, rundlichen, glatten 
Körnern bedeckt. Das Handglied der comprimirten 
rechten Scheere ist am ÖOberrande mit vier ziemlich 
grossen, dreieckigen, spitzen Zähnen bewehrt, und der 
bewegliche Finger dieser Scheere trägt eine Doppelreihe 
von Zähnchen. Weil aber die äussere Reihe dieser 
Zähnchen viel weniger hervortritt als die innere, so ver- 
muthe ich, dass Haswell, welcher nur das Vorhanden- 
sein von drei oder vier Zähnchen auf dem beweglichen 
Finger erwähnt, die äussere Reihe gänzlich übersehen 
hat. Wie bei Caleinus Gaimardi sind die zwei letzten 
Glieder des dritten Fusspaares an ihrem unteren Rande 
stark behaart. 

(228 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 441 


Die Farbe unserer Exemplare stimmt auch vollkommen 
mit derjenigen des Exemplares von den Mergui-Inseln 
überein, nur erscheint der helle Ring vor der Cornea an 
den Augenstielen blau, wie wohl in frischem Zustande. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Malayischer 
Archipel, Ostküste von Australien. 


Gattung Clibanarius Dana. 


179. Clibanarius longitarsis de Haan. 


Pagurus longitarsis, de Haan, Fauna Japonica, Crus- 
tacea, p. 211, Tab. L, Fig. 3. 

Olibanartıs longitarsis, Stimpson, Proceed. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1858, p. 247. 

Fünf Exemplare (35, 22) von Pulo Edam und neun 
(65, 32) von der Insel Noordwachter. 

Es gehört diese Art zu denjenigen, bei welchen die 
Endglieder des zweiten und des dritten Fusspaares be- 
deutend länger sind als die Propoditen, wie bei Cliban. 
vulgaris Dana*), taeniatıs M. Edw. und Padavensis de Man, 
Arten, welche dieselben Meere bewohnen. Ihre Unter- 
scheidung ist aber ziemlich schwer: die besten Charaktere 
dazu bieten noch die Vorderfüsse und die Zeichnung. 

Zuerst unterscheidet sich Cliban. longitarsis von Cliban. 
vulgaris Dana und Padavensis de Man durch einen viel 
kräftigeren Haarwuchs auf den Seitenrändern des 
Rückenschildes und besonders auf den Füssen; ich muss 
aber bemerken, dass dieser Haarwuchs bei jüngeren Thieren 
viel schwächer ist. 

Der vor der Cervicalfurche liegende Theil des Rücken- 
schildes ist ein wenig länger als breit, erscheint 


*) Nach einer brieflichen Mittheilung von Dr. Hilgendorf unter- 
scheidet sich der von ihm beschriebene Cliban. infraspinatus von dem 
Originalexemplare des Pagurus elibanarius Herbst nur durch den 
Besitz des dornartigen Tuberkels an der Unterseite des Brachial- 
gliedes der Vorderfüsse. Ich sehe das Herbst’sche Exemplar darum 
als eine Varietät von infraspinatus an und vereinige beide unter dem 
Namen Clibanarius vulgaris Dana. 
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einigermassen convex und ist an den Seiten mit langen, 
gelben Haaren besetzt. Der Vorderrand trägt einen sehr 
kleinen, dreieckigen und spitzen Mittelzahn, während 
die Seitenzähne stumpf sind und kaum hervorragen, viel 
weniger als der Mittelzahn. Die schlanken Augenstiele 
sind ein wenig länger als die Breite des Vorderrandes 
beträgt, und ungefähr so lang wie oder ein wenig kürzer 
als der Stiel der inneren Antennen und überragen mit 
der Cornea den Stiel der äusseren. Die Cornea misst 
nur ein Achtel von der Länge der Augenstiele. Die sehr 
kleinen Basalschüppehen sind einander genähert und vorn 
mit einem oder zwei kleinen Zähnchen besetzt. Der 
lang behaarte Basalstachel der äusseren Antennen. ist 
sehr kurz und überragt kaum die Mitte des vorletzten 
Gliedes des Stieles. Bei Chban. infraspinatus und bei 
Oliban. Padavensis, den ich in meiner Arbeit über die 
Decapoden der Mergui-Inseln beschrieben habe, überragt 
der Basalstachel dagegen den Vorderrand dieses Gliedes. 

Wie de Haan schon bemerkte, sind die Vorderfüsse 
des Männchens ein wenig ungleich. Unsere Exemplare 
stimmen vollkommen überein, indem nicht nur bei den 
erwachsenen, sondern auch schon bei den jüngeren Männ- 
chen die rechte Scheere als die grössere erscheint. 
Auch bei den Weibchen ist die rechte Scheere ein wenig 
grösser, aber der Unterschied ist viel geringer als bei 
den Männchen. Bei einem Exemplare von Zanzibar fand 
Hilgendorf die linke Scheere grösser (Hilgendorf, Crus- 
taceen von Ost-Afrika, 1869, S. 96). Das Brachialglied 
ist an seiner Aussenseite mit zahlreichen, kleinen, flachen, 
vorne öfters mit kurzen Härchen besetzten Körnern un- 
gleicher Grösse bedeckt und am distalen Ende des 
unteren Aussenrandes mit einem oder zwei kurzen 
Stachelehen bewehrt. Das Carpalglied ist mit ähnlichen, 
flachen, behaarten Körnern bedeckt und trägt einen kleinen 
Stachel am distalen Ende des Oberrandes. Bei Cliban. 
vulgaris trägt das Carpalglied am inneren Rande stets 
drei kräftige Stacheln und treten die Körner der Aussen- 
fläche viel mehr hervor. Charakteristisch ist die lang- 
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gestreckte Form der Scheeren. Die grössere Scheere ist 
fast dreimal so lang als die Breite des Handgliedes 
beträgt und ist unten an der Basis nur wenig aufge- 
schwollen. Die Finger klaffen ziemlich stark, weil der 
bewegliche nach aussen hin convex gebogen ist, und sie 
sind ungefähr anderthalbmal so lang als das Hand- 
glied. Das Handglied ist auf seiner Ober- und Aussen- 
fläche mit ähnlichen, flachen, mit Haaren besetzten, kaum 
vorstehenden Körnern besetzt, wie das Carpal- und das 
Brachialglied; nahe dem Daumengelenke und am inneren 
Rande beobachtet man aber einige wenige, kleine, spitze 
Stacheln. Am inneren Rande stehen deren vier oder fünf. 
Mit ähnlichen spitzen Stachelchen sind die beiden Finger 
an ihrer Oberfläche bewehrt. Wie ich schon sagte, lassen 
die geschlossenen Finger einen ziemlich grossen Raum 
zwischen sich, weil der Daumen nach aussen hin etwas 
gebogen ist; die Finger tragen viele lange Haare, be- 
sonders an ihren Innenrändern. Der unbewegliche Finger 
trägt an der Basis seiner Innenfläche, nahe dem Ober- 
rande, einen kleinen, dreieckigen, spitzen Zahn und ge- 
rade am Daumengelenke noch drei oder vier viel kleinere 
Zähnchen. Der bewegliche Finger trägt einen kleinen 
Zahn an der Basis seiner Innenfläche, dem Zahne des 
unbeweglichen Fingers gerade gegenüber, und öfters noch 
zwei kleinere hinter diesem Zahne. Auch die Innenflächen 
der Finger sind mit kleinen Haarbüscheln besetzt. Die 
linke Scheere ist etwas kleiner als die rechte, aber ihr 
übrigens vollkommen ähnlich. 

Bei Cliban. infraspinatus Hilgend. — vulgaris Dana 
sind die Vorderfüsse gleich, oder, wenn sie ungleich sind, 
lässt sich die sehr geringe Differenz nur bei genauer 
Beobachtung bemerken. Bei dieser Art sind die Scheeren 
weniger schlank als bei longitarsis, nur zweimal so 
lang als die Breite des Handgliedes beträgt, an der Basis 
ziemlich stark aufgeschwollen, wenig behaart und an der 
OÖber- und Aussenfläche mit zahlreichen, spitzen 
Höckern besetzt. Die Finger klaffen nieht und sind nur 
wenig länger als das Handglied. 
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Die Vorderfüsse von Chibanarius Padavensis de Man 
dagegen sehen denen von Ülibanartus longitarsis mehr 
ähnlich. Die Scheeren sind nämlich auch bei dieser Art 
schlank, zwei und ein halb mal so lang wie breit, aber 
die Finger sind nur ein und ein Drittel mal so lang als 
das Handglied. Das Handglied trägt einige Dörnchen am 
inneren Rande, ist übrigens auf der oberen Fläche nur 
mit einigen kurzen, mit Härchen besetzten Linien bedeckt 
und erscheint darum auf den ersten Blick fast glatt. 
Cliban. Padavensis unterscheidet sich aber von longitarsis 
gleich dureh die verschiedene Zeichnung der Füsse. 

Die Füsse des zweiten und des dritten Paares haben 
bei Cliban. longitarsis vollkommen dieselbe Form und 
denselben Bau wie bei /’adavensis; auch Form und 
Struktur der einzelnen Glieder sind bei beiden Arten die- 
selben. Nur sind sie bei der de Haan’schen Art stärker 
behaart. Die Füsse der rechten Seite sind ein wenig 
länger als die der linken. Die etwas gebogenen End- 
glieder sind bedeutend länger als die Propoditen, so 
sind die Daetylopoditen des reehten dritten Fusses andert- 
halb mal so lang wie die Propoditen. Auch bei sehr 
Jungen Individuen sind sie schon länger als die Propo- 
diten, aber dieser Unterschied der Länge nimmt während 
des Wachsthumes ein wenig zu. Wie bei vulgaris und 
bei Padavensis trägt der Oberrand der Daectylopoditen 
eine schmale, glatte Längsleiste, welche vom Gelenke bis 
an die Spitze verläuft. 

Charakteristisch für den Zongitarsis sind schliesslich 
Farbe und Zeichnung. Der vor der Cervicalfurche 
liegende Theil des Cephalothorax und die Füsse haben 
eine dunkel olivengrüne Grundfarbe, die bei einigen Exem- 
plaren ins röthliche zieht. Die Fingerspitzen und ein 
grösserer oder kleinerer Theil der Endglieder des zweiten 
und dritten Fusspaares erscheinen röthlich oder orange- 
farben; die Füsse des zweiten und dritten Paares sind 
dann weiter sowohl an der Aussen-, wie an der Innen- 
seite mit einer ziemlich breiten, rothgesäumten 
Längsbinde gezeichnet, welche von den Brachialgliedern 
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ab zu den Spitzen der Dactylopoditen verläuft. Diese 
Längsbinde hat eine schöne blaue Farbe. Bei Clban. 
Padavensis im Gegentheile beobachtet man auf diesen 
Füssen mehrere rothe Längsstreifen, die parallel mit 
einander verlaufen und von welchen einige ein wenig 
breiter sind als die anderen. 


Die Maasse des grössten Männchens sind die folgenden: 
A 


(©) 


Länge des Rückenschildes . Sur 0222207 mM. 
Länge des vor der Cervicalfurche liegenden 


Theiles 111/, 


a1 91 
Bı eite N N N N ? I /a 
Länge der Augenstiele, vom Stirnrande ab. 101, „ 
Kanserder zrösseren Scheete . - . . ....,18 ie 
Länge der Finger der grösseren Scheere . 12 = 


Breite des Handgliedes der grösseren Scheere  6?/, 
Länge d. Endglieder d. dritten rechten Fusses 21!) „ 
Länge d. Propoditen d. „, 2: f 14 k 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
China, Japan. 


180. Clibanarius striolatus Dana. 


Chbanarius striolatus, Dana, Unit. States Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 463, Pl. XXIX, Fig. 3. 

Zu dieser Art rechne ich fünf Exemplare, (465, 1%) 
von Pulo Edam und ein Männchen von der Insel Noord- 
wachter, nicht nur weil diese Individuen mit der Dana’- 
schen Diagnose im „Conspeetus“ und mit der Dana’schen 
Abbildung hinreichend übereinstimmen, sondern weil das 
Vorkommen dieser Art auf den Nicobaren schon von 
Heller erwähnt worden ist. Ausserdem sind diese Exem- 
plare von allen anderen mir bekannten Clibanarüi ver- 
schieden. Unsere Art ist dem /ongitarsis sehr ähnlich 
und am meisten verwandt und sie gehört zu denjenigen 
Arten, bei welchen die Daetylopoditen des zweiten und 
des dritten Fusspaares länger sind als die Propoditen. 
Wie Cliban. longitarsis, zeichnet sich auch Cliban. striolatus 
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durch einen kräftigen, gelblichen Haarwuchs aus 
Der vor der Cervicalfurche gelegene Theil des Rücken- 
schildes erscheint bei unserer Art ein wenig breiter im 
Verhältniss zur Länge als bei longitarsis, und zeigt darum 
fast eine quadratische Form. Dann ist der Basal- 
stachel der äusseren Antennen ein wenig grösser als bei 
longitarsis, weil er bis zu dem Vorderrande des vorletzten 
Gliedes des Antennenstieles reicht. Die rechte Scheere 
erscheint ein wenig ‚grösser als die linke, aber der Unter- 
schied ist viel geringer als bei longitarsis; bei dem von 
Dana beschriebenen Exemplare war aber die linke Scheere 
ein wenig grösser als die rechte. -Die Scheeren sind 
übrigens denen von longitarsis sehr ähnlich und stimmen, 
was Form und Behaarung betrifft, sehr mit dieser Art 
überein. Am distalen Ende des Oberrandes des Carpal- 
gliedes stehen zumeist zwei Stacheln hinter einander und 
am inneren Rande der oberen Fläche des Handgliedes stehen 
deren vier oder fünf; diese Randstacheln sind etwas 
kräftiger als bei longiarsis. Auch klaffen die Scheeren- 
finger nicht so stark wie bei der de Haan’schen Art. 
Charakteristisch für Cliban. striolatus sind auch die Farbe 
und die Zeichnung. So zeigt der gelbliche vordere Theil 
des Rückenschildes einen dunkelen purpurrothen Fleck 
auf der vorderen Hälfte der Regio gastrica; die Magen- 
gegend ist von den Seitenrändern an jeder Seite durch 
eine rothe Längslinie getrennt und die V-förmige Grube, 
welche den hinteren Theil der Regio gastrica begrenzt, 
ist gleichfalls roth gefleckt. 

Die Füsse sind mit mehreren Längsstreifen 
von derselben purpurrothen Farbe gezeichnet, 
nicht nur die Vorderfüsse, sondern auch die Füsse des 
zweiten und des dritten Paares. Die letzteren vier Füsse 
zeigen nämlich zwei Streifen auf der Aussenseite, zwei 
auf «er Innenseite und einen auf dem Oberrande. 
Schliesslich noch die Bemerkung, dass sich Cliban. strio- 
latus von Ckban. Padavensis de Man aus dem bengalischen 
Meerbusen, einer nahe verwandten Art, deren Füsse 
gleichfalls mit mehreren rothen Längsstreifen gezeichnet 
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sind, durch stärkeren Haarwuchs unterscheidet, durch 
die Form der Scheeren , welche bei der von Dana be- 
schriebenen Art kräftigere Stacheln tragen und durch 
mehrere andere Charaktere. 

Verbreitung: Nieobaren, Malayischer Archipel, Tahiti. 


181. Clibanarius eurysternus Hilgend. 

Pagurus ( Clibanarius) eurystermus, Hilgendorf, Monatsb. 
Akad. der Wissensch. Berlin, 1878, S. 822, Taf. III, 
19°9: 10). 

Zwei Weibehen von der Insel Noordwachter. 

Zu der Originalbeschreibung, womit unsere Thiere 
vollkommen übereinstimmen, habe ich kaum etwas zu 
bemerken. Die Art ist leicht kenntlich durch den ab- 
geflachten Cephalothorax, die Verbreiterung des 
Sternums, die kräftige Behaarung und die schöne 
Zeichnung, wovon Hilgendorf eine genaue Abbildung 
gegeben hat. Sogar was die Einzelheiten dieser Zeichnung 
betrifft, stimmen unsere beiden Exemplare vollkommen 
mit den Mocambique’schen überein. Der Basalstachel 
der äusseren Antennen überragt ein wenig das Vorder- 
ende des vorletzten Stielgliedes.. Der Cephalothorax 
unserer Exemplare ist 15 mm. lang. 

Verbreitung: Mocambique, Malayischer Archipel. 

182. Clibanarius corallinus (M. Edw.) Dana. 

Clibanarius corallinus, Milne Edwards, Annales Science. 
Nat. III. Serie, T. X, 1848, p. 63. 

Clibanarius corallinus, Dana, Unit. States Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 468, Pl. XXIX, Fig. 8. 

Fünf Exemplare von Pulo Edam und neun von der 
Insel Noordwachter. Diese Individuen gehören jedenfalls 
zu der von Dana abgebildeten Art; wahrscheinlich auch 
wohl zu der Milne-Edwards’schen, obgleich ieh bemerken 
will, dass die Scheeren mit kegelförmigen und spitzen 
Höckern besetzt sind, während diese Höcker nach Milne 
Edwards abgerundet sein sollten. Bei alten Exemplaren 
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erscheinen sie freilich auf den Scheerenfingern öfters 
stumpf, aber auf dem Handgliede immer kegelförmig 
und mehr oder weniger zugespitzt. 

Unsere Art gehört zu denjenigen, bei welchen die 
Endglieder des zweiten und des dritten Fusspaares 
kürzer sind als die Propoditen und sie zeichnet sich 
von den anderen Arten dieser Abtheilung dureh ihre 
Grösse, durch die langgestreckte Gestalt des vor 
der Cervicalfurche hegenden Theiles des Rückenschildes, 
durch die gedrungene Form der kurzen Füsse, durch 
die mit kegelförmigen, spitzen Höckern besetzten Scheeren 
und durch eine kräftige Behaarung aus. 

Die kleinen Schüppchen der Augenstiele berühren 
sich ihren ganzen Innenrändern entlang. Die V-förmige 
Grube, welche die Magengegend hinten begrenzt, ist bei 
den meisten Exemplaren deutlich vorhanden; bisweilen 
ist sie aber beinahe verwischt und auf der Dana’schen 
Figur ist sie gar nicht gezeichnet worden. Wie ich schon 
sagte, zeichnet sich unsere Art durch einen starken Haar- 
wuchs von langen, gelblichen Haaren aus, mit welchen 
die Seitenränder des Rückenschildes, der den Vorderrand 
des vorletzten Stielgliedes ein wenig überragende Basal- 
stachel der äusseren Antennen, sowie die Füsse bekleidet 
sind. Die Geissel der äusseren Antennen ist kurz, kaum 
länger als der Cephalothorax. Die verhältnissmässig 
kleinen Vorderfüsse sind von gleicher Grösse und Form, 
oder der rechte erscheint ein bischen grösser. Carpal- 
glied und Scheere sind mit kegelförmigen, spitzen 
Höckern besetzt, von deren Basis die langen gelben 
Haare, zu Büscheln angeordnet, entspringen. Auch die 
Füsse des zweiten und des dritten Paares sind verhältniss- 
mässig kurz und stark behaart, und die kurzen End- 
glieder sind an ihrem Unterrande mit einer Längsreihe 
von 4—5 spitzen Stacheln bewehrt. 

Der vor der Oervicalfurche liegende Theil des Rücken- 
schildes und die Füsse haben eine einförmige, dunkel- 
rothe Farbe, worauf die orangegelben, spitzen Höcker 
der Vorderfüsse und die langen gelben Haare grell 
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abstechen. Die Augenstiele und die Endborsten der 
äusseren Antennen sind ebenso orangefarben. Der hinter 
der Cerviealfurche liegende Theil des Cephalothorax hat 
eine gelbliche Grundfarbe, welche in der Mitte und öfters 
auch an den Seiten mit Roth marmorirt ist, und auch 
das Abdomen ist mehr oder weniger roth gefärbt. 

Ich füge schliesslich noch die Maasse eines Männchens 
hinzu: 


= 
Länge des Cephalothorax . . . 25 s mm. 
Länge des vor der Cervicalfurche en 

Theiles des Cephalothorax . . . Il , 
Breite dieses vorderen Theiles des Pentaln, 

thorax in der Mitte . . . Ir 
Länge der Augenstiele, vom Yorderrande ab 

SEMERSEN,,. nz -.ul- Aue» RE RIELRIOR BREIT 105,7 7RNDER 
Länge der äusseren Aervst en Stiel mit- 

BELGENNEN, Deal yamıs Bas: ultra anal r 
Range. der Scheere, ..,34.:4,« EEE En 2 
Länge des dritten rechten ehe EUER 1, 


N 
‚Bei dem kleinsten, mit Eiern besetzten Weibchen 
hat der Cephalothorax eine Länge von 15 mm. 
Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Malayischer 
Archipel, Tahiti. — 


183. Clibanarius cruentatus M. Edw. 
Taf. XIX Fig. 2. 

Pagurus eruentatus, Milne Edwards, in: Annales des 
Sciences Naturelles, III. Serie, T. X, 1848, p. 62 

Clibanarius eruentatus, H. Filhol, Mission de Vile 
Campbell, Paris 1885, p. 424, Pl. LII, Fig. 4 et 5. 

Clibanarius sp. (maculatus), de Man, in: Journal of the 
Linnean Society of London, Vol. XXI, 1888, p. 250. 

Zwanzig Exemplare von der Insel Edam und zwei 
von der Insel Noordwachter. 

Unter den indischen Clibanarien, bei welchen die 
Dactylopoditen des zweiten und des dritten Fusspaares 

Arch. f. Naturgesch, 53. Jahrg. Bd. 1. 99 
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kürzer sind als die Propoditen, unterscheidet sich diese 
kleine niedliche Art auf den ersten Blick durch ihre 
schöne Zeichnung. 

H. Filhol hat neuerdings eine neue Beschreibung 
dieser von Milne Edwards sehr kurz diagnostieirten Form 
gegeben und das Thier auch abgebildet: leider ist diese 
Abbildung sehr ungenau, wie schon aus seiner Beschreibung 
hervorgeht. Er sagt nämlich von den Vorderfüssen dass 
„le carpe est tres reduit“, auf der Abbildung zeigt der 
Carpus aber dieselbe Grösse, wie die zu klein gezeichnete 
Scheere! Ich gebe darum eine neue Abbildung. Auch 
die Filhol’sche Beschreibung stimmt in einem Punkte 
nicht mit unseren Exemplaren überein, wo er nämlich 
sagt, dass die Scheeren auch auf ihrer Aussenseite mit 
Stacheln besetzt sind: bei unseren Thieren trägt die 
Aussenseite keine Stacheln. Ich vermuthe aber, dass 
diese Angabe falsch sei, indem Milne Edwards von den 
Vorderfüssen bemerkt, dass sie wenig Stacheln tragen. 

Die Verbreitung der weisslichen Fleckehen auf der 
oberen Fläche des vor der Cervicalfurche gelegenen 
Theiles des Rückenschildes, auf den Antennen und. auf 
den Füssen wird man am besten aus der Abbildung er- 
kennen; ich will bloss hinzufügen, dass die Form und 
Grösse der Fleckchen bei den einzelnen Individuen 
ziemlich stark variürt und dass sie bei ganz jungen 
Exemplaren oft zusammenfliessen und in Ausbreitung das 
Roth übertreffen. 

Ueber die relative Länge der Augenstiele und der 
Antennen giebt unsere Abbildung genügenden Aufschluss. 
Die sehr kleinen, einander genäherten Basalschüppchen 
der Augenstiele tragen am Vorderrande mehrere Zähnchen 
und sind hier lang behaart. Der lang behaarte Basal- 
stachel der äusseren Antennen reicht kaum über den 
Vorderrand des vorletzten Stielgliedes hinaus; der Unter- 
rand dieses Gliedes läuft am Vorderende in einen kurzen 
Stachel aus. Die Geissel dieser Antennen ist nackt und 
ungefähr anderthalbmal so lang wie die Länge des 
Rückenschildes. 
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Die Vorderfüsse sind gleich. Der Unterrand der 
Aussenseite der Brachialglieder läuft am distalen Ende 
in ein oder zwei Stachelchen aus. Die Carpalglieder 
zeigen nur einen einzigen Stachel am distalen Ende des 
OÖberrandes. Die Scheeren sind ziemlich schlank und 
ein wenig mehr als zweimal so lang wie breit; das Hand- 
glied ist nach unten wenig angeschwollen und kürzer 
als die Finger. Am Innenrande der oberen Fläche des 
Handgliedes stehen drei Stacheln, von welchen der am 
Fingergelenke stehende distale der grösste ist, und an 
Grösse sämmtliche Stacheln der Scheeren übertrifft. 
Ein kleiner Stachel findet sich am Carpalgelenke und 
zwei oder drei bemerkt man auf der Mitte der oberen 
Fläche, aber auf den drei anderen Seitenflächen trägt 
das Handglied keine Stacheln. Die Scheerenfinger sind 
gezähnt und tragen auf ihrer oberen Fläche einige kleine 
Stacheln (Fig. 2a). 

Am zweiten und am dritten Fusspaare läuft der 
Unterrand der Aussenfläche der Schenkelglieder an seinem 
distalen Ende in ein scharfes Zähnchen aus und die 
Carpalglieder tragen einen Stachel am distalen Ende 
ihrer Oberränder; sonst erscheinen diese Glieder, wie 
auch die Propoditen, völlig unbewehrt. Die Dactylo- 
poditen sind ein wenig kürzer als die Propoditen, und 
am inneren Rande mit Stachelchen besetzt. Der dritte 
linke Fuss ist an der äusseren Seite ein wenig abge- 
plattet, besonders an den zwei letzten Gliedern. 

Die Füsse erscheinen glatt und glänzend. Die Haare, 
mit welchen sie bedeckt sind, entspringen in kleinen 
Büscheln von den weisslichen Fleckehen und nie von 
den rothen Zwischenräumen. 

Der Cephalothorax der grössten Exemplare ist 11 mm. 
lang. 

Bei einem eiertragenden Weibchen beträgt die Länge 
des Rückenschildes nur 6'/, mm.: bei dieser geringen 
Grösse ist die Art also schon geschlechtsreif. 

Clibanarius carnifex Heller aus dem Rotlen Meere 
ist dieser Art jedenfalls sehr nahe verwandt, — 
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Verbreitung: Clibanarius eruentatus, von Quoy und 
Gaimard am nördlichen Theile von Neu-Seeland entdeckt, 
bewohnt auch den indischen Archipel und den Golf von 
Bengalen. — 


Gattung Coenobita Latr. 


184. Coenobita clypeatus Latr. 


Coenobita elypeatus, Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crust. II, p. 239. — Dana, United Stat. Expl. Exp. 
Crustaceal, p. 473, PI.XXX, Fig. 4b. — Hilgendorf, Crus- 
taceen von Ost-Afrika, 1869, S. 98, Taf. VI, Fig. 3e u. 4a. 

Vier Exemplare (3, 1%) von Pulo Edam und vier 
Männchen von der Insel Noordwachter. Bei allen hat 
die grössere Scheere die von Dana, Fig. 4b abgebildete 
Gestalt; bei den jüngeren Exemplaren ist die Aussen- 
fläche dieser Scheere in der Mitte auch vollkommen 
glatt, bei den älteren dagegen trägt sie schon zahlreiche, 
kleine, spitze Stacheln, wie auf Dana’s Figur 4a abge- 
bildet worden ist. Milne Edwards’ Angabe, dass die 
Tarsen (Dactylopoditen) des zweiten und des dritten 
Fusspaares nur mit äusserst kurzen Haarbüscheln versehen 
sind, ist unrichtig, indem auch diese Glieder mit vielen, 
braunen, spitzen Zähnchen besetzt sind, vor welchen 
einzelne oder mehrere kurze Haare stehen. Auch will 
ich noch bemerken, dass die zwei letzten Glieder des 
dritten Fusses der linken Seite in der Jugend deutlich 
vierseitig sind mit ziemlich scharfen Kanten und dass 
diese Kanten sich allmählich abrunden, wenn die Thiere 
grösser werden. 

Die grössten Exemplare messen ungefähr 12 centim., 
das Jüngste etwa 5 centim. vom Vorderrande des Cephalo- 
thorax bis zum Ende des Abdomens. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel. 


185. Coenobita rugosus M. Edw. 
Coenobita rugosa, Milne Edwards, Hist. Nat. Crus- 
taces, II, p. 241. 
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Drei junge Individuen von Pulo Edam und sieben 
ebenso junge von der Insel Noordwachter. Bei einem 
der letzteren sind die Querrunzeln auf der grösseren 
Scheere sehr unvollkommen entwickelt. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Stiller 
Ocean. 


186. Coenobita violascens Heller. 


Coenobita violascens, Heller, Crustaceen der Novara- 
Reise, S. 82, Taf. VII, Fig. 1. — Hilgendorf, Crustaceen 
von Ost-Afrika, S. 99, Taf. VI, Fig. 3b. 

? Coenobita compressa, Milne Edwards, Hist. Nat. Crus- 
taces, I, p. 241. 

Ein Weibchen von der Insel Noordwachter. Ich 
vermuthe, dass diese Art mit Coen. compressus M. Edw. 
identisch ist. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean. 


Gattung Birgus Leach. 


187. Birgus latro F. 


Birgus latro, Fabrieius, Milne Edwards, Hist. Nat. 
Crust. I, p. 246. 

Ein Exemplar von Amboina. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean. 


Gattung Munida Leach. 
188. Munida Edwardsii Miers. 


Munida Edwardsü, Miers, Report on the Zoological 
Collections, made in the Indopaeifie Ocean, during the 
voyage of H. M. S. „Alert“, 1884, p. 560, Pl. LI, Fig. A. 

Zehn Exemplare (5 d, 52) von Amboina. 

Diese Art wurde bekanntlich auf ein einziges, theil- 
weise verstümmelten Exemplare von den Amiranten, 
wahrscheinlich ein Männchen, gegründet. Die zehn vor- 
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liegenden Exemplare befähigen mich einiges zur Kennt- 
niss dieser Art beizutragen. 

Unmittelbar hinter dem fünfspitzigen Rostrum trägt 
die Magengegend eine gebogene Querreihe von acht 
kleinen Stachelehen. Ein wenig mehr seitlich und nach 
hinten liegt an jeder Seite, noch vor der Cervicalfurche, 
ein etwas grösseres Stachelchen; gleich hinter der Cervical- 
furche liegen zwei ähnliche Stachelchen hinter einander, 
an jeder Seite, von’ welchen das hintere ein wenig mehr 
nach innen gelegen ist. Miers beschreibt hinter der 
Cervicalfurche nur ein einziges Stachelchen. Die äussere 
Augenhöhlenecke läuft in einen spitzen Stachel aus. 
Unmittelbar hinter diesem Stachel liegt, noch vor der 
Ausmündung der Cervicalfurche, am Seitenrande ein 
kleines Stachelehen; bei den meisten Exemplaren ist 
dieses Stachelchen sehr winzig und liegt dem grossen 
Stachel der äusseren Augenhöhlenecke unmittelbar an, 
bisweilen ist es aber etwas grösser wie gewöhnlich. 
Hinter der Cervicalfurche sind die Seitenränder noch mit 
fünf Seitenstacheln besetzt. Miers beschreibt „the antero- 
lateral angles“ als „bispinulose“ und sagt, dass hinter 
diesen beiden Stacheln noch sechs andere stehen; hier 
zählt er also einen Stachel zu viel. Das erste Ab- 
dominalsegment trägt am Vorderrande zwei sehr kleine 
Stachelehen, eins an jeder Seite, nicht weit von einander; 
bei zwei Exemplaren fehlen sie und auch bei dem von 
Miers beschriebenen Individuum waren sie nicht vorhanden. 
Auch die Füsse zeigen einige Abweichungen. Die Vorder- 
füsse verhalten sich bei den einzelnen Individuen nicht 
ganz gleich. Bei dem grössten Männchen ist der linke 
Vorderfuss ein wenig grösser nnd länger als der rechte. 
Das Handglied trägt, wie bei dem Miers’schen Exemplare, 
keine Stachelehen auf seiner Oberfläche, die Finger sind 
kaum so lang wie das Handglied und klaffen ziemlich 
stark; ausser mit mehreren kleinen Zähnchen ist der 
unbewegliche Finger an der Basis mit einem und der 
bewegliche mit zwei etwas grösseren Zähnen an der 
Basis besetzt. Das verschiedene Verhalten der Scheeren- 
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finger bei dem Miers’schen Exemplare muss dessen ge- 
ringeren Grösse zugeschrieben werden. Bei einem anderen 
Männchen verhalten sich die Scheerenfinger auf dieselbe 
Weise, aber die Scheeren sind von gleicher Grösse und 
Form, und erscheinen verhältnissmässig kürzer und 
breiter, während die Finger nicht kürzer sind als das 
Handglied, das an seiner oberen Fläche Andeutungen 
von zwei in der Mitte hinter einander stehenden Zähnchen 
zeigt. Bei den übrigen Männchen, die alle jünger sind, 
sowie bei den Weibchen trägt die obere Fläche des 
Handgliedes der beiden Scheeren in der Mitte eine Längs- 
reihe von drei Stachelchen; bei dem Miers’schen Exem- 
plare war die obere Fläche der Scheere in der Mitte 
nicht mit Stachelehen besetzt, aber es unterliegt keinem 
Zweifel, dass sie abgebrochen waren. Sonst verhalten 
sich die Scheeren dieser Exemplare ganz wie bei dem 
Originalexemplare von den Amiranten. Die Finger klaffen 
hier nämlich nicht und sind nur mit sehr feinen Zähnchen 
besetzt. In Bezug auf die drei folgenden Fusspaare, 
welche, wie die Vorderfüsse, mehr oder weniger behaart 
sind, will ich nur bemerken, dass die Propoditen 
an ihrem Unterrande mit beweglichen Stachelborsten be- 
setzt sind und dass auch die fünf oder sechs dreieckigen 
Zähnchen, welche die Dactylopoditen an ihrem Unter- 
rande zeigen, und welche bei dem Miers’schen Exemplare 
auch schon ein wenig abgestumpft waren, jedes eine 
solche bewegliche Stachelborste tragen. 
Das grösste Exemplar misst 16 mm. 


Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel. 


Gattung Galathea. 


189. Galathea elegans White. 
Galathea elegans, White, Crustacea of the voyage of 
H. M. S. „Samarang“, pl. XII, Fig. 7 (1848). — Miers, 
Report on the Zoolog. Colleet. of the voyage of H.M. S. 
„Alert“, 1884, p. 278. 
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Elf Exemplare (4 8, 7 2) von Amboina. 

Die meisten zeigen auf einer röthlichgelben oder 
bräunlichvioletten Grundfarbe in der Mitte zwei weisslich- 
gelbe Längsbänder, die von den Seitenrändern des 
Rostrums entspringen und nach hinten verlaufen; bei 
vielen sind auch die Seitenränder des Körpers weisslich- 
gelb gesäumt. Die Vorderfüsse zeigen ein weisslich- 
gelbes Längsband auf der oberen Fläche, und die 
folgenden Fusspaare erscheinen am distalen Ende ihrer 
Glieder weisslichgelb gefleckt. Die Art ist gleich ausge- 
zeichnet durch das schmal-dreieckige, verlängerte, an 
den Seitenrändern mit acht feinen Zähnchen besetzte 
Rostrum, das fast so lang ist wie der Cephalothorax 
oder nur wenig kürzer. Bei den Männchen erscheinen 
die Scheerenfüsse verhältnissmässig breiter als bei den 
Weibehen und die an der Basis schwach gezähnten 
Finger sind deutlich kürzer als das Handglied, das, wie 
die Finger, behaart und an den Rändern mit anliegenden 
Stacheln besetzt ist. Bei den Weibchen sind die Scheeren 
verhältnissmässig schmäler, und ihre Finger, welche, wie 
bei den Männchen, etwas kürzer sind als das Handglied, 
sind an den Innenrändern mit vielen feinen Zähnchen 
besetzt. 

Der Cephalothorax des grössten Exemplares, eines 
Weibchens, ist, ohne das Rostrum, 52/; mm, lang, das 
Rostrum misst 4°/, mm., zusammen also 10 mm. Bei 
einem Männchen sind diese Zahlen in derselben Reihen- 
folge 4!/, mm., 4 mm. und 8'/, mm. 

Galathea grandirostris Stimps. von Japan ist, wie ich 
vermuthe, eine Varietät von elegans; ihre Scheeren sollten 
keine Stachelchen tragen. Auch Galathea longirostris Dana 
von den Fidschi-Inseln ist unserer Art am nächsten ver- 
wandt, aber das Rostrum erscheint relativ etwas kürzer. 

Verbreitung: Indischer Archipel. 


190. Galathea spinosorostris Dana ? 
(ralathea spinosorostris, Dana, United States Expl. 
Exp. Crustacea I, p. 480, Pl. XXX, Fig. 9. 
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Ein Männchen von Amboina. 

Nach Richters und Miers soll diese an den Sand- 
wich-Inseln beobachtete Form auch an den Küsten von 
Mauritius und an den Seychellen leben. Ich bringe 
darum das vorliegende Exemplar zu derselben, ohne von 
der Richtigkeit überzeugt zu sein. 

Der Cephalothorax trägt am vorderen Theile der 
Magengegend zwei kleine Stacheln und auf der Hepatical- 
gegend stehen auch noch zwei kleine Stachelehen hinter 
einander, von welchen das hintere kleiner ist und etwas 
mehr seitlich steht. Die Seitenränder sind mit acht 
Stacheln besetzt, die zwei vorderen, welche über und 
unter den Antennen stehen, mitgerechnet. Das Rostrum 
weicht insofern von der Dana’schen Abbildung ab, dass 
die Basalstacheln etwas grösser sind, und dass auch der 
Mittelstachel etwas mehr verlängert ist. 

Die Vorderfüsse stimmen dagegen mit der Abbildung 
wieder gut überein. Die kaum klaffenden, fast walzigen 
Finger sind ein wenig länger als das Handglied. Der 
unbewegliche ist am Aussenrande mit 7—8 Stacheln be- 
setzt, der bewegliche trägt einige auf seinem oberen 
Rande; an ihren Innenrändern sind sie mit sehr feinen 
Zähnchen und nahe dem Gelenke jeder mit einem etwas 
grösseren besetzt. Das Handglied trägt einige Stacheln 
an den beiden Rändern und auf der oberen Fläche. Die 
Vorderfüsse sind bedeutend länger wie der Körper. Der 
Körper ist 12 mm. lang, das Rostrum mitgerechnet. 


191. Galathea amboinensis n. sp. 
Taf. XIX Fig. 3. 

Ein eiertragendes Weibchen von Amboina. 

Von den Scheerenfüssen von Gal. australiensis Stimps. 
und @al. corallicola Hasw. wird gesagt, dass sie wenig 
Stacheln tragen und von denen von Gal. magnifica Hasw.., 
dass sie sehr klein sind und nur zwei Drittel der Körper- 
länge messen. Bei dem vorliegenden Thiere sind die 
Scheerenfüsse sehr stachelig und ihre Länge be- 
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trägt 5/, von der Körperlänge. Ich vermuthe darum, 
dass es neu ist, obgleich die Möglichkeit besteht, dass 
diese Art mit einer der beiden Haswell’schen Formen, 
die zu unvollständig charakterisirt sind, identisch ist. 

Im allgemeinen Habitus stimmt unsere Art wohl mit 
(al. australiensis Stimps. überein. Die obere. Fläche 
des Cephalothorax trägt keine Dörnchen; die mit 
Härchen besetzten Querlinien, 12 oder 13 an der Zahl, 
stehen ziemlich gedrängt. Die die Magengegend be- 
grenzende Cervicalfurche ist ziemlich tief. Die Seiten- 
ränder tragen acht Stacheln, einen an der äusseren 
Augenhöhlenecke und sieben hinter ihr; ausserdem steht 
ein kleines Stachelehen am oberen Augenhöhlenrande 
nahe der äusseren Ecke und eines am unteren Augen- 
höhlenrande. Das Rostrum ist ziemlich schmal 
und seine Länge übertrifft ein wenig die halbe 
Länge des Rückenschildes; was die Gestalt des 
Rostrums (Fig. 3a) betrifft, zeigt unsere Art einige Ueber- 
einstimmung mit Gal. spinosorostris Dana. Von den vier 
Seitenstacheln erscheint der basale nämlich sehr 
klein, und die drei anderen sind bedeutend 
srösser; der zweite Seitenstachel ist der grösste, ein 
wenig grösser als der dritte und dieser ein wenig grösser 
als der vierte. Die Schnabelspitze ragt ziemlich weit 
über die Seitenstacheln hinaus. 

Die Füsse sind denen von Gal. australiensis ähnlich 
(vergl.: Miers, Report on the Zoolog. Coll. ef the voyage 
of H.M.S. „Alert“, Pl. XXXI, Fig. A). Von den Vorder- 
füssen ist der rechte ein Bischen kräftiger als der linke. 
Die Brachialglieder reichen bis an die Schnabelspitze, 
haben eine pyramidale Gestalt, indem sie nach dem 
Carpalgelenke hin allmählich an Dicke zunehmen und 
sind mit Längsreihen von Stacheln besetzt, mit drei an der 
oberen und einer an der unteren Seite. Die kräftigsten 
Stacheln stehen am distalen Ende des Innenrandes. Die 
Carpalglieder sind etwas mehr als halb so lang wie die 
Brachialglieder und zweimal so lang wie breit; auch sie 
tragen mehrere Stachelreihen und einen sehr grossen 
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Stachel gleich vor dem distalen Ende des Innenrandes. 
Die Scheeren sind abgeplattet, und ungefähr 
dreimal so lang wie breit, wenn wir die Finger 
mitrechnen; die letzteren sind halb so lang wie 
das Handglied oder kaum etwas länger. Am 
Aussenrande tragen die Scheeren eine Längsreihe von 
12 oder 13 Stacheln, von welchen fünf oder sechs am 
Aussenrande des unbeweglichen Fingers stehen; fünf 
Stacheln liegen am Innenrande des Handgliedes und zwei 
oder drei am Rücken des beweglichen Fingers dem distalen 
Drittel entlang. Auf der oberen Fläche des Handgliedes 
stehen einige Stachelehen und zwar vier in einer Längs- 
reihe neben dem Aussen-, und vier in einer Reihe neben 
dem Innenrande; auch auf der unteren Fläche finden 
sich einige Dörnchen. An beiden Scheeren erscheinen 
die inneren Ränder der Finger zwar fein gekerbt, aber 
ganz ungezähnt. Bei dem Weibchen von @al. australiensis 
sind die Scheerenfinger dagegen mit einem oder zwei 
Zähnchen besetzt. Die Finger schliessen ihrer ganzen 
Länge nach an einander, klaffen also nicht. 

Die‘ drei folgenden Fusspaare sind schlank. Die 
Mero-, Carpo- und Propoditen sind an ihrem oberen 
Rande mit spitzen Stachelchen besetzt, welche an den 
zwei zuerst genannten Gliedern nach dem distalen Ende 
hin an Grösse zunehmen; auf dem Carpalgliede stehen 
noch mehr Stachelehen und einige beobachtet man auch 
am unteren Rande dieser Glieder. Die geraden Klauen- 
glieder sind etwas mehr als halb so lang wie die Pro- 
poditen und tragen an ihrem Innenrande einige spitze 
Dörnchen, die nach der spitzen Endklaue hin an Grösse 
zunehmen. Die Füsse sind sparsam behaart, und die 
Haare sind nicht gefiedert. 

Charakteristisch für unsere Art ist ihre schöne Zeich- 
nung, in welcher sie übrigens einige Uebereinstimmung 
zeigt mit @al. elegans White und Gal. magnifica Hasw. 
Die obere Körperfläche trägt nämlich fünf orangerothe 
Längsbinden und die Vorderfüsse zeigen Querbinden 
von derselben Farbe, drei auf dem Handgliede, zwei 
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auf dem Carpus und einige auf dem Brachialgliede, die 
hier aber zumeist in Flecken aufgelöst sind, welche an 
der Basis der Stacheln gelegen sind. 

Die Körperlänge beträgt 18 mm., Schnabel und 
Schwanzflosse mitgerechnet, und die Länge des Rücken- 
schildes (mit dem Rostrum) beträgt etwa 9 mm. — 


192. Galathea pilosa n. sp. 
. Taf. XIX Fig. 4. 


Ein Männchen von Amboina. 

Die Diagnose von Gal. subsquamata Stimps. (Proc. 
Acad. Nat. Sciences of Philadelphia, 1858, p. 252), einer 
japanischen Art, passt zwar ziemlich gut auf dieses 
Exemplar, aber Stimpson bemerkt, dass die Magengegend 
nicht scharf begrenzt ist und dass das Rostrum eine 
genau dreieckige Gestalt zeigt. Weil dies nun bei unserem 
Thiere der Fall nicht ist, führe ich auch diese Form 
vorläufig als eine neue an, in der Vermuthung, dass sie 
eine andere ist. 

Die obere Fläche des Rückenschildes zeigt eine 
ziemlich tiefe, fast halbkreisförmige Cervicalfurche, 
welche die Magengegend hinten und seitlich begrenzt. 
Sie trägt fast ebensoviele mit feinen Härchen besetzte 
Querstreifen wie Gal. amboimensis; der die Magengegend 
hinten begrenzende Querstreif ist zweimal wellenförmig 
gebogen. Auch die anderen Querstreifen gehen bogen- 
förmig in die Seitenstacheln, resp. die Seitenränder über, 
und diejenigen, welche hinter der Cervicalfurche gelegen 
sind, erscheinen auf der Cardiacalgegend abwechselnd 
höher und niedriger, d. h. schwächer. Auf dem vorderen 
Theile der oberen Fläche des Cephalothorax stehen, wie 
bei Gal. subsquamata, zehn spitze Dörnchen. Sechs 
stehen auf dem Querstreife, der das Rostrum von der 
Magengegend trennt, und an jeder Seite stehen zwei 
andere, eines gleich vor und das andere gleich hinter 
der Cerviealfurche. Die äussere Augenhöhlenecke wird 
von einem spitzen Stachel gebildet, hinter welchem ein 
viel kleinerer Stachel am Seitenrande steht; dann folgt 
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die Cervicalfurche und hinter ihr liegen noch fünf Stacheln, 
von welchen die vier ersten allmählich an Grösse zu- 
nehmen, so dass der vorletzte Seitenstachel der grösste 
ist und dieselbe Grösse zeigt wie der Stachel an der 
äusseren Augenhöhlenecke. Die Seitenränder des Rücken- 
schildes tragen also sieben Seitenzähne, wenn man 
den spitzen Seitenstachel an der äusseren Augenhöhlen- 
ecke mitrechnet. Der obere Augenhöhlenrand ist un- 
bewehrt. 

Das charakteristisch gestaltete Rostrum (Fig. 4a) ist 
ungefähr halb so lang wie der Cephalothorax. Es ist 
verhältnissmässig breit und trägt an jeder Seite vier 
Stacheln, von welehen der zweite der grösste und 
der vierte der kleinste ist. Der erste oder Basal- 
stachel ist ein wenig nach aussen gerichtet und zeigt 
einen eonecaven Aussenrand; der Aussenrand des fast 
zweimal so grossen zweiten Seitenstachels ist fast gerade, 
nur wenig eonvex; der dritte hat einen convexen Aussen- 
rand und der vierte Seitenstachel der von dem dritten 
sogar noch überragt wird, ist gerade nach vorn gerichtet. 
Diesen Verhältnissen zufolge ist die Gestalt des Rostrums 
nicht dreieckig, aber bei @al. subsquamata ist das Rostrum, 
wie Stimpson sagt, „bene triangulare*“. Die Schnabel- 
spitze ist kurz und reicht nur wenig über die Seiten- 
stacheln hinaus. 

Diese Galathea ist auch ausgezeichnet durch die 
gedrungene und plumpe Gestalt ihrer Füsse. Die 
beiden Vorderfüsse sind gleich. Die Brachialglieder 
reichen bis an die Schnabelspitze und sind mit Stacheln 
besetzt, von welchen die grössten am distalen Ende des 
inneren Randes stehen. Die kurzen Carpalglieder sind 
fast breiter wie lang, erscheinen gleichfalls sehr stachelig 
und zeigen die grössten Stacheln wieder an der inneren 
und an der äusseren Ecke. An den Scheeren erscheinen 
die Finger länger als das Handglied; die Scheeren sind 
zweimal so lang wie breit, wenn man die Finger mit- 
rechnet. An ihrem Aussenrande stehen vier Stacheln, 
am Innenrande drei und ein Stachelchen liegt auf der 
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oberen Fläche an der Basis des unbeweglichen Fingers. 
Von den drei am Innenrande der Scheeren gelegenen 
Stacheln stehen zwei am Handgliede und einer an der 
Basis des beweglichen Fingers. Bei schwacher Lupen- 
vergrösserung erscheinen die Innenränder der Finger 
ungezähnt, unter dem Mierosecope beobachte ich aber an 
jedem derselben acht bis zehn kleine Zähnchen, welche 
nach den mit dichtstehenden Härchen besetzten Finger- 
spitzen hin allmählich an Grösse abnehmen. Auch die 
drei folgenden Fusspaare sind kurz und gedrungen. 
Die Meropoditen sind an ihrem Vorderrande mit Stachel- 
chen besetzt, in ein Stachelchen läuft auch das distale 
Ende des Hinterrandes aus. Die Carpalglieder zeigen 
auch viele Stachelehen in Längsreihen angeordnet, be- 
wegliche Stachelchen finden sich am Hinterrande der 
Propoditen, und die Klauenglieder verhalten sich wie 
bei den anderen Arten. 

Charakteristisch schliesslich für @al. pilosa ist die 
diehte und lange Behaarung der Füsse, Diese 
Theile sind nämlich überall, besonders aber an den 
Rändern, mit längeren und kürzeren, glänzenden, schön 
irisirenden Haaren besetzt. An den Scheerenfüssen sind 
diese Haare gefiedert, an den folgenden Füssen finden 
sich neben gefiederten auch nicht gefiederte. 

Der Körper ist 121/; mm. lang, Schnabel und Schwanz- 
flosse mitgerechnet; der Cephalothorax mit dem Schnabel 
zeigt eine Länge von 5%, mm. — 

Auf weisslicher Grundfarbe erscheint die obere 
Fläche des Cephalothorax an jeder Seite blass röthlich 
gefleckt. 


Tribus Macrura. 


Gattung Gebiopsis A. M. Edw. 


193. Gebiopsis intermedia de Man, var. 


Gebiopsis intermedia, de Man, in: Journal of the 
Linnean Society of London, Vol. XXU, 1888, p. 256, 
Pl. XVI, Fig. 2. 


( 250 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 463 


Sieben Exemplare verschiedener Grösse von Amboina. 


Es stimmen diese Individuen im Allgemeinen mit 
einem mir vorliegenden Originalexemplare von den Mergui- 
Inseln sehr gut überein; dennoch zeigen sie einige ge- 
ringe Unterschiede, welche vielleicht dem jüngeren Alter 
zugeschrieben werden müssen, denn das grösste Exemplar 
hat nur eine Länge von 29 mm., während die Exemplare 
von den Mergui-Inseln 39 mm. lang sind. 

Zuerst erscheint die mittlere Schwanzflosse, d.h. das 
letzte Abdominalsegment, ein wenig länger im Verhältniss 
zur Breite und also weniger verbreitert als bei dem 
Originalexemplare aus dem Mergui-Archipel. Die Brachial- 
slieder der Vorderfüsse tragen keine Längsreihe von 
kurzen Stachelehen und auch an ihrem Carpus fehlt der 
Stachel am distalen Ende des Unterrandes, den hier das 
Originalexemplar trägt. Schliesslich erscheinen die Finger 
etwas kürzer im Verhältniss zur Grösse des Handgliedes 
und der bewegliche Finger ist stärker gebogen. Sonst 
erscheinen mir diese Individuen vollkommen mit der 
echten intermedia übereinzustimmen. Vielleicht stellen 
sie eine Localvarietät dar, welche dann amboinensis 
heissen möge, 


Gattung Axius Leach. 


194. Axius plectrorhynchus Strahl. 
Taf. XIX Fig. 5. 

Axius plectrorhynchus, Strahl, Monatsber. Berliner 
Akad. der Wiss. 1861, 5. 1060. 

Ein Exemplar von Amboina, das sehr gut mit der 
Strahl’schen Beschreibung übereinstimmt. Die Rostrum- 
zähne sind nieht alle entwickelt, vielleicht abgebrochen: 
ausser den beiden charakteristischen, neben einander ge- 
stellten Endzähnchen finden sich am linken Rande nur 
noch zwei, am rechten nur noch drei Zähne, während 
die Ränder bei typischen Exemplaren mit vier Zähnen, 
hinter den Endzähnchen, besetzt sind. Die Schuppe der 
äusseren Antennen reicht ungefähr bis zum Vorderende 
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des zweiten Stielgliedes, ist sehr schmal und läuft nach 
vorne allmählich in eine Spitze aus; zwischen der Schuppe 
und dem Antennenstiele trägt dieser noch einen sehr 
spitzen Stachel, der ebenso weit nach vorne reicht als die 
Schuppe oder noch ein Bischen weiter, und welcher auf 
der Mitte seines Innenrandes mit einem kleinen Neben- 
stachel besetzt ist. 

Der Unterrand der Coxopoditen der Vorderfüsse läuft 
nach vorne in ein kurzes, spitzes Zähnchen aus. Die 
Scheeren sind am Oberrande an der Innenseite lang be- 
haart und auch der Unterrand trägt einige Härchen; die 
Finger sind etwas kürzer als das Handglied und ihre 
scharfen Spitzen kreuzen einander. Auch die Finger sind 
mit mehreren Haarbüscheln besetzt. 

Das Basalglied der äusseren (oder vorderen) Seiten- 
flosse trägt oben einen spitzen Zahn; diese Flosse ist 
auf ihrer oberen Fläche tief längsgefurcht und ihr Aussen- 
rand ist mit ungefähr 30 feinen, scharfen Zähnchen be- 
setzt. Die innere oder hintere Seitenflosse trägt fast in 
der Mitte einen mit fünf oder sechs spitzen Zähnchen 
besetzten Längswulst; der Vorderrand dieser Flosse endigt 
am distalen Ende in ein spitzes Zähnchen und der Hinter- 
und der Innenrand sind fein behaart. 

Das Exemplar ist 20 mm. lang. 

Verbreitung: Philippinen, Molukken. 


195. Axius spinipes, n. sp. 
Taf. XIX Fig. 6. 

Zwei Weibchen von der Insel Noordwachter. 

Diese Art ist Awwus serratifrons A. M. Edw. von Upolu 
und von den Sandwich -Inseln am nächsten verwandt, 
scheint sich aber durch einige Merkmale zu unterscheiden, 

Im äusseren Habitus herrscht eine sehr grosse Ueber- 
einstimmung zwischen beiden Formen und so erscheint 
der Cephalothorax ganz ähnlich gebaut. Der dreieckige 
spitze Schnabel reicht etwa bis zur Mitte des vorletzten 
Gliedes des Stiels der inneren Fühler; hinter der Spitze 
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tragen seine Seitenränder bis zum Rande des Rücken- 
schildes noch vier oder fünf Zähnchen. Wie bei A. serrati- 
/rons verlängern sich die Seitenränder des Schnabels auf 
den vorderen Theil des Cephalothorax fast bis zu der 
Cervicalfurche und die Verlängerung derselben ist mit 
ähnlichen Zähnchen besetzt, die nach hinten zu allmählich 
stumpfer und kleiner werden. In der Mittellinie dieser 
Gegend verläuft eine Längsreihe von Zähnchen, welche 
sich bis auf die Mitte des Schnabels fortsetzt; diese 
Zähnchen sind auf der Magengegend abwechselnd grösser 
und kleiner, sind zumeist stumpf und werden nur auf 
dem Schnabel spitziger. An jeder Seite verläuft auf der 
Magengegend mitten zwischen dieser Mittelreihe und den 
äusseren Reihen eine andere Reihe von Körnchen oder 
stumpfen Zähnchen; diese Reihen hören aber schon ein 
wenig vor dem Schnabel auf und biegen sich dann zu 
der Mittelreihe hin. Ausserdem ist der ganze innere 
Raum, der von den beiden zuletzt genannten Reihen be- 
grenzt wird, mit grösseren oder kleineren, stumpfen 
Zähnchen oder Körnchen besetzt, welche zumeist un- 
regelmässig angeordnet sind. Der übrige Theil der oberen 
Fläche des Rückenschildes erscheint glatt und ein wenig 
punktirt. 

Die Seitenränder des zwischen den zwei hinteren 
Fusspaaren gelegenen Sternalsegmentes laufen nach vorn 
hin in einen kurzen spitzen Stachel aus. Die ersten 
sechs Segmente des Abdomens erscheinen glatt und tragen 
auf den Seitenflächen kaum einige sparsame Haare. Die 
gebogenen Vorderränder der Seitenflächen des dritten, 
des vierten und des fünften Abdominalsegmentes sind un- 
gefähr in der Mitte mit einem sehr kleinen, scharfen, 
nach hinten gerichteten Zähnchen besetzt. Auch 
die Schwanzflosse zeigt grosse Aelmlichkeit mit der von 
A. serratifrons. Die mittlere Schwanzflosse ist etwas 
länger als breit; ihre obere Fläche trägt an der Grenze 
des vorderen Drittels fünf Haarbüschel, die in einer 
Querreihe angeordnet sind, und auf der Mitte vier kleine 
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Stacheln in zwei Querreihen, von welchen die hinteren 
ein wenig mehr von einander entfernt stehen als die 
vorderen und hinter welchen auch einige Härchen ein- 
gepflanzt sind. Der hinter diesen Stacheln gelegene Theil 
des Segmentes zeigt drei Längsfurchen, von welchen die 
mittlere sich nach hinten zu verengt und etwas breiter 
ist als die seitlichen. Die Seitenränder sind mit zwei 
oder drei kleinen Zähnchen besetzt, der lang behaarte 
Hinterrand trägt in der Mittellinie einen grösseren Stachel 
und an jeder Seite nahe den äusseren Ecken noch drei 
viel kleinere Stachelchen. Die vordere (oder äussere) 
Seitenflosse ist am schwach gebogenen Vorderrande mit 
sechs oder sieben spitzen Stacheln besetzt, welche nach 
dem distalen Ende allmählich grösser werden und der 
gebogene Aussenrand trägt lange feine Haare, zwischen 
welchen sehr kurze Stachelchen eingepflanzt sind; die 
obere Fläche dieser Seitenflosse zeigt zwei durch eine 
Rinne getrennte, abgerundete Längswülste, von welchen 
der vordere mit sechs spitzen Stachelchen bewehrt, der 
hintere aber glatt ist; ausserdem verläuft vor diesen 
Wülsten eine Querreihe von 15—20 sehr kleinen Stachel- 
chen. Der Vorderrand.der hinteren Seitenflosse ist mit 
drei Stacheln besetzt, von welchen sich der grösste am 
distalen Ende befindet; der gebogene Aussenrand trägt 
lange Haare, zwischen welchen wieder sehr feine Stachel- 
chen eingepflanzt sind. Die obere Fläche dieser Flosse 
trägt in der Mitte eine Längsreihe von fünf Stacheln. 
Die inneren Antennen sind ungefähr so lang wie der 
Cephalothorax; der Stiel reicht nur bis zu der Mitte des 
vorletzten Gliedes des Stiels der äusseren Antennen und 
die zwei letzten Glieder, welche fast dieselbe Grösse 
haben, sind ein wenig kürzer als das Basalglied. Das 
zweite Glied des Stiels der äusseren Antennen, der sog. 
Basicerit, läuft an der Aussenseite in einen grossen spitzen 
Stachel aus, der bis zu der Mitte des vorletzten Stiel- 
gliedes, d.h. des Merocerits, reicht. Es trägt die be- 
wegliche, zwischen dem Merocerit und dem schon be- 
schriebenen, grossen, äusseren Stachel gelegene Schuppe, 
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die sich als ein ein wenig über das distale Ende des 
vorletzten Stielgliedes hinausragender Stachel darstellt, 
der an seiner Basis und zwar an der Innenseite mit 
einem kleinen Nebenstachel besetzt ist. Der Innenrand 
des dritten Gliedes, d. h. des Ischiocerits, läuft am distalen 
Ende in einen kleinen, spitzen Stachel aus. Der Merocerit, 
der das vorletzte Stielglied darstellt, ist verlängert, un- 
gefähr viermal so lang wie breit, erreicht aber die Spitze 
der Schuppe nicht. Das letzte Stielglied ist nur halb so 
lang als das vorletzte und die Geissel ist etwas länger 
als der Cephalothorax. Bei Awius serratifrons scheint 
nach der Abbildung*) keine Schuppe vorzukommen. 

Die äusseren Kieferfüsse ragen kaum über das Vorder- 
ende des Stiels der äusseren Antennen hinaus. Das zweite 
Glied trägt am inneren Rande eine Längsreihe von spitzen 
Stacheln, welche nach dem distalen Ende hin allmählich 
grösser werden; der Unterrand ist mit fünf Stacheln be- 
wehrt. Auch der Unterrand des dritten Gliedes, des 
Merognathiten, ist mit vier oder fünf Stacheln besetzt, 
welche gleichfalls nach dem distalen Ende grösser werden, 
so dass der vorderste bedeutend grösser ist als der 
hinterste. Der Unterrand des vierten Gliedes läuft am 
distalen Ende in einen kurzen Stachel aus und die zwei 
letzten Glieder erscheinen unbewehrt; das fünfte Glied 
ist etwas länger als das vierte und ungefähr anderthalb- 
mal so lang wie das Endglied. 

Die Vorderfüsse zeigen eine grosse Aehnlichkeit mit 
denen von Aaxus serratifrons, und der linke ist der grössere, 
aber die Scheeren sind ein wenig schlanker und weniger 
ungleich. Bei beiden ist der Unterrand des Ischio- 
poditen und der des Meropoditen je mit vier 
spitzen Stacheln besetzt, welche nach dem 


*) Diese Abbildung (Journal des Museums Godeffroy, Heft IV, 
Taf. XIII, Fig. 6) ist leider nicht genau, was aus der Thatsache 
folgt, dass in Fig. 6 die Scheerenfinger des zweiten Fusspaares un- 
gefähr so gross sind wie das Handglied, in der Figur 6a aber be- 
deutend kürzer erscheinen — 
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distalen Ende hin allmählich grösser werden; 
der Oberrand des Brachialgliedes trägt bei beiden 
an der Grenze des vorderen Drittels einen kleinen 
Stachel. Der Carpus des grösseren Fusses ist kurz, 
dreieckig, glatt und unbewehrt. Das Handglied ist 
zweimal so lang wie breit, ein wenig seitlich zusammen- 
gedrückt und sowohl auf dem oberen wie auf dem unteren 
Rande schwach längsgekielt und behaart; die Aussenseite 
erscheint für das nackte Auge glatt, ist aber in der That 
mit zerstreuten, kaum vorstehenden, in Vertiefungen ge- 
lesenen Körnern bedeckt. Aehnliche Körnchen finden 
sich an der Innenseite. 

Die Finger sind etwas mehr als halb so lang als 
das Handglied, kreuzen einander mit ihren Spitzen, wenn 
seschlossen, und sind an den Rändern mit Haaren be- 
setzt. Der Innenrand des beweglichen Fingers ist an 
der Basis mit zwei spitzen Zähnchen besetzt, von welchen 
das vordere das grössere ist; der Innenrand des unbeweg- 
lichen Fingers trägt zwei gleiche Zähne, welche die zwei 
proximalen Drittel seiner Länge einnehmen. Die rechte 
oder kleinere Scheere ist etwas schlanker als die linke; 
ihr Handglied ist etwas mehr als zweimal so lang wie 
breit und die Finger sind etwas kürzer als das Hand- 
glied. Sonst ist diese Scheere der linken ähnlich. 

Auch die übrigen Füsse sehen denen von 4. 
serratifrons Ähnlich. Am zweiten Fusspaare ist der 
Unterrand des Ischiopoditen und des Meropoditen 
mit Stacheln bewehrt; am ersteren finden sich deren 
drei, am Brachialgliede vier, von welchen der vorderste 
am distalen Ende steht. Auch sind diese Glieder am 
Unterrande lang behaart. Das Garpalglied ist nur halb 
so lang wie das Brachialglied und ungefähr so lang wie 
die Scheere, und das Handglied ist kaum ein bischen 
länger als die Finger. Das Handglied zeigt an der 
oberen Hälfte der Aussenseite eine längliche Vertiefung; 
der Unterrand der Scheere ist behaart wie auch die 
Fingerspitzen. 

Am dritten Fusspaare ist das Brachialglied am 
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distalen Ende des Unterrandes mit einem Stachel be- 
setzt; das Carpalglied ist ungefähr halb so lang wie das 
Brachialglied. Das vorletzte Glied ist ungefähr andert- 
halbmal so lang wie der Carpus und am Unterrande mit 
(6) kurzen Stachelchen besetzt; das Klauenglied schliess- 
lich ist halb so lang wie das vorletzte Glied, fast gerade 
und am Unterrande mit 10—12 kurzen Stachelchen be- 
wehrt. Das vierte Fusspaar ist dem dritten ähnlich und 
das Brachialglied trägt auch hier einen kleinen Stachel 
am distalen Ende des Unterrandes. Das fünfte Fusspaar 
ist schwächer und das Brachialglied trägt hier keinen 
Stachel am distalen Ende; an der Basis von jedem Fusse 
des fünften Paares findet sich eine dünne, in eine 
gebogene Spitze auslaufende Schuppe. 

Das grössere der beiden Exemplare ist 28 mm. lang 
von der Schnabelspitze bis zum Hinterrande des letzten 
Abdominalsegmentes. 

Es unterscheidet sich Aztus spinipes von Awius serrati- 
/rons hauptsächlich dureh die Stacheln, mit welchen 
die Füsse bewehrt sind. 


196. Axius affinis n. sp. 
Taf. XX Fig.1. 


Ein eiertragendes Weibchen von Amboina. 

Diese Form gleicht Awius spinipes so vollkommen, 
dass, mit Ausnahme von einigen wenigen Charakteren, 
die ganze Beschreibung dieser Art auch auf sie passt: 
ich werde mich darum darauf beschränken, die Unter- 
schiede anzugeben. 

Zuerst laufen die Seitenränder des zwischen den 
beiden hinteren Fusspaaren gelegenen Sternalsegmentes 
an ihrem Vorderende nicht in spitze Stacheln, sondern 
in stumpfe Winkel aus. Die beiden Schüppehen, welche 
an der Basis der Füsse des fünften Paares stehen, und 
bei spinipes in einen gebogenen Stachel auslaufen, sind 
hier abgerundet. Dann sind auch die Vorderränder der 
Seitenflächen des dritten, des vierten und des fünften 
Abdominalsegmentes nicht mit einem kurzen Zähnchen 

(37) 


470 Dr. J. G. de Man: 


besetzt, sondern sind hier glatt und ungezähnt. Den 
letzten Unterschied bieten die Scheerenfüsse. 

Die Vorderfüsse zeigen nämlich eine noch grössere 
Aehnliehkeit mit den Vorderfüssen von 4A. serratifrons 
wie bei A. spinipes; sie sind mehr ungleich und minder 
schlank. Der linke ist der grössere. Am Oberrande des 
Brachialgliedes des grösseren Fusses fehlt der kleine 
Stachel, der an dieser Stelle beim kleinen Scheerenfusse 
vorkommt; bei spinipes tragen beide Füsse diesen Stachel. 
Das Handglied der grösseren Scheere ist nur andert- 
halbmal so lang wie breit und auch die Finger sind 
verhältnissmässig ein wenig kürzer als bei A. spinipes. 
Das Handglied der kleineren Scheere ist etwas mehr als 
zweimal so lang wie breit und wie bei spinipes sind die 
Finger etwas kürzer als das Handglied. Was ihren Bau, 
Sculptur und Behaarung betrifft, kommt das Exemplar 
mit spinipes überein und auch die übrigen Füsse verhalten 
sich auf dieselbe Weise. 

Das Exemplar ist 25 mm. lang. 

Wie man sieht, sind die Unterschiede zwischen Azöus 
affınis und Aztus spinipes sehr gering, aber nach einer 
grösseren Zahl von Individuen ist später festzustellen, 
ob die genannten Unterschiede in der That constant 
sind oder nicht; ich will jedoch bemerken, dass auch 
Milne Edwards eine gewisse Variabilität in den Scheeren- 
füssen bei seinem Awius acanthus hervorgehoben hat. 
(Bulletin Soc. Philom. de Paris, 1879, p. 10.) — 


197. Axius clypeatus n. sp. 
Taf. XX Fig. 2. 


Ein Männchen und ein eiertragendes Weibchen von 
Amboina. 

Das Rostrum dieser kleinen, recht eharakteristischen 
Art ist schmal, zugespitzt und erreicht noch nicht das 
Vorderende des ersten Gliedes des Stiels der inneren 
Antennen; seine Seitenränder sind in der Mitte mit einem 
ziemlich spitzen Zahne besetzt und an ihrem Hinterende, 
dort wo sie in den Vorderrand des Cephalothorax über- 
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gehen, mit einem zweiten, etwas grösseren Zahne. Der 
Vorderrand des Cephalothorax ragt an jeder Seite der 
Stirn zwischen den Augen und den äusseren Antennen 
als ein dreieckiger, stumpfer Fortsatz hervor und trägt 
zwischen diesem Fortsatze und der Stirn, an jeder Seite 
derselben einen Zahn. Die Regio gastrica trägt in der 
Mittellinie, nicht weit hinter dem Schnabel, einen spitzen 
Zahn und vor diesem Zahne einen glatten Kiel, der so 
weit nach vorn hin verläuft wie die Zähne, welche die 
Seitenränder der Stirn an ihrem hinteren Ende tragen. 
Der genannte mediane Zahn der Regio gastriea setzt 
sich auch nach hinten in einen schwachen Kiel fort bis 
auf die Mitte dieser Gegend; hinter diesem Kiele liegt 
ein flacher, dreieckiger und zahnförmiger, obgleich 
niedriger Vorsprung. Nach diesem einem Schilde ähn- 
lichen Vorsprunge trägt unsere Art ihren Namen. An 
jeder Seite der Mittellinie ist die Magengegend nun noch 
mit drei, nicht in einer Längsreihe stehenden Zähnen be- 
setzt; der vorderste dieser Zähne liegt unmittelbar hinter 
dem schon genannten, medianen Zahne der Magengegend, 
der zweite etwas grössere liegt mehr seitlich und 
zwar mitten zwischen dem medianen Zahne und dem 
schon genannten, flachen, zahnförmigen Vorsprunge, der 
dritte kleinste Zahn ist weniger nach der Seite gerückt 
als der zweite und liegt am Hinterende des flachen, drei- 
eckigen Zahnvorsprunges, der sich in der Mitte der 
Magengegend findet. Der übrige Theil der oberen Fläche 
und der Seitenflächen des Rückenschildes trägt keine 
Zähne mehr, sondern ist glatt, sogar nicht einmal punktirt 
und ist unbehaart. 

Das erste Segment des Abdomens ist kurz und der 
etwas geschwungene Vorderrand seiner Seitenflächen 
bildet mit dem Hinterrande einen nach unten gerichteten, 
spitzen Winkel. Die vier folgenden Segmente haben 
ungefähr dieselbe Länge; die Seitenflächen dieser Seg- 
mente nehmen nach hinten zu, aber allmählich an Länge 
ab, indem die Seitenfläche des zweiten Abdominal- 
segmentes die längste ist und die folgenden immer kürzer 
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werden. Die obere Fläche und die Seitenflächen dieser 
Abdominalsegmente sind glatt, tragen nur einige sparsame 
Härchen und ihre Seitenränder sind glatt, ungezähnt und 
unbehaart. Das sechste Segment ist ein wenig länger 
als die vorigen und nur wenig breiter als lang; seine 
Seitenränder sind ausgerandet, so dass das vordere Ende 
derselben einen grösseren, das hintere einen kleineren 
stumpfen Zahn oder Fortsatz bilde. Der Hinterrand 
dieses Segmentes ist ein wenig concav und trägt drei 
Haarbüschel. Das Endsegment oder die mittlere Schwanz- 
flosse ist kaum länger wie breit; seine Seitenränder con- 
vergiren ein wenig nach hinten und sind mit vier Zähnchen 
besetzt, von welchen das letzte oder hinterste in der 
Aussenecke des Hinterrandes steht. Der lang behaarte 
Hinterrand ist fast gerade und trägt in der Mitte einen 
kleinen spitzen Zahn. Die obere Fläche des Segmentes 
ist an der Basis desselben 'quergefurcht und auf der 
Mitte mit vier spitzen Zähnen besetzt, von welchen die 
zwei vorderen diehter neben einander stehen als die 
zwei hinteren; hinter der genannten Querfurche zeigt 
die obere Fläche eine seichte Längsfurche. Sie ist auch 
etwas behaart. 

Die vordere oder äussere Seitenflosse besteht aus 
einer grösseren Basal- und einer viel kleineren Endplatte. 
Die Basalplatte ist oval mit coneavem Aussenrande, mit 
welchem die Endplatte durch ein Gelenk beweglich ver- 
bunden ist. An der Basis trägt die Flosse hier einen 
Stachel. Der etwas gebogene Vorderrand ist mit fünf 
spitzen Zähnen besetzt und der Hinter- oder Innenrand 
ist behaart und trägt einen spitzen Stachel an seinem 
distalen Ende; zwischen diesem Stachel und dem distalen 
Zahne des Vorderrandes trägt der coneave Aussenrand 
drei kleine Zähnchen gleicher Grösse. Die dreieckige 
Endplatte ist mit dem Aussenrande in der Mitte durch 
ein Gelenk beweglich verbunden; sie ist viel kleiner als 
die Basalplatte, ihre Seitenränder sind behaart, mit 
feinen Stachelehen besetzt und laufen am distalen Ende 
in einen Stachel aus. Zwischen der Endplatte und dem 
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distalen Zahne des Vorderrandes der Basalplatte trägt 
der Aussenrand der letzteren noch einen grossen, gleich- 
falls beweglich mit ihm verbundenen Stachel. Auf der 
äusseren Hälfte der oberen Fläche der Basalplatte ver- 
laufen zwei durch eine Rinne getrennte Längswülste, von 
welchen der äussere unmittelbar neben dem Vorderrande 
verläuft und drei spitze Zähne trägt, der innere aber 
glatt ist. Der letztere Wulst setzt sich auf die obere 
Fläche der Endplatte viel schwächer fort und endigt hier. 

Die hintere oder innere Seitenflosse ist ungefähr so 
gross wie die vordere. Ihr Vorderrand ist gradlinig, 
trägt an der Basis einen grossen abgerundeten Fortsatz, 
ferner zwei spitze Zähne und an seinem distalen Ende 
noch einen dritten. Der Aussen- und der Innenrand ist 
behaart und zwischen den Haaren stehen sehr feine 
Stachelehen eingepflanzt, welche man nur unter einer 
sehr starken Lupe bemerkt. Auf der Mitte der oberen 
Fläche verläuft ein Längswulst, der mit vier spitzen 
Zähnen besetzt ist; er mündet am Aussenrande und trägt 
hier noch einen fünften, spitzen Zahn, welcher also am 
Rande steht. 

Die Augenstiele sind so lang wie das Rostrum. Die 
inneren Antennen sind so lang wie der Cephalothorax 
und ihr Stiel erreicht die Mitte des vorletzten Gliedes 
des Stieles der äusseren Antennen. Die letzteren sind 
kürzer wie der Körper und verhalten sich wie bei Awzus 
spinipes. Ihr Basalglied oder Coxocerit trägt am Unter- 
rande zwei spitze Zähnchen und der Basicerit läuft an 
der Aussenseite in einen spitzen Stachel aus, der bis zu 
der Mitte des vorletzten Stielgliedes reicht; er trägt die 
schmale, stachelförmige, bewegliche Schuppe, welehe 
kaum über das Vorderende des vorletzten Stielgliedes 
hinausragt. Der Innenrand des dritten Gliedes, des 
Ischiocerits, läuft am distalen Ende in einen spitzen 
Stachel aus. Das vorletzte Glied ist nur wenig länger 
als das Ischiocerit und ist glatt und unbewehrt, und das 
Endglied misst zwei Drittel der Länge des vorletzten 
Gliedes. 
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Die äusseren Kieferfüsse reichen so weit nach vorn 
wie der Stiel der äusseren Antennen und stimmen, was 
Form und Bewaffnung der einzelnen Glieder betrifft, mit 
den Kieferfüssen von Awius spinipes überein. 

Die Vorderfüsse sind von ungleicher Grösse und der 
rechte ist der grössere. Bei beiden trägt der Unterrand 
der stark seitlich zusammengedrückten Ischiopoditen am 
distalen Ende einen kleinen Zahn. Auch die Brachial- 
glieder sind stark zusammengedrückt; ihre Seitenflächen 
sind ein wenig höher (breiter) als lang, so dass diese 
Glieder eine gedrungene Form haben. Ihr etwas convex 
gebogener Oberrand ist glatt, ungezähnt und sparsam 
behaart; ihr scharfer Unterrand ist fein gesägt und trägt 
auch einige Haare; ihr mit dem Carpus artieulirender 
Vorderrand schliesslich läuft etwas über der Mitte in 
einen Zahn aus. Der Carpus ist sehr kurz, ungefähr 
zweimal so hoch (breit) wie lang, glatt, unbewehrt, und 
trägt einige sparsame Härchen. Die Seitenflächen dieses 
Gliedes sind ein wenig convex. Die grössere Scheere 
ist so lang wie der Cephalothorax. Das ein wenig 
zusammengedrückte Handglied ist etwas länger als breit 
und seine Seitenflächen sind glatt und tragen nur wenige, 
zerstreute Härchen; sein Oberrand ist an der distalen 
Hälfte schwach gekielt und dieser Kiel läuft am distalen 
Ende in einen kurzen, spitzen Stachel aus; der Unterrand 
ist glatt und trägt einige Härchen. Die Finger messen 
ungefähr zwei Drittel der Länge des Handgliedes und 
tragen mehrere Haarbüschel; ihre ziemlich scharfen 
Spitzen kreuzen einander, wenn sie geschlossen sind. 
Der Innenrand des beweglichen Fingers ist an der Basis 
mit zwei oder drei Zähnen besetzt, der des unbeweglichen 
Fingers mit sechs oder sieben Zähnen, welche vom Gelenke 
ab an Grösse zunehmen. Der bewegliche Finger ist oben 
an der Aussenseite seieht gefurcht und dies findet auch 
an der Aussenseite des unbeweglichen Fingers statt. 

Das Handglied der kleineren Scheere ist genau so 
lang wie hoch, verhält sich übrigens ganz wie das Hand- 
glied der grösseren Scheere, aber der ganze Oberrand 
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ist gekielt; am distalen Ende läuft er gleichfalls in einen 
kurzen, spitzen Stachel aus. Die Finger sind bei dieser 
Scheere ein wenig länger als das Handglied, verhalten 
sich aber übrigens wie die der rechten Scheere, aber 
ihre scharfen Innenränder sind nicht oder kaum gezähnt: 
nur am unbeweglichen Finger sind noch zwei Zähnchen 
sichtbar. 

Die Ischiopoditen der drei folgenden Fusspaare 
tragen am distalen Ende ihres Unterrandes ein kleines 
Zähnchen. Die Meropoditen des zweiten und des dritten 
Fusspaares tragen in der Mitte ihres Unterrandes einen 
spitzen Zahn, aber die Meropoditen des vierten Fuss- 
paares sind unbewehrt. 

Der Carpus des zweiten Fusspaares ist ein wenig 
kürzer als die Scheere und unbewehrt, und an der 
Scheere erscheinen die Finger ungefähr so lang wie das 
Handglied. Der Carpus des dritten Fusspaares misst 
ungefähr zwei Drittel von der Länge des Schenkel- 
gliedes und trägt am distalen Ende seines Oberrandes 
einen spitzen Stachel. Das vorletzte Glied ist ungefähr 
so lang wie der Carpus und trägt am Unterrande eine 
Längsreihe von fünf Stachelehen. Das Endglied ist 
kaum länger als die halbe Länge dieser Propoditen. Das 
vierte Fusspaar ist dem dritten ähnlich, aber die Schenkel- 
gliedes sind unbewehrt und ihre Basalglieder tragen eine 
am freien Rande fein gesägte, schuppenförmige Leiste, 
welche zweimal so breit ist wie hoch; diese Leiste oder 
Schuppe findet sich an den anderen Füssen nicht. Das 
fünfte Fusspaar schliesslich ist dünner als die drei vorigen. 

Der Körper dieser Art ist ungefähr 15 mm. lang 
von der Schnabelspitze bis zum Hinterrande des letzten 
Abdominalsegmentes. — 


198. Axius Brocki n. sp. 
Taf. XX Fig. 3 


Zwei eiertragende Weibchen von Amboina und ein 
Männchen von der Insel Edam. 

Das Rostrum dieser Art, welche ich mir. erlaube 
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Herrn Dr. J. Brock zu widmen, ist schmal, dreieckig 
und sehr spitz und reicht bis zur Mitte des vorletzten 
Gliedes des Stiels der inneren Antennen. Es erscheint 
ein wenig concav an seiner oberen Fläche und seine 
Seitenränder sind ungezähnt; diese verlängern sich aber 
als schmale Leistehen auf die Magengegend, stark diver- 
girend, ungefähr bis auf die Mitte derselben. Auf jedem 
dieser Leistehen stehen, unmittelbar hinter dem Rostrum, 
drei spitze Zähne hinter einander und zwischen 
den Zähnen sind einige Haare eingepflanzt; vor dem 
vordersten Zahne findet sich noch ein viertes, be- 
deutend kleineres Zähnchen (Fig. 3a). Die Mittellinie 
der Magengegend erhebt sich zu einem schmalen Kiel, 
der nach vorn bis zu den vorderen Seitenzähnen reicht, 
also bis zu der Basis des Schnabels, und nach hinten 
bis kurz vor die Cervicalfurche fortläuft, diese letztere 
aber nicht mehr erreicht. Ungefähr in der Mitte der 
Magengegend trägt dieser Kiel einen sehr kleinen, kaum 
sichtbaren Höcker. An jeder Seite der Mittellinie ver- 
läuft auf der Mitte dieser Gegend wieder ein kurzer Kiel; 
diese zwei Seitenkiele endigen an ihrem Vorderende in 
ein kurzes Zähnchen und reichen noch nicht bis zu dem 
ersten Seitenzahne der vorderen Magengegend hin. Der 
vordere Rand des Rückenschildes bildet an jeder Seite 
zwischen den Augen und den äusseren Antennen einen 
dreieckigen Fortsatz, trägt aber sonst keine Zähne. Die 
Cerviealfurche ist ziemlich tief. Die obere Fläche und die 
Seitenflächen des Rückenschildes sind übrigens glatt, 
nicht punktirt, und unbehaart. 

Die sechs ersten Abdominalsegmente sind glatt, und 
tragen nur einige sparsame Härchen; auch die Ränder 
ihrer Seitenflächen sind glatt, ungezähnt und unbehaart, 
und nur am unteren Seitenrande des fünften Segmentes 
sehe ich ein sehr kleines Zähnchen, das aber vielleicht 
nicht selten fehlt. 

Das sechste Segment ist nur wenig breiter als lang 
und etwas länger als das fünfte. Das letzte Abdominal- 
segment, die mittlere Schwanzflosse, ist etwas länger als 
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breit und seine Seitenränder laufen fast parallel. Die obere 
Fläche trägt drei Paar kurzer Stachelchen; das vorderste 
Paar liegt auf der Mitte des Segmentes und diese beiden 
Stachelehen sind einander viel mehr genähert als die der 
beiden anderen Paare. Derjenige Theil der oberen 
Fläche, welcher von diesen Stachelehen und dem Hinter- 
rande des Segmentes begrenzt wird, liegt ein wenig tiefer 
als der übrige Theil derselben und ist ausserdem in der 
Mitte seicht längsgefurcht. Die Seitenränder des Seg- 
mentes sind mit drei oder vier Zähnchen besetzt und 
der ein wenig convex gebogene, lang behaarte Hinter- 
rand trägt einen kleinen Stachel in der Mitte und an 
jeder Seite an den äusseren Ecken einen etwas grösseren 
Stachel, welcher beweglich ist. 

Die beiden Seitenflossen sind eiförmig und fast von 
gleicher Grösse. Der fast geradlinige Vorderrand der 
vorderen Seitenflosse trägt vier Stachelehen und am 
distalen Ende einen grösseren, beweglichen Stachel; der 
abgerundete Aussen- und Innenrand ist mit langen Haaren 
besetzt, zwischen welchen feine Stachelchen eingepflanzt 
sind. Auf der äusseren Hälfte der oberen Fläche ver- 
laufen zwei Längswülste, von welchen der äussere vier 
Zähnchen trägt, während der innere glatt ist; diese 
Wülste hören an einer quer verlaufenden Stachelreihe 
auf, welche vom distalen Ende des Vorderrandes nach 
dem Innenrande hinzieht und aus neun oder zehn Stacheln 
besteht, von welchen derjenige, welcher am Ende des 
inneren Längswulstes gelegen ist, die anderen an Grösse 
ein wenig übertrifft. Der Vorderrand der inneren Flosse 
ist fast geradlinig und mit vier Stacheln besetzt, von 
welchen der am distalen Ende gelegene der grösste ist; 
Aussen- und Innenrand sind wieder abgerundet und mit 
langen Haaren und feinen Stachelehen besetzt. Auf der 
oberen Fläche dieser Flosse verläuft in der Mitte ein mit 
fünf Stacheln besetzter Längswulst. Die langen Haare, 
welche am Rande des letzten Abdominalsegmentes und 
der Seitenflossen eingepflanzt sind und zwischen welchen 
die kurzen Stachelchen stehen (Fig. 3d), sind an ihrer 


478 Dr. J. @. de Man: 


grösseren distalen Hälfte geringelt und erscheinen sehr 
fein gefiedert, indem sie ihrer ganzen Länge nach fein 
behaart sind; am Hinterrande der mittleren Schwanzflosse 
entspringen zwei Büschel von längeren Haaren und diese 
Haare, wie auch diejenigen, welche auf der oberen Fläche 
der Flossen stehen, sind borstenförmig, nicht geringelt, 
und nackt oder höchstens pubescent. 

Die Augenstiele sind kurz und reichen nur bis zu 
der Mitte des Schnabels. Die inneren Antennen sind 
etwas länger als der Gephalothorax und reichen, zurück- 
geschlagen, bis zum zweiten Abdominalsegmente; ihr 
Stiel reicht bis zum distalen Ende des vorletzten Gliedes 
des Stiels der äusseren Antennen. Diese letzteren sind 
zweimal so lang wie der Cephalothorax. Ihr Basalglied 
oder Coxocerit trägt keine Zähne oder Stacheln. Das 
zweite Glied oder Basicerit trägt am distalen Ende ihres 
Aussenrandes ein sehr kurzes Stachelehen und die von 
diesem Gliede getragene Schuppe ist sehr klein, reicht 
kaum über das Vorderende des Ischioceriten hinaus, und 
läuft am Aussenrande in einen kurzen Stachel aus, 
während der Innenrand einen noch kleineren Stachel 
trägt. Der Innenrand des dritten Stielgliedes läuft am 
distalen Ende in einen kurzen Stachel aus und trägt 
etwa in der Mitte einen zweiten viel kleineren Stachel. 
Das vorletzte Stielglied ist kaum länger als der Basicerit 
und erscheint unbewehrt, und das Endglied ist kaum 
mehr als halb so lang als das vorletzte Glied. Durch 
die kurzen Stacheln des Basiceriten und Ischioceriten 
und durch die sehr kleine Schuppe steht unsere Art in 
einem Gegensatze zu Awius spinipes und zu Axius elegans. 
Die äusseren Kieferfüsse sind ein wenig länger als der 
Stiel der äusseren Antennen. Das zweite und das dritte 
Glied haben dieselbe Grösse; was Form und Bewaffnung 
der einzelnen Glieder betrifft, stimmt unsere Art wieder 
mit spinipes und elegans überein. 

Von den Vorderfüssen ist der rechte ein wenig grösser 
als der linke. Der Unterrand der stark zusammen- 
gedrückten Ischiopoditen trägt drei Stachen und der 
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Unterrand der gleichfalls stark zusammengedrückten Mero- 
poditen vier Stacheln, von welchen der vorderste etwas 
srösser ist als die anderen;: diese beiden Ränder sind 
ausserdem äusserst fein gesägt. Der scharfe, schneidende, 
etwas gebogene Oberrand dieser Glieder trägt einen oder 
zwei Stacheln. Der Carpus ist kurz, dreieckig und un- 
bewehrt. Die Scheeren sind ziemlich schlank. Das 
Handglied der grösseren Scheere ist ungefähr 
zweimal so lang wie breit und anderthalbmal so 
lang wie die Finger. Der Oberrand des ein wenig 
zusammengedrückten Handgliedes ist glatt, erscheint nach 
dem distalen Ende hin schwach gekielt, und dieser Kiel 
läuft in ein sehr kleines, spitzes Zähnchen aus. Der 
Unterrand des Handgliedes erscheint sehr fein gesägt, 
aber der Unterrand des unbeweglichen Fingers glatt. 
Das Handglied ist an der Aussenseite glatt, erscheint 
aber stellenweise punktirt. Die scharfen Spitzen der 
Finger kreuzen einander. Der bewegliche Finger ist am 
OÖberrande ein wenig gekielt und unter diesem Rande an 
der Aussenseite schwach gefurcht. Die fast geradlinigen, 
scharfen Innenränder der Finger sind kaum gezähnt; bei 
dem beweglichen sehe ich einen kleinen Zahn nahe dem 
Gelenke, beim unbeweglichen Finger finden sich sehr 
kleine, nur unter einer starken Lupe sichtbare Zähnchen 
fast den ganzen Rand entlang. Die Finger tragen einige 
sparsame Haare. Die linke Scheere unterscheidet sich 
nur dureh geringere Grösse, verhält sich aber sonst ganz 
wie die rechte. 

Das zweite Fusspaar reicht kaum über die Carpal- 
glieder der Vorderfüsse hinaus. Der Unterrand des 
Meropoditen ist mit einer Längsreihe von fünf kurzen 
Stachelchen besetzt, von welchen das vorderste grösser 
ist als die anderen und ein wenig vor der Mitte steht; 
am distalen Ende trägt er einen sechsten Zahn. Die 
Carpalglieder sind nur wenig mehr als halb so lang 
wie die Meropoditen und unbewehrt. Die Scheere ist 
ein wenig länger als der Carpus und die Finger etwas 
kürzer als das Handglied; die Scheere ist glatt und un- 
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bewehrt, und die Innenränder der Finger sind mit kurzen 
Stachelchen besetzt. Die Füsse des dritten Paares sind 
etwas länger als das zweite Fusspaar. Ihre Meropoditen 
tragen am distalen Ende des Unterrandes ein sehr kleines 
Zähnchen, ganz nahe dem Gelenke, sind sonst unbewehrt, 
gleich wie die Carpopoditen, welche kaum mehr als ein 
Drittel der Länge der Meropoditen erreichen. Die Pro- 
poditen sind zweimal so lang wie die Carpopoditen und 
tragen am Unterrande eine Längsreihe von sechs kleinen 
Stacheln; die kaum gebogenen Endglieder schliesslich 
sind fast so lang wie die Carpopoditen und am Unter- 
rande mit sechs oder sieben Stachelchen besetzt. Das 
vierte Fusspaar ist ein wenig kürzer und dünner als das 
dritte und das fünfte ein wenig kürzer und dünner als 
das vierte, aber beide Fusspaare verhalten sich übrigens 
wie das dritte. 
Die Körperlänge dieser Art beträgt 17 mm. 


Gattung Callianassa Leach. 


199. Callianassa amboinensis n. sp. 
Taf. XX Fig. 4. 

Ein Weibchen von Amboina. 

Das einzige Exemplar dieser wohl neuen Art ist 
leider sehr beschädigt; die beiden Vorderfüsse sind ab- 
gebrochen und nur einer derselben ist noch vorhanden, 
er fand sich in demselben Glasröhrchen, welches das Thier 
enthielt, und gehört also ohne Zweifel zu demselben. 

Es gehört unsere Art zu denjenigen Callianassen, 
bei welchen das letzte Abdominalsegment vollkommen 
entwickelt ist. Zu dieser Gruppe, welche in den indo- 
pacifischen Meeren bis jetzt nur durch drei Arten ver- 
treten war und zwar durch Call. petalura Stimps. in 
Japan, dureh ' Call, Mauritiana Miers in Mauritius und 
durch Call. Filholi A. M. Edw. in den neuseeländischen 
Meeren, kommt jetzt Call. amboinensis als vierte hinzu. 
Auf den ersten Blick unterscheidet sie sich von den drei 
genannten Arten durch den gänzlich ungezähnten 
und unbewehrten Unterrand des Brachialgliedes 
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des grösseren Vorderfusses, denn der noch vor- 
handene Fuss scheint mir in der That der grössere 
Scheerenfuss zu sein. 

In ihrer äusseren Gestalt nähert sich unsere Art der 
Callian. pachydactyla A. M. Edw. Der Vorderrand des 
Rückenschildes ragt in der Mitte ein wenig als ein breiter, 
kurzer, dreieckiger, spitzer Zahn zwischen den Augenstielen 
hervor, aber der Stirnrand erscheint jederseits von den 
Augen stumpf und ungezähnt. Die Augenstiele haben 
die gewöhnliche Form, laufen nach vorn und nach innen 
in eine dreieckige Spitze aus, tragen die Cornea an der 
gewöhnlichen Stelle und reiehen mit der Spitze fast bis 
zur Mitte des zweiten Stielgliedes der inneren Antennen. 
Die inneren Antennen sind ein wenig kürzer wie der 
Cephalothorax; die zwei ersten Glieder ihres Stieles sind 
kurz, das dritte Glied ist fast dreimal so lang wie das 
zweite und die Geissel ist kaum so lang wie das dritte 
Stielglied. Die äusseren Antennen sind für eine Be- 
schreibung zu sehr beschädigt. 

Das zweite Abdominalsegment ist das längste von 
allen und das sechste ist ungefähr so lang wie das fünfte 
und wie das Endglied, d.h. wie die mittlere Schwanz- 
flosse. Das Endglied ist vollkommen ausgebildet, fast 
quadratisch und kaum ein bischen länger wie breit; 
der behaarte Hinterrand ist in der Mitte nicht einge- 
buchtet und an den Ecken abgerundet. Die Seitenflossen 
sind ungefähr so lang wie die mittlere Schwanztlosse; 
die vordere oder äussere ist fast kreisförmig und am 
stark gebogenen, abgerundeten Aussenrande behaart. Die 
hintere oder innere ist oval, und am abgerundeten Hinter- 
und Innenrande gleichfalls behaart; die obere Fläche ist 
glatt, nicht gekielt. 

Der noch vorhandene Vorderfuss stimmt im äusseren 
Aussehen wohl einigermaassen mit dem von A. Milne 
Edwards abgebildeten Vorderfusse von Call. pachydactyla 
überein (Nouvelles Archives du Museum, T. VI, Pl. II, 
Fig. Id), aber der Unterrand des Brachialgliedes ist glatt 
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und ungezähnt und das Carpalglied ist ein wenig länger. 
Der Unterrand des Ischiopoditen ist ein wenig gesägt 
und fein behaart. Das ovale Brachialglied ist ungefähr 
anderthalbmal so lang wie breit, der Aussenrand ist ab- 
gerundet, der Innenrand ist ziemlich scharf, minder 
gebogen als der Aussenrand, fein behaart, sonst 
gänzlich glatt und ungezähnt. Während er bei Call. 
petalura mit einem starken, bei Call. Filholi mit einem 
schwachen Zahne besetzt ist, trägt er bei Call. mauritiana 
einen gezähnten Fortsatz am proximalen Ende Das 
Carpalglied ist etwas kürzer als das Handglied 
der Scheere, und hat dieselbe Breite resp. Höhe; 
es ist aber länger als die halbe Länge des Hand- 
gliedes. Der Unterrand des Carpalgliedes ist abgerundet, 
ziemlich scharf, glatt und sparsam behaart. Das Hand- 
glied ist nur wenig länger als breit und beide Ränder 
desselben sind sparsam behaart, sonst glatt und nicht 
gesägt. Die Finger sind etwas kürzer als das Handglied, 
der bewegliche ist etwas länger als der unbewegliche 
und der letztere zeigt an der Basis seines Innenrandes 
nicht den Ausschnitt, welcher andere Arten, z.B. Call. 
mauritiana, auszeichnet. Die Finger tragen mehrere Haar- 
büschel. 

Vom zweiten Fusspaare ist nur der linke Fuss vor- 
handen; dieser sieht ganz ähnlich aus wie bei Call. pachy- 
dactyla. Das vorletzte Glied am dritten Fusspaare ist 
oval, an den Rändern wie gewöhnlich stark behaart, und 
trägt das spitze, gleichfalls behaarte Endglied am vorderen 
distalen Ende. 

Das Thier hat eine Länge von 25 mm. 


200. Callianassa Martensi Miers. 
Taf. XXI Fig. 1. 

Callianassa Martensi, Miers, On some Ürustaceans 
from Mauritius, in: Proceed. Zoolog. Soe. of London, 
1884, p. 13, Pl. L..Fig; 1. 

Drei Exemplare (18, 2%) von Ambeina. 
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Diese Exemplare stimmen fast vollkommen mit der 
Öriginalbeschreibung und mit den von Miers gegebenen 
Abbildungen überein, so dass ich nur das folgende be- 
merken will. 

An dem Stiel der inneren Antennen erscheint das 
zweite Glied im Verhältniss zum dritten bei unseren 
Exemplaren ein wenig kürzer als bei den Typen von 
Mauritius, so dass das zweite Glied nur bis zu der Mitte 
des zweiten Stielgliedes der äusseren Antennen reicht. 
Bei den zwei Exemplaren, deren Vorderfüsse beide vor- 
handen sind, ist der linke der grössere. Der Unterrand 
des Basipoditen trägt an beiden Füssen einen kurzen 
Stachel und bei beiden trägt der Unterrand des Ischio- 
poditen eine Längsreihe von sehr kleinen Stachelchen, 
die nach dem distalen Ende hin allmählich an Grösse 
zunehmen. Abweichend scheint sich die kleinere (rechte) 
Scheere zu verhalten. Miers beschreibt dieselbe leider 
nicht, aber in der Abbildung erscheinen auch bei dieser 
Scheere die Finger ein wenig kürzer als das Handglied. 
Bei unseren Exemplaren dagegen erscheinen die Finger 
der kleineren Scheere länger als ihr Handglied, 
und zwar sind sie bei dem grösseren, ungefähr 30 mm. 
langen Individuum fast anderthalbmal so lang wie das 
Handglied, bei dem zweiten etwas jüngeren Exemplare 
etwas weniger verlängert. Auch klaffen die Finger der 
kleineren Scheere nicht, was sie auf der Miers’schen Ab- 
bildung wohl thun. Spätere Untersuchungen mögen ent- 
scheiden, ob wir hier mit einer anderen Art zu thun 
haben, oder ob die Originalabbildung ungenau ist. Jeden- 
falls ist unsere Art von Call. tridentata v. Mart. verschieden: 
es ergab sich diese Thatsache aus einer Vergleichung 
eines unserer Thiere mit den Berliner Originalexemplaren 
dieser Art, welche Herr Dr. Hilgendorf gütigst für mieh 
machte. 

Das grösste Exemplar, das seine Vorderfüsse verloren 
hat, ist ungefähr 35 mm. lang. 

Verbreitung: Mauritius, Amboina. 

31* 
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201. Callianassa mucronata Strahl. 
Taf. XXI Fig. 2. 

Callianassa mucronata, Strahl, Ueber einige neue 
Thalassinen u. s. w. in: Monatsber. Berliner Akad. 1861, 
S. 1056. 

Callianassa mucronata, A. Milne Edwards, Revision 
du genre Callianassa, in: Nouvelles Archives du Museum, 
TSV, p.’95: 

Zu dieser noch unvollkommen bekannten Art stelle 
ich ein Weibehen von Amboina. Obgleich keine Eier 
tragend, ist dieses Exemplar doch grösser als das von 
Strahl beschriebene, und misst vom Vorderrande des 
Rückenschildes bis zum Hinterrande des letzten Abdominal- 
segmentes 40 mm. Die Stirn trägt in der Mitte einen 
oben glatten und schmalen, sehr spitzen Zahn, 
welcher nur die halbe Länge der Augenstiele 
erreicht; an jeder Seite dieses Zahnes zeigt der Stirn- 
rand zwar einen sehr kleinen, dreieckigen Ausschnitt, 
aber Zähne oder Stacheln trägt er hier nicht. 
Augenstiele und Antennen verhalten sich gänzlich, wie 
sie Strahl beschrieben hat. 

Das sechste Abdominalsegment ist kaum länger als 
das fünfte und die Schwanzflosse verhält sich ungefähr 
wie bei Call. brevicaudata. Das letzte Abdominalsegment 
ist nämlich bedeutend kürzer als die Seitenflossen, 
kaum halb so lang wie das sechste Glied und fast doppelt 
so breit wie lang; es ist in der Mitte ein wenig behaart 
und der Hinterrand ist in der Mitte ein wenig ausgebuchtet. 
Die vordere oder äussere Seitenflosse ist an dem convex 
gebogenen Aussenrand behaart und nur wenig länger 
als die hintere oder innere Seitenflosse; diese 
letztere ist oval, am distalen Ende abgerundet, auf der 
oberen Fläche flach und nicht gekielt, und am Hinter- 
rande gleichfalls behaart. 

Von den beiden Vorderfüssen fehlt leider der rechte, 
der nach Strahl der kleinere sem sollte. Der noch vor- 
handene, linke Fuss (Fig. 2b) ist an allen Gliedern glatt, 
trägt nirgendwo Zähne oder Stacheln, und die 
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einzelnen Glieder sind nur an den Rändern sparsam be- 
haart. Das Brachialglied ist kaum zweimal so lang wie 
breit, das Carpalglied hat dieselbe Breite resp. Höhe als 
das Handglied der Scheere, erscheint aber kürzer, indem 
das Handglied fast anderthalbmal so lang ist. Das 
Brachialglied ist 4 mm. lang, das Carpalglied 3 mm., das 
Handglied 41/; mm. und die Finger messen 3'/, mm.; die 
letzteren erscheinen also kürzer wie das Handglied. Sie 
tragen einige Haarbüschel, und die Innenränder sind 
scharf, aber nicht gezähnt. 
Verbreitung: Philippinen, Molukken. 


Gattung Seyllarus Fabr. 


202. Scyllarus Haanii v. Sieb. 


Seyllarus Haanii, von Siebold, de Haan, Fauna Japo- 
nica, Crustacea, p. 152, Pl. XXXVIIL, Fig. 1. — Miers, 
Annals and Magaz. of Nat. History, 1880, p. 37. 

Ein erwachsenes Männchen von Amboina, welches, 
wie das von Miers von den Aroe-Inseln beschriebene 
Exemplar, vollständig mit den japanischen Originaltypen 
übereinstimmt. 

Verbreitung: Japan, Malayischer Archipel. 


Gattung Aretus Dana. 
203. Arctus vitiensis Dana, 


Arctus vitiensis, Dana, Unit. States Expl. Exp. Crus- 
tacea, Pl. XXXII, Fig. 7. 

Drei Exemplare von Amboina. 

Die Länge des grössten Individuums (die äusseren 
Antennen mitgerechnet!) beträgt 23 mm. 

Verbreitung: Fidschi-Inseln, Molukken. 


Gattung Thenus Leach. 
204. Thenus orientalis Fabr. 
Thenus orientalis, Fabrieius, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaces, T. II, p. 286. 
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Zwei Exemplare von Amboina. 
Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Australien. 


Gattung Palinurus Fabr. 


205. Palinurus fasciatus Fahr. 


Palinurus fasciatus, Fabrieius, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaces, II, p. 295. 

Ein junges Exemplar von Amboina. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Stiller Ocean. 


206. Palinurus ornatus Bosc. 


Palinurus ornatus, Bose, Milne Edwards, Hist. Nat. 
des Crustaces, T. II, p. 296. 

Drei junge Exemplare von Amboina. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Malayischer Archipel, 
Australien, Samoa-Inseln. 


Gattung Enoplometopus A. M. Edw. 


207. Enoplometopus pictus A. M. Edw. 
Taf. XXT Fig. 3. 


Enoplometopus pietus, A. Milne Edwards, Faune carei- 
nologique de l’ile de la Reunion, in: Maillard, Notes sur 
lile de la Reunion, p. 14, Pl. XIX. — Miers, in: Annals 
and Magazine of Nat. Hist., 1880, p. 40, 

Dreizehn junge Exemplare von Amboina, von welchen 
die meisten Weibehen sind. Vollständig stimmen diese 
Thiere nicht mit der Originalbeschreibung überein. Zuerst 
liegt die mittlere der drei Stachelreihen, mit welchen 
die Magengegend besetzt ist, ein wenig mehr nach hinten, 
so dass der vorderste Stachel dieser Mittelreihe nicht 
neben dem vierten Stachel der Seitenreihen, sondern 
neben dem dritten, d.h. dem mittleren, steht, wobei 
die zwei letzten Stacheln der Mittelreihe hinter den 
Seitenreihen liegen, während bei dem von Milne 
Edwards abgebildeten Exemplare sich nur der letzte 
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Stachel der Mittelreihe hinter den Seitenreihen befand. 
Dann zeigen die Scheeren der Vorderfüsse die folgenden 
Unterschiede. Bei dem Originalexemplare von der Insel 
Reunion erscheinen die Finger ein Bischen kürzer als 
die Palmarportion. Bei den meisten unserer Exem- 
plare sind die Finger ein wenig länger als die Palmar- 
portion. Auch sind die Scheeren bei den meisten ein 
wenig schlanker als bei dem Milne Edwards’schen 
Originalexemplare. Schliesslich zeigen die obere und 
die untere Fläche der Scheere noch keine Spur 
der Höcker und Höckerchen, welche diese Theile 
bei dem Originalexemplare bedeekten, und der freie 
Rand des beweglichen Fingers trägt nur drei Stacheln 
am distalen Drittel, während er beim Originalexemplare 
seiner ganzen Länge nach mit Stacheln besetzt war. 
Sonst stimmen unsere Exemplare wohl ganz mit dem 
Typus überein. Ungeachtet dieser Differenzen stelle ich 
unsere Thiere zu pietus und zwar darum, weil ich ver- 
muthe, dass die Unterschiede, welche die Scheeren bieten, 
Jugendcharaktere seien. Diese Meinung ist darauf ge- 
gründet, dass bei einem gleichfalls von Amboina her- 
stammenden, erwachsenen, von Miers beschriebenen und 
zu pietus gestellten Männchen die Scheeren auch ein 
wenig schlanker waren als bei dem Milne Edwards’schen 
Originalexemplare und die Höcker der oberen und der 
unteren Fläche weniger entwickelt, und weiter darauf, 
dass unsere Thiere sonst mit dem Typus übereinstimmen, 
sogar was die Zeichnung betrifft. Unsere Exemplare 
zeigen also eine grössere Uebereinstimmung mit Zno- 
plometopus dentatus Miers von St. Helena, welcher den 
pietus im Atlantischen Ocean vertritt. Bei diesem dentatus 
sind nämlich die Scheeren schlanker und ihre obere und 
untere Flächen tragen keine Höcker. Indem diese Charak- 
tere sich nun auch bei jugendlichen Individuen von 
E. pietus vorfinden, deutet diese Thatsache auf die Ver- 
wandtschaft der beiden Formen hin. 

Bei allen unseren Exemplaren reicht das Rostrum bis 
zum Vorderende des Stiels der inneren Antennen; auch 
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auf der Milne Edwards’schen Figur 1 erscheint das 
Rostrum so lang, aber in der Beschreibung heisst es, dass 
es das Vorderende des Stiels überschreitet: dies ist also 
wohl nicht der Fall. 

Das grösste unserer Exemplare, dessen Scheeren ab- 
gebildet worden sind, ein Weibchen, ist 40 mm. lang von 
der Schnabelspitze bis zum Hinterende des Abdomens; 
die Art erreicht aber eine Grösse von 13 em. 


An dieser Stelle will ich auf die Aehnlichkeit hin- 
weisen, welche Enoplometopus pietus und Nephrops ocei- 
dentalis Randall von der Westküste von Amerika zeigen, 
wenn man die von Kingsley neuerdings gegebene Ab- 
bildung des Rückenschildes und der Vorderfüsse dieser 
letzteren Art vergleicht (Kingsley, in: Bulletin of the 
Essex Institute, 1884, Vol. XIV, Pl. II, Fig. 1). 

Verbreitung: Enoplometopus pietus bewohnt den 
Indischen Ocean und den Malayischen Archipel. 


208. Enoplometopus longirostris n. sp. 
Taf. XXI Fig. 4. 


Sechs Exemplare von Amboina. 


Diese ausgezeichnete neue Art unterscheidet sich 
vom Enopl. pietus auf den ersten Blick dadurch, dass 
das Rostrum bedeutend länger und auch am Unter- 
rande gezähnt ist, dass der Hinterrand des vor- 
letzten Abdominalsegmentes in der Mitte zwei 
spitze Stacheln trägt, durch ihre völlig unbe- 
wehrten, stachellosenScheeren und durch mehrere 
andere Charaktere. Die Exemplare sind von geringer 
Grösse und diese ist bei allen ungefähr dieselbe. Sie 
beträgt nur 24 mm. von der Schnabelspitze bis zum Ende 
der mittleren Schwanzflosse. Weil sie keine Eier tragen, 
so ist es aber immer möglich, dass sie noch jung sind 
und noch nicht ganz erwachsen. Im äusseren Habitus 
stimmt diese Art mit Znopl. pietus überein. Das drei- 
eckige, sehr spitze Rostrum ist genau so lang wie der 
Cephalothorax und erscheint also relativ bedeutend 
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länger wie bei Enopl. pietus. Die obere Fläche des 
Rostrums ist econcav, wie bei Enopl. pietus, und auch die 
Bewaffnung ist bei beiden Arten dieselbe. Die 
Seitenränder tragen in der Mitte vier spitze, nach vorn 
gerichtete Stacheln, von welchen der hinterste, der un- 
gefähr neben dem Vorderrande der Augen liegt, der 
kleinste ist. Es ist zu bemerken, dass bei den meisten 
unserer Individuen der hinterste Stachel am linken Seiten- 
rande fehlt (Fig. 4), so dass dieser dann nur drei Stacheln 
trägt, eine Erscheinung, welche ich auch bei vielen Exem- 
plaren von Znopl. pietus beobachte. Hinter diesen 
Stacheln, welche auf den Seitenrändern selbst stehen, 
und der Basis des Rostrums beobachtet man auf demselben 
an jeder Seite noch zwei hinter einander stehende 
Stacheln; diese Stacheln stehen auf zwei Längswülsten, 
welche nach vorn hin in die Seitenränder des Rostrums 
übergehen, und nach hinten sich auf der vorderen Magen- 
gegend allmählich verwischen, während sie schwach 
bogenförmig zu einander convergiren. Sie tragen hier, 
wie bei Enopl. pietus, noch drei Stacheln, und wie bei 
dieser Art beobachtet man an der Aussenseite dieser 
Stachelreihen und zwar ganz vorm, gleich hinter dem 
Vorderrande des Rückenschildes, noch einen spitzen 
Supraocularstachel. Die obere Fläche des Cephalothorax 
ist in der Mittellinie schwach gekielt, und dieser Kiel 
trägt, wie bei pietus, eine Längsreihe von fünf Stacheln, 
von welchen der hinterste ein wenig hinter der Mitte 
des Rückenschildes gelegen ist, während der dritte und 
die letzten Stacheln der Seitenreihen in einer und derselben 
Querlinie liegen. Im Gegensatze zu Enopl. pietus ist bei 
unserer Art aber auch der Unterrand des Schnabels 
gezähnt; derselbe trägt acht bis zehn Zähnchen (Fig. 4a), 
welche nach der schwach nach oben gerichteten Schnabel- 
spitze hin allmählich kleiner werden. An der Ecke, wo 
der Vorderrand und die Seitenränder des Rückenschildes 
zusammenkommen, also gleich unter dem Stiele der 
äusseren Antennen liegt ein kleiner Stachel, den man 
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auch bei Enopl. pietus vorfindet. Die obere Fläche des 
Cephalothorax scheint stellenweise kurz behaart zu sein. 

Auch das Abdomen zeigt recht charakteristische 
Merkmale (Fig. 4 und 4f). Zuerst laufen die Seiten- 
flächen der fünf mittleren Segmente nach unten in einen 
spitzen Stachel aus; ausserdem beobachtet man am 
Vorderrande der Seitenfläche des zweiten Segmentes 
noch drei sehr kleine Zähnchen und ein einziges am 
Vorderrande der Seitenflächen des dritten, vierten und 
fünften Segmentes. Der Hinterrand des sechsten oder 
vorletzten Segmentes trägt in der Mitte zwei spitze 
nach hinten gerichtete Stacheln. Das letzte Abh- 
dominalsegment ist ein bischen länger wie bei Enopl. 
pietus und läuft hinten in einen spitzen Stachel aus; die 
Seitenränder tragen zwei spitze Stacheln und unmittelbar 
vor dem hinteren dieser beiden Stacheln findet man noch 
ein drittes, viel kleineres Zähnchen. Die obere Fläche 
des Segmentes trägt keine Stacheln. Auch die Seiten- 
flossen sind denen von Enopl. pietus ähnlich gebaut. Der 
Vorderrand sowohl der vorderen wie der hinteren Seiten- 
flosse läuft in einen Stachel aus; ausserdem beobachtet 
man an der vorderen Flosse neben diesem Stachel noch 
einen zweiten, etwas grösseren, der beweglich ist. Von 
dem distalen Stachel des Vorderrandes der vorderen 
Seitenflosse verläuft auf der oberen Fläche derselben 
eine Querreihe von vier oder fünf, ungleich grossen 
Stachelchen; bei Enopl. pietus stehen in dieser Querreihe 
eine grössere Zahl von Stachelchen. Sonst erscheint die 
obere Fläche sowohl der vorderen wie der hinteren Flosse 
glatt und stachellos. 

Der Stiel der inneren Antennen reicht fast bis zur 
Mitte des Schnabels und überragt ein wenig den Stiel 
der äusseren; die beiden Antennenpaare erscheinen denen 
von Enopl. pietus ähnlich gebaut. So trägt das Basal- 
glied der äusseren einen spitzen Stachel an der äusseren 
Eeke und ihre Schuppe, welche die Stiele der beiden 
Antennenpaare überragt, reicht bis zu den vordersten 
Stacheln der Seitenränder des Schnabels hin. Die äusseren 
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Kieferfüsse reichen bis zum Vorderende der Antennen- 
schuppen. 

Unsere neue Art unterscheidet sieh schliesslich durch 
ihre Vorderfüsse, deren Scheeren gar keine Stacheln 
tragen. Die Vorderfüsse sind gleich und ihre Länge ist 
ungefähr so gross wie die des Körpers ohne den Schnabel. 
Der Oberrand und der Unterrand der Isehiopoditen laufen 
jeder an ihrem distalen Ende in ein kurzes Stachelchen 
aus. Die Brachialglieder reichen bis zur Mitte des 
Schnabels. Der Oberrand und der Unterrand dieser 
Glieder tragen jeder an ihrem distalen Ende einen 
Stachel und an beiden beobachtet man noch einen zweiten 
Stachel nicht weit hinter dem distalen. Zwischen diesen 
beiden distalen Stacheln stehen noch zwei andere am 
distalen Rande der Aussenfläche dieser Glieder. Die 
kurzen Carpalglieder sind mit sechs Stacheln an ihrem 

, distalen Gelenkrande besetzt, und zwar vier an der Ober- 
und zwei an der Unterseite; ausserdem tragen sie noch 
einen kleinen Stachel am abgerundeten Oberrande nahe 
dem Brachialgelenke. Die fein behaarten Scheeren sind 
ungefähr anderthalbmal so lang wie der Cephalothorax 
ohne den Schnabel. Das Handglied, welches ein wenig 
länger ist wie die Finger, ist genau dreimal so lang wie 
breit; die Seitenränder laufen fast parallel, so dass es 
überall dieselbe Breite zeigt. Die Dieke nimmt nach 
den Fingern hin aber ein wenig ab, ist aber selbst 
nahe dem Carpalgelenke noch nicht so gross wie die 
Breite beträgt; die Scheeren erscheinen also ein wenig 
von oben nach unten zusammengedrückt, aber sie sind 
viel weniger abgeplattet wie bei KEnopl. pietus. Die 
Scheeren sind glatt und tragen nirgendwo eine 
Spur von Stacheln; wohl aber erscheinen sie unter der 
Lupe fein punktirt und in diese Pünktchen sind die 
Härchen eingepflanzt. Die scharfen, umgebogenen Finger- 
spitzen kreuzen einander und die behaarten Innenränder 
erscheinen schwach und unregelmässig eingeschnitten, 
aber kaum gezähnt. 

Die vier hinteren Fusspaare verhalten sich wie bei 
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Enopl. pietus und sind an den Endgliedern ein wenig 
behaart. b 

Die Gattung Enoplometopus zeichnet sich bekanntlich 
vor den anderen Astaciden dadurch aus, dass die beiden 
vordersten der vier hinteren Fusspaare keine vollkommen 
entwickelte Scheeren tragen, indem der Unterrand ihrer 
Propoditen nur in einen Stachel ausläuft, der bedeutend 
kürzer ist wie der gebogene Dactylopodit. Vergleicht 
man die Figuren 4b, 4c, 4d und 4e, welche die End- 
glieder dieser vier hinteren Fusspaare darstellen, so be- 
merkt man, dass der Stachel, in welchen der Propodit 
ausläuft, bei den ersten drei Paaren ungefähr dieselbe 
Grösse zeigt, beim letzten Fusse aber sehr klein erscheint. 
Das Endglied erscheint bei den auf einander folgenden 
Füssen allmählich schlanker gebildet und trägt ungefähr 
in seiner Mitte an jeder Seite einen kleinen Nebenstachel, 
der am zweiten Fusspaare noch sehr klein erscheint © 
(Fig. 4c), am dritten ein bischen grösser und am letzten 
Fusse die grösste Länge zeigt. 

Die schöne Zeichnung, welche den Enopl. pietus 
charakterisirt, scheint dem Enopl. longirostris zu fehlen. 


Gattung Lysmata Risso. 
209. Lysmata seticaudata Risso. 


Lysmata seticaudata, Risso, Milne Edwards, Hist. Nat. 
des Crustaces, T. II, p. 386, Pl. XXV, Fig. 10. — Heller, 
Crustaceen des südlichen Europa’s, S. 234, Taf. VIII, 
Fig. 1. 

Lysmata seticaudata, de Haan, Fauna Japonica, Crus- 
tacea, p. 176, Pl. XLV, Fig. 13. 

Ein Männchen und drei eiertragende Weibchen von 
Amboina. 

Nach de Haan soll ZLysmata seticaudata Risso auch 
in Japan vorkommen; die japanischen Individuen sollen 
ein wenig grösser sein, aber sonst vollkommen mit den 
europäischen übereinstimmen. Im Jahre 1861 beschrieb 
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Heller eine zweite Zysmata-Art aus dem Rothen Meere 
unter dem Namen ZLysmata pusilla, wohl darum, weil sie 
eine geringere Grösse zeigte als die Mittelmeer-Individuen 
von seticaudata. Wie de Haan stelle auch ich die 
indische Form zu seticaudata. 

Unsere Individuen haben nur eine Körperlänge von 
28—31 mm. von der Schnabelspitze bis zum Hinterende 
des letzten Abdominalsegmentes, so dass sie, was ihre 
Grösse betrifft, noch mehr mit pusilla als mit der echten 
seticaudata übereinstimmen. Bei drei Individuen ist das 
Rostrum am oberen Rande hinter der Spitze mit fünf 
Zähnen besetzt, von welchen drei auf dem Cephalothorax 
und zwei über den Augen stehen, bei dem vierten Indi- 
viduum (2) mit sechs; am Unterrande trägt es zwei 
Zähne. Bei /. pusilla finden sich am oberen Rande nur 
vier Zähne, bei seticaudata sechs, aber nach Heller bis- 
weilen auch fünf. Die Schnabelspitze reicht ungefähr 
bis zur Mitte des vorletzten Gliedes des Stiels der inneren 
Antennen. Der Basalstachel der letzteren reicht bis zum 
Vorderende des ersten Stielgligdes. Der mittlere kurze 
Endfaden ist über zwei Fünftel seiner Länge mit dem 
äusseren verwachsen und ragt mit dem ganzen freien 
Theile über das Vorderende der Deckplatten hinaus. Der 
Stiel der äusseren Antennen ist so lang wie das erste 
Glied des Stiels der oberen. Der Vorderrand des sehr 
dicht und fein punktirten Rückenschildes trägt einen 
spitzen Antennalstachel und der Uebergangswinkel zwischen 
Vorder- und Seitenrand ist spitz, bei pusilla stumpf. Die 
mittlere Schwanzplatte ist etwas kürzer wie die Seiten- 
flossen, bei pusilla dagegen von derselben Länge; der 
Hinterrand trägt zwei längere Stacheln und drei kurze 
Dörnchen. Die äusseren Kieferfüsse ragen etwas über 
die Deckplatten der äusseren Antennen hinaus und die 
Vorderfüsse reichen zu ihrem Vorderende. Am Carpus des 
zweiten Fusspaares zähle ich 22—24 Glieder. Das dritte 
Fusspaar ragt etwas über die Deckplatten hinaus und 
erreicht ungefähr das Vorderende des kurzen Endfadens 
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der inneren Antennen. Die zwei letzten Fusspaare sind 
kürzer. 

Das Männchen trug einen parasitischen Krebs unter 
dem Abdomen. 

Verbreitung: Mittelmeer, Indischer Archipel, Japan. 


Gattung Hippolysmata Stimps. 
210. Hippolysmata vittata Stimps. var. 


Hippolysmata vittata, Stimpson, Proceed. Acad. Nat. 
Seiences of Philadelphia. 1860, p. 26. 
Fünf Exemplare von Amboina. 


Es stimmen diese Exemplare im Allgemeinen gut 
mit der Stimpson’schen Originalbeschreibung überein, 
dennoch zeigen sie einige geringe Unterschiede, so dass 
ich sie als eine Varietät betrachten möchte. Das grösste 
Exemplar, ein eiertragendes Weibehen ist 43 mm. lang 
von der Spitze des Rostrums bis zum Hinterende der 
mittleren Schwanzplatte und übertrifft also die von 
Stimpson angegebene Grösse. Bei diesem Exemplare, 
sowie bei einem zweiten, erreicht das Rostrum noch nicht 
das Vorderende des vorletzten Stielgliedes der inneren 
Antennen; bei zwei anderen, viel jüngeren Individuen 
ragt es dagegen noch ein wenig über dieses Vorderende 
hinaus; bei dem fünften Exemplare ist die Spitze ab- 
gebrochen. Bei allen finden sich auf dem oberen Rande 
sechs Zähne, während Stimpson sieben beschreibt: der 
erste steht etwas vor der Mitte des Cephalothorax und 
die Entfernung zwischen diesem Zahne und dem zweiten, 
der auch noch auf dem Cephalothorax steht, ist zweimal 
so gross wie die Entfernung der folgenden Zähne. Auf 
dem Schnabel selbst stehen also vier Zähne. Am unteren 
Rande kommen bei drei Individuen fünf, bei dem vierten 
vier Zähne vor, bei dem Stimpson’schen Typus war das 
Rostrum am unteren Rande mit drei Zähnen besetzt. 

Von den zwei fast gleich langen und dünnen End- 
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fäden der inneren Antennen erscheint der äussere noch 
etwas länger als die ganze Körperlänge, das Rostrum 
mitgerechnet, Stimpson beschreibt ihn aber als „corpore 
fere duplo longius“; nur bei den jüngeren Individuen 
erscheint er anderthalbmal so lang wie der Körper, wenn 
man das Rostrum nicht mitrechnet. Ein basaler Theil, 
ungefähr so lang wie der Stiel, erscheint ein wenig ver- 
diekt und ist am unteren Rande schwach behaart. Die 
Deckplatte der äusseren Antennen ist so lang wie der 
Stiel der oberen und ihr Basalglied trägt an der Aussen- 
ecke einen sehr kurzen Stachel. Die äusseren Kiefer- 
füsse ragen mit dem grössten Theile ihres Endgliedes 
über die Deckplatten hinaus; der Exognath erreicht kaum 
mehr als ein Viertel der Länge des Endognathen, bei 
dem Typus aber ein Drittel ihrer Länge. 

Die Vorderfüsse reichen kaum über die Deckplatten 
hinaus, und an ihren Scheeren erscheinen die Finger un- 
gefähr halb so lang wie die Palmarportion. Am Carpal- 
gliede des zweiten Fusspaares zähle ich bei dem grössten 
Exemplare 17 Glieder, bei den anderen 18 resp. 19; 
Stimpson giebt 20 an. Das dritte Fusspaar ragt bei dem 
grössten Exemplare schon mit den Propoditen über die 
Deckplatten hinaus; die beiden folgenden Fusspaare er- 
scheinen allmählich kürzer, dennoch reicht auch noch 
das fünfte über die Deckplatte hinaus. 

Die mittlere Schwanzplatte trägt an ihrer oberen 
Fläche zwei Dörnchenpaare. 

Die Gattung Zippolysmata, welche, so viel ich weiss, 
in den indo-pacifischen Meeren nur durch die vittata ver- 
treten ist, unterscheidet sich von der Gattung Zysmata 
durch den Besitz von nur zwei Endfäden an den inneren 
Fühlern, und von der Gattung Zippolyte dureh die be- 
deutende Verlängerung eben dieser Endfäden. 

Wenn die angegebenen Unterschiede von dem im 
chinesischen Meere lebenden Typus eonstant sein sollten, 
so möge diese Varietät amboinensis heissen. — 
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Gattung Gnathophyllum Latr. 
2ll. Gnathophyllum fasciolatum Stimps. 


Gnathophyllum fasciolatum, Stimpson, Proe. Acad. Nat. 
Seiene. of Philadelphia, 1860, p. 28. — Haswell, Cata- 
logue of the Australian Stalk- and sessile-eyed Urus- 
tacea, pag. 181. 

Gnathophyllum zebra, Richters, Decapoden von Mau- 
ritius, 1880, S. 161, Taf. XVII, Fig. 18—20. 

Zwei junge Individuen von Amboina, von welchen 
das grössere nur 12 mm. lang ist. Der Schnabel erreicht 
noch nicht das Vorderende des ersten Stielgliedes der 
inneren Antennen und trägt am oberen Rande hinter der 
Spitze fünf Zähne und am unteren Rande gleich hinter 
der Spitze auch ein Zähnchen. Stimpson beschreibt den 
Unterrand des Rostrums als ungezähnt, bei den von 
Richters beobachteten Individuen kam dagegen auch hier 
ein Zahn vor. Die obere Fläche der mittleren Schwanz- 
platte trägt keine Dörnchen, aber ihre Seitenränder sind 
Jeder mit zwei Dörnchen besetzt und am Hinterende 
stehen zwei längere Stacheln. 

Die Füsse beschreibt Stimpson nicht. Die kleinen 
Vorderfüsse reichen mit der Scheere über die Deckplatten 
der äusseren Antennen hinaus. Die Füsse des zweiten 
Paares sind viel länger und stärker, und zwar über- 
trifft ihre Länge noch die des Körpers, indem das zweite 
Fusspaar 15 mm. misst; an ihren Scheeren erscheint das 
Handglied dreimal so lang wie die Finger. Die Dactylo- 
poditen der drei hinteren Fusspaare sind an ihrem Unter- 
oder Innenrande mit einer spitzen Nebenklaue versehen. 
Die äusseren Kieferfüsse stimmen ganz mit der von 
Richters gegebenen Abbildung überein. Am Rücken- 
schilde ist das Thier mit sechs dunklen Querbinden ge- 
zeichnet und am Abdomen zähle ich deren noch fünf 
oder sechs; auch die Meropoditen und die Propoditen 
der drei hinteren Fusspaare sind jeder mit einer dunklen 
Binde gezeichnet. — 
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An der Identität von Gnath. zebra mit Gnath. fascio- 
latum ist kaum zu zweifeln: Richters kannte die Stimp- 
sonsche Art nicht, als er die seinige aufstellte und er 
meinte, seine G@nath. zebra wäre die zweite Art der Gattung. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel, 
Australien. 


Gattung Alpheus Fabr. 


Bekanntlich hat Kingsley kürzlich eine die Be- 
stimmung sehr erleichternde Uebersicht der Gattung 
Alpheus gegeben, in der er sämmtliche Arten dieser inter- 
essanten Gruppe aufnimmt und eintheilt (Bulletin Essex 
Institute, Vol. XIV, 1884). Diese Arbeit ist aber mehr 
ein Compendium, denn der Verfasser unterwarf die Arten 
keiner eingehenden Kritik. In manchen Einzelheiten ist 
er darum ungenau und macht Fehler. Eine mono- 
graphische Bearbeitung der Alpheiden scheint mir darum 
sehr erwünscht. 

Bei den indopaeifischen Arten lassen sich mehrere 
natürliche Gruppen unterscheiden, was wohl auch bei 
denjenigen Arten möglich sein wird, welche in anderen 
Meeren leben. So unterscheide ich: 


l. eine laevis-Gruppe, 

2. eine spinifrons- Gruppe, 
3. eine Kdwardsü-Gruppe, 
4. eine brevirostris- Gruppe. 


Zu der laevis-Gruppe rechne ich die folgenden Arten: 
Alpheus laevis Rand., 
„ socialis Heller, 
„.  graeilipes Stimps., 
graeilis Heller, 
diadema Dana, 
„ pugnax Dana, 
„ tinsignis Heller. 
Bei diesen Alpheen ist das spitze Rostrum zumeist 
abgeflacht und entspringt mit dreieckiger Basis zwischen 
Arch. f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd.I. 39 
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den Augen, von welchen es an jeder Seite durch tiefe 
Furchen getrennt ist. Das Basalglied der äusseren An- 
tennen trägt einen Stachel. Die grössere Scheere erscheint 
mehr oder weniger seitlich zusammengedrückt und ihre 
Ränder sind abgerundet oder höchstens am oberen Rande 
eingeschnitten. 
Zur spinifrons-Gruppe gehören die neun folgenden: 
Alpheus spinifrons M. Edw., 
„  neptunus Dana, 
» biumguieulatus Stimps., 
„  spiniger Stimps., 
» trieuspidatus Heller, 


„ comatularum Hasw., 
» triungwieulatus, n. SP., 
y carınatus, N. SP., 

4 Stimpsonü, n. Sp. 


Bei dieser spinifrons-Gruppe läuft der vordere Stirn- 
rand in drei spitze Stacheln aus. Das Basalglied der 
äusseren Antennen ist mit einem oder zwei Stacheln be- 
setzt. Die grössere Scheere erscheint länglich walzen- 
förmig, an allen Seiten abgerundet, und zeigt weder am 
Ober-, noch am Unterrande Einschnitte oder Einbuchtungen. 
Am zweiten Fusspaare ist das erste Carpalglied stets 
grösser als das zweite und dritte zusammengenommen. 

Die kleine KEdwardsü-Gruppe zählt nur die folgenden: 

Alpheus Edwardsü Aud., 
„ parvirostris Dana, 
„ Hippothoö de Man, 
» Japonieus Miers. 

Diese Gruppe unterscheidet sich hauptsächlich durch 
die eigenthümliche Form der grösseren Scheere, 
welche, mehr oder weniger seitlich zusammengedrückt, 
sowohl am oberen, wie am unteren Rande eingeschnitten 
und eingebuchtet ist, während auch die Seitenflächen 
Vertiefungen zeigen. Bei diesen Arten sind die Augen- 
decken abgerundet. Zu dieser Gruppe können wir aber 
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noch wohl einige andere Formen stellen, bei welchen 
die Augendecken Stachelchen tragen, wie Alpheus Thetis 
White und 4A. euchirus Dana. 
Zu der brevirostris-Gruppe schliesslich rechne ich 
die folgenden zehn Arten: 
Alpheus brevirostris Oliv., 
„ kingsleyi Miers, 
n rapax Fabr., 


2 malabaricus Fabr., 
„  ehiragrieus Edw., 

“ crinitus Dana, 

„ macrochirus Richt., 
= obesomanus Dana, 

„ mitis Dana, 


“ bidens Oliv. 


Bei allen diesen Formen entspringt das meist kurze 
Rostrum von dem Stirnrande und setzt sich kielartig 
nach hinten zwischen den Augen fort, welche stets ab- 
gerundet und unbewehrt sind. Das Basalglied der 
äusseren Antennen trägt keinen Stachel. Die mehr oder 
weniger seitlich zusammengedrückte, grössere Scheere 
erscheint an beiden Rändern abgerundet oder höchstens 
am oberen gefurcht. 

Ausser den genannten 32 Arten giebt es, wie wir 
wissen, in den indo-pacifischen Meeren noch einige 
andere, von welchen es mir aber scheint, dass sie nicht 
zu den angeführten Gruppen gestellt werden können. 


212. Alpheus laevis Rand. 


Alpheus laevis, Randall, Journ. Acad. Nat. Sciences 
of Philadelphia, Vol. VIII, Part. I, 1839, p. 141. Dana, 
United States Expl. Exp. Crustacea, I, p. 556. Pl. XXXV, 
Fig. 8. 

Seehsundzwanzig Exemplare von Pulo Edam. 

Verbreitung: Vom Rothen Meere bis zu den Sand- 
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213. Alpheus gracilipes Stimps. 
Taf. XXI Fig. 5. 


Alpheus gracilipes, Stimpson, Proceed. Acad. Nat. 
Science. of Philadelphia, 1860, p. 31. — Miers, Report on 
the zoological Collections made in the Indopacifie seas 
during the voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 287. 

Neun Exemplare und zwar zwei von Pulo Edam, 
zwei von der Insel Noordwachter und fünf von Amboina. 

Diese Art ist dem A. laevis Rand. nahe verwandt. 
Das sehr spitze, bis zu dem Vorderende des ersten 
Gliedes des Stieles der inneren Antennen reichende 
Rostrum entspringt, wie bei der genannten Randall’schen 
Art, zwischen den Augen, von welchen es an jeder Seite 
durch eine tiefe Furche getrennt ist; die obere Fläche 
des Rostrums ist stark abgeplattet, ja erscheint 
sogar ein wenig concav. Beim A. laevis tragen die 
Augenhöhlen eine kleine Spitze, bei gracilipes ist dies 
nicht der Fall, denn hier ragen die Augenhöhlen nur 
mit einem scharfen Vorderrande etwas nach vorn, ohne 
aber eine Spitze zu bilden. Der Basalstachel der inneren 
Antennen reicht nur bis zum Vorderende des ersten Stiel- 
gliedes derselben; das zweite Stielglied erscheint bei 
älteren Individuen anderthalbmal, bei jüngeren zweimal 
so lang wie das erste Glied. Das Basalglied der äusseren 
Antennen trägt am unteren Vorderrande nahe der Aussen- 
ecke einen kleinen Basalstachel, welcher das Vorderende 
des ersten Stielgliedes der inneren Antennen nicht erreicht. 
Die Schuppe der äusseren Antennen ist ungefähr so lang 
wie der Stiel der inneren, und überragt das Vorderende 
des Meroceriten der äusseren nur wenig. 

Das Brachialglied des grösseren Scheerenfusses trägt 
am distalen Ende des Oberrandes einen spitzen Zahn 
und der innere Unterrand trägt drei feine, spitze Zähn- 
chen, während er am distalen Ende gleichfalls in einen 
grösseren, spitzen Zahn ausläuft. Die grössere Scheere 
ist etwas mehr als dreimal so lang wie hoch und 
die Länge der Finger übertrifft kaum die halbe 
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Länge des Handgliedes. Das letztere zeigt am Ober- 
rande gleich vor dem Daumengelenke eine enge Quer- 
furche, aber der Unterrand der Scheere ist glatt, un- 
eingeschnitten und abgerundet. Der bewegliche Finger 
ist ein wenig länger als der unbewegliche, ist stark zu- 
sammengedrückt und hat einen abgerundeten, scharfen 
Rand. Die Finger sind ein wenig behaart, sonst glatt, 
wie das Handglied. Die Finger der kleineren Scheere 
sind ein wenig kürzer als das Handglied und der beweg- 
liche Finger zeigt denselben Bau wie beim Männchen 
von Alpheus Edwardsi, indem er an jeder Seite eine 
schräg verlaufende Reihe von Haaren trägt. 

Die vier folgenden Fusspaare sind viel 
schlanker und dünner als bei A. Zaevis Rand. 
Die Carpalglieder des zweiten Paares verhalten sich un- 
gefähr wie bei A. Edwardsü: das zweite Glied ist ein 
wenig kürzer als das erste, das dritte und das vierte 
Glied messen jedes fast nur ein Drittel von der Läng» 
des zweiten Gliedes und sind, zusammengenommen, so 
lang wie das fünfte. Die Scheere ist so lang wie die 
zwei letzten Glieder des Carpus zusammengerechnet und 
ihre Finger sind ein wenig länger als das Handglied. 
Das dritte Fusspaar überragt noch das Vorderende der 
Schuppe der äusseren Antennen und das fünfte erreicht 
dasselbe. Die Schenkelglieder sind glatt und unbewehrt, 
diePropoditen am Unterrande mit 6—8 Stachelehen besetzt. 

Stimpson beobachtete von dieser Art in Tahiti nur 
Junge, 15 mm. lange Individuen; bei dem grössten 
unserer Exemplare, das auf der Insel Noordwachter ge- 
funden wurde, beträgt die Körperlänge von der Spitze 
des Schnabels bis zum Hinterende des letzten Abdominal- 
segmentes 35 mm.; dieses Exemplar ist ein eiertragendes 
Weibchen. 

Das Basalglied der Seitenflossen der Schwanzflosse 
trägt zwei Stacheln, von welchen der äussere ein wenig 
länger ist als der innere. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Ceylon), Indischer 
Archipel, Korea, Küste Australiens, Tahiti. 
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214. Alpheus insignis Heller. 


Alpheus insignis, Heller, Sitzungsber. Kais. Akad. in 
Wien, 1861, S. 269, ‚Taf. II, Fe. 17.u. 18. —. De Mans 
Notes from the Leyden Museum, Vol. III, p. 107. 

Ein eiertragendes Weibchen von Amboina. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Archipel. 


215. Alpheus biunguiculatus Stimps. 
Taf XXI Fig. 6. 


Alpheus biunguieulatus, Stimpson, Proceed. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1860, p. 31. 


Sechsundzwanzig grösstentheils erwachsene Exemplare 
von Amboina, neunzehn sehr junge von Pulo Edam und 
zwei gleichfalls sehr junge von der Insel Noordwachter. 


In meinem Berichte über die von Herrn Prof. 
Anderson im Mergui-Archipel gesammelten Crustaceen 
stellte ich obengenannte Stimpson’sche Art, zugleich mit 
A. neptunus Dana, als Varietät zu Alpheus minor Say. 
Diese Auffassung war aber nur auf drei junge Individuen 
gegründet, welche sowohl Charaktere des neptunus, wie 
des bdiunguieulatus zeigten. Die Untersuchung der 47 
Exemplare, welche mir jetzt vorliegen, lässt mir nun aber 
keinen Zweifel, dass die obige Auffassung ganz unrichtig 
ist und dass A. biunguiculatus und A. neptunus zwei ver- 
schiedene Arten sind. Die vorliegenden siebenund- 
vierzig Exemplare von verschiedenen Localitäten des 
indischen Archipels zeigen nämlich alle ohne eine 
einzige Ausnahme sämmtliche von Stimpson als 
charakteristisch für den biungwieulatus angeführte Merk- 
male, während sich die neptunus-Charaktere bei keinem 
einzigen vorfinden. Ausser den von Stimpson angeführten 
Charakteren finde ich sogar noch andere Unterschiede, 
z. B. die verschiedene Form der grösseren Scheere; 
Stimpson führt diesen Unterschied nicht an, was ich 
dem zuschreibe, dass er nur ganz junge Individuen 
beobachtete. 
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Die drei Stirnzähne haben dieselbe Länge, sind aber 
kürzer als bei A. neptunus und erreichen kaum die 
Mitte des ersten Stielgliedes der inneren Antennen. Das 
zweite Stielglied der inneren Antennen hat dieselbe 
Länge wie das erste Glied, aber bei sehr jungen Indi- 
viduen erscheint es viel kürzer als dasselbe. Der innere 
Antennenstiel ist kaum länger als die Schuppe der 
äusseren Antennen, aber deutlich kürzer als der Stiel 
der letzteren. Die äusseren Kieferfüsse ragen mit der 
distalen Hälfte ihres Endgliedes über den inneren Antennen- 
stiel hinaus. 

Die grössere Scheere ist ein wenig mehr als zweimal 
so lang wie hoch, eiförmig, wenig zusammengedrückt 
und erscheint sowohl oben wie unten, aussen wie innen 
abgerundet, nirgendwo eingeschnitten oder gefurcht, 
sondern überall glatt. Der Oberrand des Handgliedes 
läuft am distalen Ende nicht in einen horizontal ge- 
richteten, spitzen Zahn aus, wie bei A. neptunus der 
Fall ist; dennoch trägt er an dieser Stelle einen kleinen, 
zahnförmigen, nach oben gerichteten Fortsatz, welcher 
bei jüngeren Exemplaren deutlicher ist als bei älteren. 
Die Finger sind bei dieser Art bedeutend kürzer 
als bei A. neptunus, ihre Länge beträgt kaum ein 
Drittel von der Länge des Handgliedes, während 
sie bei neptunus ungefähr halb so lang sind als das 
Handglied. Die Dicke des Handgliedes steht nur wenig 
gegen dessen Höhe zurück. An der anderen Scheere, welche 
sehr viel kleiner ist, sind die Finger ein wenig kürzer 
als das Handglied. 

Am Carpus des zweiten Fusspaares erscheint das 
erste Glied noch ein wenig länger als die vier 
anderen Glieder zusammengenommen; das zweite, 
das dritte und das vierte Glied haben ungefähr dieselbe 
Grösse und das fünfte ist so gross wie das dritte und 
das vierte zusammen. Die Scheere ist ungefähr so lang 
wie die zwei letzten Carpalglieder zusammengerechnet. 

Die folgenden Fusspaare sehen ungefähr aus wie 
bei A. neptunus, aber die Meropoditen des dritten und 
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des vierten Fusspaares tragen an ihrem unteren Rande 
gar keine Stacheln und sind hier ganz glatt und un- 
bewehrt, während sie bei der Dana’schen Art mit 
einigen Stacheln besetzt sind. Verschieden gebaut sind 
schliesslich die Klauenglieder. Dieselben tragen bei 
beiden Arten an ihrer Basis eine kleinere Nebenklaue; 
bei A. neptunus steht diese letztere nun auf dem Rücken 
der Hauptklaue, bei biungwienlatus dagegen am unteren 
Rande. 

Die Länge des grössten Exemplares, eines eier- 
tragenden Weibchens, beträgt 40 mm. von der Spitze des 
Rostrums bis zum Hinterrande des letzten Abdominal- 
segmentes. Wenn die Thiere aber nur halb so gross 
sind, tragen sie schon Eier. 

A. trieuspidatus Heller (1861) ist unserer Art am 
nächsten verwandt, scheint sich aber durch ein verhältniss- 
mässig längeres Rostrum zu unterscheiden. In jedem 
Falle hat Stimpson’s Name die Priorität. 


216. Alpheus triunguiculatus n. Sp. 
Taf. XXII Fig. 1. 


Drei eiertragende Weibchen und ein Männchen von 
Amboina. 

Auch diese Art gehört zu der Spini/rons-Gruppe und 
schliesst sich dem A. neptunus Dana, dem A. trieuspidatus 
und dem A. spiniger Stimpson unmittelbar an. 

Der Körper hat eine ziemlich plumpe, gedrungene 
Gestalt wie bei A. neptunus und der Rückenschild er- 
scheint an der Magengegend bucklig gewölbt. Der Stirn- 
yand läuft in drei kräftige, spitze Stacheln aus. 
Der mittlere ist schmal dreieckig, sehr spitz, reicht 
kaum über das Vorderende des ersten Stiel- 
gliedes der inneren Antennen hinaus und entspringt 
vom Stirnrande selbst. Die Augendecken laufen gleich- 
falls in sehr spitze Stacheln aus, welehe nur ein 
wenig kürzer sind als der mittlere und das Vorder- 
ende des ersten Stielgliedes der inneren Antennen noch 
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nicht erreichen. Die drei Stacheln sind an ihrer oberen 
Fläche schwach gewölbt und glatt, aber gar nicht ge- 
kielt. Das erste Glied des Stiels der inneren Antennen 
ist ungefähr so lang wie das zweite und das dritte Glied 
zusammen, und das zweite Glied ist kaum etwas grösser 
als das dritte; der äussere Basalstachel ist lang 
und schmal und reicht fast bis zur Mitte des 
zweiten Stielgliedes hin. Von den beiden Endfäden 
ist der äussere diek, der innere lang und dünn; der 
äussere theilt sich hinter seinem achten Gliede wieder 
in einen inneren, kürzeren Ast und in einen längeren 
äusseren, der aber kürzer ist als der innere Endfaden. 
Der Stiel der äusseren Antennen ist kaum länger als 
der Stiel der inneren. Ihre Deckplatte ist schmal, oval, 
und reicht genau bis zum Vorderende des Stiels der 
inneren Antennen; am Aussenrande trägt sie einen 
grossen spitzen Stachel, der ein bischen über das Vorder- 
ende der Schuppe hinausragt und so lang ist wie der 
Stiel. Bei A. tricuspidatus überragt dagegen der Stiel 
der äusseren Antennen den Vorderrand bedeutend, wie 
Heller sagt (Sitzungsber. kais. Akad. Wien, 1861, S. 268), 
während diese Theile bei unserer Art fast gleich lang 
sind. Das Basalglied trägt nahe der Aussenecke einen 
Stachel, der kaum über das Vorderende des ersten Gliedes 
des Stiels der inneren Antennen hinausragt, und kaum 
halb so lang ist als der grosse Stachel am Aussenrande 
der Schuppe; vor diesem Stachel steht am Vorderrande 
des Basalgliedes noch ein zweiter Stachel, der nur ein 
Drittel der Länge des unteren grösseren misst. Die 
äusseren Kieferfüsse erreichen kaum das Vorderende 
des Stiels der inneren Antennen. 

Die sehr ungleichen Vorderfüsse gleichen denen des 
A. neptunus Dana. Das Brachialglied des grösseren 
Fusses ist dreikantig mit drei scharfen, glatten, nicht 
gezähnten Rändern. Das Carpalglied ist sehr kurz. 
Das Handglied ist länglichoval, wenig zusammengedrückt, 
genau zweimal so lang wie hoch, während die Dicke 
in der Mitte nur wenig geringer ist als die Höhe. Die 
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Aussenseite und die Innenseite sind ein wenig convex 
und vollkommen glatt, der Oberrand und der Unterrand 
sind gleichfalls glatt, abgerundet und zeigen nirgendwo 
Furchen oder Einschnitte; am distalen Ende des Ober- 
randes findet sich bisweilen ein kleines Zähnchen, das 
aber nicht so deutlich ist wie bei A. neptunus. Die 
Finger sind fast halb so lang als das Handglied; der 
bewegliche ist ein wenig länger als der unbewegliche, 
erscheint stark zusammengedrückt, hat einen scharfen, 
gebogenen Oberrand und trägt am Innenrande zwei 
stumpfe Zähne, von welchen der proximale genau am 
Gelenke steht, der zweite unmittelbar vor ihm. Am 
kleineren Scheerenfusse erscheinen die Finger nur wenig 
kürzer als das Handglied und sie schliessen ihrer ganzen 
Länge nach an einander. Auch die übrigen Füsse 
haben eine kurze, gedrungene Gestalt. Das zweite Fuss- 
paar ragt ein wenig über das Vorderende der Antennen- 
stiele hinaus. Das erste Carpalglied ist ein wenig länger 
als die vier anderen Glieder zusammen, und das fünfte 
ist so lang wie das dritte und das vierte zusammen; die 
drei mittleren Glieder sind klein und zeigen auf den 
ersten Blick dieselbe Grösse, aber bei genauerer Be- 
trachtung bemerkt man, dass das dritte Glied noch ein 
wenig grösser und dass das vierte ein bischen kleiner 
ist als das zweite. Die Scheere ist kaum so lang wie 
die drei letzten Carpalglieder zusammengenommen, ihre 
Finger sind fast anderthalbmal so lang als das Handglied. 

Charakteristisch für unsere Art ist der Bau der drei 
hinteren Fusspaare. Zuerst erscheinen sämmtliche 
Glieder glatt und nur am distalen Ende des Unter- 
randes der Propoditen (Fig. le) stehen zwei oder drei 
sehr dünne Stacheln, von Haarbüscheln begleitet, während 
sie sonst keine Stacheln tragen, eben so wenig wie die 
übrigen Glieder. Auch erscheinen die Füsse für das 
nackte Auge unbehaart, von den erwähnten Haarbüscheln 
abgesehen. Bei A. tricuspidatus dagegen sind die Pro- 
poditen und bei A. neptunus die Propoditen und die Mero- 
poditen mit feinen Stacheln besetzt. Die Propoditen der 
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drei hinteren Fusspaare haben ungefähr dieselbe Länge, 
die Meropoditen nehmen aber allmählich ein wenig an 
Länge ab, so dass am letzten Fusspaare die Propoditen 
deutlich länger sind als die Meropoditen. Das Klauen- 
glied ist dadurch ausgezeichnet, dass es nicht einen 
Nebenklaue trägt, wie sonst in der Spinifrons-Gruppe, 
sondern zwei, und zwar eine am Rücken und eine am 
ventralen Rande der Hauptklaue. Die Hauptklaue ist 
unter einem fast’rechten Winkel gebogen; ‚der 
Unter- oder Innenrand ihres Basaltheiles trägt nun eine 
Nebenklaue, welche ungefähr halb so gross ist als der 
distale umgebogene Theil der Hauptklaue, und eine zweite, 
aber viel kleinere Nebenklaue zeigt die Hauptklaue auf 
der Mitte ihres Aussenrandes gerade an der stumpfen 
Umbiegungsstelle. 

Ausgezeichnet ist unsere Art auch durch das Hehlen 
der seitlichen zwei Dörncehenpaare auf der 
oberen Fläche des letzten Abdominalsegmentes: 
zwar sehe ich noch bei einigen unter der Lupe eine Spur 
der kleinen Vertiefungen, in welchen die Dörnchen sonst 
eingepflanzt sind, aber die Dörnehen selbst fehlen auf 
allen vier Exemplaren. Die Länge des Segmentes ist 
etwas grösser als die Breite seines Vorderrandes beträgt, 
es verjüngt sich nach seinem Hinterrande hin und seine 
Seitenränder sind schwach S-förmig geschwungen. Der 
Hinterrand ist ungefähr halb so breit als der Vorderrand; 
sein mittlerer Theil ist abgerundet, mit langen Haaren 
besetzt und von den Aussenecken, welche sich als kurze 
spitze Zähnchen darstellen, an jeder Seite durch eine 
Ausbuchtung getrennt (Fig. Ib), in welcher zwei Stachel- 
chen stehen, von welchen das innere bedeutend grösser 
ist als das äussere. Die obere Fläche des Segmentes 
ist glatt, gänzlich unbehaart und erscheint in der Mitte 
sehr seicht und breit gefureht. Das Basalglied der Seiten- 
flossen trägt zwei spitze Zähne, von denen der äussere 
bedeutend grösser ist als der innere. Der Vorderrand 
der äusseren Seitenflosse läuft an seinem distalen Ende 
in ein kurzes spitzes Zähnchen aus. Der mit langen 
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Haaren besetzte, abgerundete Aussenrand ist durch eine 
kleine Ausbuchtung vom distalen Endzähnchen des Vorder- 
randes getrennt, die innere Ecke dieser Ausbuchtung 
läuft gleichfalls in einen spitzen Zahn aus und in der 
Mitte derselben ist ein beweglicher Dorn eingepflanzt; 
von dieser Ausbuchtung läuft eine wellenförmig gebogene 
Kante quer über der oberen Fläche der Seitenflosse hinweg 
und die letztere zeigt nahe der Mitte auch eine sehr 
seichte Längsfurche. Die innere Seitenflosse ist schmal, 
oval, an den Rändern lang behaart, stumpf zugespitzt 
und hat eine gänzlich glatte, nicht gefurchte obere Fläche, 
welche kaum einige mieroscopische Härchen trägt. 

Das grösste Exemplar ist 23 mm. lang von der 
Schnabelspitze bis zum Hinterrande des letzten Abdominal- 
segmentes. 


Unsere Exemplare sind leider gänzlich verblichen. 
Die Spitzen der Scheerenfinger und die Klauenglieder 
der drei hinteren Fusspaare zeichnen sich aber durch eine 
orangerothe Farbe aus. 

A. spiniger Stimps. unterscheidet sich durch ein 
längeres Rostrum, das fast das Vorderende des vor- 
letzten Stielgliedes der inneren Antennen erreicht, 
während die seitlichen Stirnstacheln nur halb so lang 
sind; auch wird die grössere Scheere als „erassissima“ 
beschrieben, was von unserem triunguiceulatus kaum ge- 
sagt werden kann. 


217. Alpheus carinatus, n. sp. 
Taf. XXII Fig. 2. 


Vierzehn Exemplare und zwar sieben eiertragende 
Weibehen und sieben Männchen, von Amboina; die 
Männchen sind alle kleiner, wahrscheinlich also jünger 
als die Weibehen. Auch diese Art gehört zu der Spin:- 
Jrons-Gruppe. 

Der Körper hat eine kurze gedrungene Gestalt und 
seine obere Fläche ist glatt und unbehaart. Der Cephalo- 
thorax ist in der Mitte bucklig gewölbt und die Hepa- 
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tiealgegenden erscheinen concav; die Seitenränder diver- 
giren ein wenig nach hinten und bilden mit dem 
Vorderrande rechte Winkel. Der Stirnrand läuft in drei 
lange, spitze Stacheln aus. Der mittlere, welcher das 
Rostrum darstellt, ist sehr schmal, horizontal nach vorn 
gerichtet, oder bisweilen nach der Spitze hin ein wenig 
nach oben gebogen und reicht mehr oder weniger über 
das Vorderende des vorletzten Stielgliedes der inneren 
Antennen hinaus, ohne aber das Vorderende des End- 
gliedes zu erreichen. Dieser Stachel, der vom Stirn- 
rand entspringt, ist in der Mitte scharf gekielt 
und dieser scharfe Kiel setzt sieh nach hinten 
über die ganze obere Fläche des Rückenschildes 
fort und hört nur ganz wenig vor dessen Hinter- 
rande auf. Bei A. comatularum Hasw. dagegen reicht 
dieser Kiel nur bis zu der Magengegend. Die Stacheln 
der Augendecke verlaufen parallel oder divergiren ein 
wenig, sind ungefähr halb so lang als der mittlere 
Stachel oder kaum halb so lang und reichen etwa bis 
zu der Mitte des ersten Stielgliedes der inneren Antennen. 
Auch diese Stacheln sind gekielt, obgleich viel schwächer 
als der mittlere und auch diese beiden Kiele setzen sich 
nach hinten fort über die Magengegend und reichen 
ungefähr bis zum hinteren Drittheile des Rückenschildes; 
sie sind aber mehr abgerundet, nicht scharf wie der 
mediane Kiel, verwischen sich nach hinten allmählich 
und treten bei jüngeren Individuen noch weniger hervor 
als bei den erwachsenen. Beim Männchen laufen die 
Seitenflächen der sechs ersten Abdominalsegmente in 
kurze Stacheln aus; am ersten Segmente steht dieser 
Stachel am Hinterende des Unterrandes der Seitenfläche, 
bei dem zweiten ebenso, aber der Unterrand ist hier 
schon viel kürzer, bei den vier folgenden fehlt ein Unter- 
rand, so dass sich die Stacheln am unteren Ende der 
Vorderränder der Seitenflächen befinden. Beim Männchen 
des A. comatularum ist das erste Segment am Seitenrande 
abgerundet, und läuft hier nieht in einen Stachel hinaus; 
zu bemerken ist aber, dass die vorliegenden Männchen 
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des carinatus wahrscheinlich jung sind, so dass es möglich 
ist, dass bei erwachsenen das erste Segment abgerundet ist, 
wie bei A. comatularum. Beim Weibehen sind die Seiten- 
flächen der drei ersten Segmente abgerundet, während 
nur die drei folgenden in kurze spitze Stachelchen aus- 
lauten; beim Weibchen von comatularum ist aber schon 
das dritte Segment am unteren Seitenrande scharf. Hierzu 
ist wieder zu bemerken, dass auch bei jüngeren Weib- 
chen unserer Art das dritte Segment an der Seitenfläche 
unten in eine Spitze ausläuft. Das letzte Abdominal- 
segment ist fast anderthalbmal so lang wie die Breite 
seines Vorderrandes beträgt; die fast geradlinigen Seiten- 
ränder convergiren ein wenig nach hinten, so dass der 
Hinterrand nur halb so breit ist als der Vorderrand. 
Die obere Fläche des Segmentes ist in der Mitte seicht 
längsgefurcht und trägt auf dem hinteren Theile die zwei 
sewöhnlichen Dörnehenpaare; der Hinterrand (Fig. 2b) 
tritt in der Mitte ein wenig hervor, ist hier lang behaart 
und trägt an jeder Seite zwei Stachelchen, von denen 
das innere zweimal so gross ist als das äussere. Das 
Basalglied der Seitenflossen trägt zwei spitze Zähne, von 
welchen der äussere viel grösser ist als der innere. Der 
Vorderrand der äusseren Seitenflosse läuft am distalen 
Ende in ein spitzes Zähnchen aus; der abgerundete 
Aussenrand ist lang behaart, und durch eine Ausbuchtung 
von dem distalen Zähnchen des Vorderrandes getrennt. 
Die innere Ecke dieser kleinen Ausbuchtung läuft gleich- 
falls in ein spitzes Zähnchen aus und zwischen beiden 
ist ein kleiner Stachel eingepflanzt; der Innenrand des 
inneren Zähnchens verläuft als eine erhöhte Linie quer 
über die obere Fläche der Flosse, welche nahe der Mitte 
seicht längsgefurcht ist. Die innere Flosse ist oval, glatt, 
am distalen Ende abgerundet und an den Rändern mit 
langen Haaren besetzt. 

Wie ich schon bemerkte, ragt der Stiel der inneren 
Antennen nur wenig über den mittleren Stirnstachel hinaus; 
das erste Glied ist noch ein wenig länger als das zweite 
und dritte zusammengerechnet, und das zweite ist ein 
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wenig länger als das dritte; die Theilung des äusseren 
diekeren Endfadens in die zwei Endgeisseln findet hinter 
dem zehnten Gliede statt. Dieser Stiel trägt aussen an 
der Basis einen ziemlich langen, spitzen Stachel, welcher 
fast die Mitte des vorletzten Stielgliedes erreicht. Der 
Stiel der äusseren Antennen ist genau so lang als der 
Stiel der inneren; kaum kürzer ist die schmale Schuppe, 
welche am Aussenrande in einen spitzen Stachel ausläuft, 
der ein bischen länger ist wie der Stiel dieser Antennen. 
Das Basalglied trägt an der Aussenseite zwei kräftige 
spitze Stacheln, von welchen der untere ein wenig 
länger ist als der obere und fast die Länge des Basal- 
stachels der inneren Antennen erreicht; der obere ist 
schräg nach vorn und nach oben gerichtet. Die Geissel 
ist etwas länger als der Cephalothorax. Die äusseren 
Kieferfüsse reichen bis zu dem Endgliede des Stiels der 
inneren Antennen. 

Die Vorderfüsse sind von sehr ungleicher Grösse. 
Das Brachialglied des grösseren Scheerenfusses ist drei- 
kantig, der scharfe, glatte, unbehaarte Oberrand läuft 
am distalen Ende in einen kurzen spitzen Zahn aus, und 
der äussere Unterrand ist mit einem ähnlichen Stachel 
etwas vor der Mitte und mit einem zweiten spitzen Zahne 
am distalen Ende besetzt. Der Carpus ist sehr kurz und 
der Vorderrand seiner oberen Fläche trägt ein kurzes 
spitzes Zähnchen an der Aussenecke und bisweilen ein 
zweites an der Innenecke. Das länglich-ovale, walzen- 
förmige Handglied der grösseren Scheere ist zweimal 
so lang wie hoch und ist fast gerade so hoch wie 
diek; es erscheint in der Mitte am dieksten und verjüngt 
sich ein wenig nach beiden Enden hin. Es ist überall 
abgerundet, glatt und unbehaart, Ober- und Unterrand 
sind abgerundet und der erstere trägt am distalen Ende 
kein Stachelehen, welches sich hier bei A. eomatularım 
wohl findet. Die Finger messen ungefähr zwei Drittel 
der Länge des Handgliedes und verhalten sich wie bei 
den anderen Arten dieser Gruppe: der stark zusammen- 
gedrückte bewegliche Finger ist ein bischen länger als 
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der unbewegliche; er ist niedrig, der obere Rand ist 
scharf und glatt, und am Innenrande ist er mit zwei 
starken Zähnen besetzt, von welchen einer am Gelenke 
steht und der zweite grössere gleich vor ihm. Die Innen- 
ränder der Finger tragen einige Haare. Das gleichfalls 
walzenförmige Handglied der kleineren Scheere ist un- 
sefähr anderthalbmal so lang wie die Finger, welche an 
einander schliessen, dieselbe Länge haben und nicht ge- 
bogen, sondern gradlinig sind. Bei A. comatularum ist 
dagegen der bewegliche Finger der kleineren Scheere 
viel länger als der unbewegliche und stark gebogen. 

Am zweiten Fusspaare ist das erste Carpalglied das 
längste von allen, ist etwas länger als die drei folgenden 
Glieder zusammen, aber erreicht noch nicht die Länge 
der vier übrigen Glieder zusammen. Die drei folgenden 
Glieder sind klein und zeigen auf den ersten Blick un- 
sefähr dieselbe Grösse; bei genauer Betrachtung erscheint 
das zweite aber ein bischen grösser als das dritte und 
als das vierte, deren Länge genau dieselbe ist. Das 
fünfte Glied ist ungefähr so lang wie das dritte und 
vierte zusammen. Die Scheere, deren Handglied etwas 
kürzer ist als die Finger, ist ungefähr so lang wie die 
zwei letzten Carpalglieder zusammengenommen. 

Die drei folgenden Fusspaare sind wenig schlank. 
Das dritte reicht ungefähr bis zum Vorderende der 
Antennenstiele, die beiden folgenden erscheinen allmählich 
ein wenig kürzer. Die Schenkelglieder dieser drei Fuss- 
paare sind walzenförmig, glatt, unbewehrt und unbehaart. 

Die Carpalglieder des dritten und des vierten Fuss- 
paares sind mit einem kleinen Stachel bewehrt am distalen 
Ende ihres Unterrandes, aber ein solcher Stachel findet 
sich am Carpalgliede des letzten Fusspaares nicht. Die 
Propoditen sind ein wenig länger als die Meropoditen. 
Am Unterrande der Propoditen des dritten Fusspaares 
stehen 10-—-11 kurze Stacheln, an denen des vierten 
Fusspaares nur 5—6, und an den Propoditen des letzten 
Fusspaares finden sich nur zwei oder drei Stacheln am 
distalen Ende ihres Unterrandes. Die Klauenglieder 
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dieser drei Fusspaare sind von gleicher Grösse und 
Form; sie sind kurz, fast rechtwinklig umgebogen, laufen 
sehr spitz zu und tragen am Innenrande etwas vor 
der Mitte eine sehr kleine spitze Nebenklaue, 
die leicht übersehen wird. 

Die grössten Exemplare sind 30 mm. lang von der 
Spitze des Rostrums bis zum Hinterrande des letzten 
Abdominalsegmentes, die Männchen sind nur 20 mm. lang. 


218. Alpheus Stimpsonii n. sp. 
Taf. XXII Fig. 3. 

Ein eiertragendes Weibchen von Amboina. 

Die dritte neue Art der Spinifrons-Gruppe, welche 
ich dem amerikanischen Gelehrten widme, der die Wissen- 
schaft mit so zahlreichen neuen Formen bereichert hat, 
unterscheidet sich auf den ersten Blick durch die stark 
vorragende Stirn und durch die mit einem spitzen 
Zahne bewehrten Meropoditen des dritten und 
vierten Fusspaares. Der glatte, unbehaarte Körper 
hat eine gedrungene Gestalt. DieSeitenränder des schwach 
gewölbten Rückenschildes divergiren ein wenig nach 
hinten und bilden mit dem Vorderrande rechte Winkel. 
Die Stirn ragt sehr stark nach vorn hervor, weit 
über die Augen hinaus und läuft am Vorderrande 
in drei spitze Stacheln aus. Der mittlere Stachel, 
der Schnabel, ist dreieckig, flach, sehr spitz, entspringt 
vom Stirnrande und reicht bis zur Mitte des vorletzten 
Stielgliedes der inneren Antennen; ein schwacher, ab- 
gerundeter, wenig vortretender Kiel entspringt auf der 
Stirn etwa zwischen den Augen und läuft fort bis zur 
Schnabelspitze. Die Seitenstacheln messen ein Drittel 
der Länge des mittleren Stachels, und reichen kaum 
über die Mitte des ersten Stielgliedes der inneren Antennen 
hinaus. Die drei ersten Abdominalsegmente des Weibehens 
sind an den Rändern der Seitenflächen abgerundet, die 
Seitenflächen des vierten und fünften Segmentes sind 
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unten stumpf zugespitzt und nur das sechste Segment 
läuft unten seitlich in eine scharfe Spitze aus. Das letzte 
Segment, die mittlere Schwanzflosse, ist nur wenig länger 
als die Breite seines Vorderrandes beträgt; seine Seiten- 
ränder convergiren ein wenig, so dass der abgerundete, 
langbehaarte Hinterrand nur ungefähr halb so breit ist 
wie der Vorderrand. Die glatte obere Fläche des Seg- 
mentes ist nicht gefurcht und trägt die beiden Dörnchen- 
paare auf dem hinteren Theile; bei dem einzigen vor- 
liegenden Exemplare fehlen die Dörnehen an der rechten 
Seite und das vordere Dörnchen trägt noch ein kleineres 
neben sich. Auch der Hinterrand ist mit einigen Dörnchen 
besetzt und zwar stehen deren vier oder fünf in der 
Mitte und drei an jeder Eeke. Das Basalglied der Seiten- 
flossen läuft, wie gewöhnlich, in zwei spitze Zähne aus, 
von welchen der äussere grösser ist wie der innere. Die 
Seitenflossen sind verhältnissmässie breiter als bei A. 


ke 


triunguieulatus und carinatus, aber zeigen übrigens den- 
selben Bau und dieselbe Struktur. 

Der Stiel der inneren Antennen ist fast so lang wie 
der Stiel der äusseren; das erste Glied, das an seiner 
Basis von der Stirn bedeckt ist, ist ungefähr zwei- 
mal so lang wie das zweite und das zweite ist andert- 
halbmal so lang wie das Endglied. Der grosse, spitze 
Basalstachel reicht nur bis zum Vorderende des ersten 
Stielgliedes. Der innere Endfaden, welcher ungefähr so 
lang ist wie der Cephalothorax (die Stirn nicht mit- 
gerechnet), ist nur wenig dünner als der äussere, der 
sich hinter dem achten Gliede in die zwei Endgeisseln 
theilt, von welchen die längere kürzer ist als der innere 
Endfaden. Die ovale Deckplatte oder Schuppe ist so 
lang wie der Stiel und ihr Seitenstachel ragt nicht oder 
kaum über ihr abgerundetes Vorderende hinaus. Das 
Basalglied trägt an der Aussenseite zwei kurze Stacheln, 
von welchen der untere längere nicht so weit hervorragt 
als die seitlichen Stirnstacheln, während der obere 
kürzere kaum halb so lang ist wie der untere. Die 
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Geissel der äusseren Antennen ist anderthalbmal so lang 
wie der Cephalothorax, die Stirn nicht mitgerechnet. 

Die äusseren Kieferfüsse reichen bis zu dem End- 
gliede des Stiels der inneren Antennen. 

Am dreikantigen, glatten und fast unbehaarten 
Brachialgliede des grösseren Scheerenfusses läuft der 
scharfe Oberrand am distalen Ende in einen kurzen 
spitzen Stachel aus. Der scharfe Vorderrand der oberen 
Fläche des sehr kurzen Carpalgliedes trägt an der Aussen- 
ecke ein kleines, spitzes Zähnchen und der Unterrand 
läuft gleichfalls in einen spitzen Zahn aus. Die Scheere 
ist länglich walzenförmig, ziemlich schlank, und drei 
und ein halb mal so lang wie hoch, die Finger mit- 
gerechnet, welche ungefähr ein Drittel der ganzen 
Scheerenlänge messen. Das fast walzige Handglied ist 
ungefähr zwei und ein halb mal so lang wie hoch, zeigt 
sleich vor seiner Mitte die grösste Höhe, welche die 
Dicke ein wenig übertrifft und verjüngt sich ein wenig 
mehr nach dem distalen wie nach dem proximalen Ende 
hin. Es ist an allen Seiten glatt, abgerundet; der Ober- 
rand ist abgerundet, ohne Einschnitte oder Einbuchtungen 
und läuft am distalen Ende in ein kurzes spitzes Zähn- 
chen aus. Der Unterrand ist ein wenig abgeflacht. Wie 
die Scheere überhaupt, so erscheinen auch die Finger 
denen von A. carinatus ähnlich gebaut, aber der be- 
wegliche Finger ist ein wenig höher. Am kleineren 
Scheerenfusse sind die Finger nur halb so lang wie das 
Handglied; sie sind behaart, haben dieselbe Länge und 
zeigen einen geraden Verlauf. 

Die vier folgenden Fusspaare sind ziemlich schlank. 
Das zweite Fusspaar ragt mit seiner Scheere und mit 
der distalen Hälfte des Carpus über die Antennenstiele 
hinaus; das erste Carpalglied ist noch ein wenig länger 
als die vier folgenden zusammen, die drei folgenden 
zeigen auf den ersten Blick ungefähr dieselbe Grösse, 
bei genauerer Betrachtung erscheint das zweite Glied 
dennoch ein wenig länger als das dritte und als das 
vierte, welche genau gleich gross sind. Das fünfte Glied 
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ist ungefähr so gross wie das dritte und das vierte 
zusammen. An der behaarten Scheere erscheinen die 
Finger ungefähr anderthalbmal so lang wie das Handglied. 

Das dritte Fusspaar ragt noch ein wenig über die 
Antennenstiele hinaus. Bei diesem, wie auch bei dem 
vierten Fusspaare, sind die ein wenig behaarten Mero- 
poditen am distalen Ende ihres Unterrandes, mit einem 
dreieckigen, scharfen Zahne bewehrt: an den Mero- 
poditen des letzten Fusspaares fehlt dieser Zahn. Die 
Carpalglieder des dritten Fusspaares tragen vier, die des 
vierten Fusspaares drei kleine Stacheln neben einander 
am distalen Ende ihres Unterrandes:; am letzten Fuss- 
paare sind sie unbewehrt. 

Wie bei den verwandten Formen, nehmen die Mero- 
poditen dieser drei Fusspaare allmählich ein wenig in 
Länge ab, die Propoditen aber nicht oder viel weniger, 
so dass diese Glieder am dritten Fusspaare ungefähr 
dieselbe Länge zeigen, während am letzten Fusspaare 
die Propoditen ein wenig länger sind als die Meropoditen. 
Die Propoditen der drei Fusspaare sind ihrem Unter- 
rande entlang mit zahlreichen, kurzen Stachelchen 
besetzt. Die kurzen, spitzen Klauenglieder sind ein 
wenig gebogen und am Unterrande etwas vor ihrer 
Mitte mit einer kleinen, spitzen Nebenklaue besetzt. 

Der Körper dieser Art ist 25mm. lang von der 
Schnabelspitze bis zum Hinterrande des letzten Abdominal- 
segmentes. — 


219. Alpheus Edwardsii Aud. 

Athanasus Edwardsi, Audouin, Explie. Planches de 
Savigny, Description de l’Egypte, Atlas, Pl. X, Fig. 1. 

Alpheus Edwardsii, Miers, Report on the zoologieal 
Coll. made in the Indopacifie Ocean during the voyage 
of H. M. S. „Alert“, 1884, p. 284. 

Alpheus Edwardsii, de Man, in: Journal of tlıe Linnean 
Soe. of London, Vol. XXI, 1888, p. 266. 

Achtundsechszig Exemplare dieser weitverbreiteten 
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und häufigen Art und zwar vierundzwanzig von Pulo 
Edam, acht von der Insel Noordwachter und sechs und 
dreissig von Amboina. 


Die Männchen sind beinahe eben so zahlreich wie 
die Weibehen. A.a. O. hat Miers ausführlich über 
diese Art und über ihre zahlreiche Synonymen gehandelt, 
und auch ich theilte noch etwas über sie mit in meiner 
Arbeit über die Crustaceen der Mergui-Inseln. 


Ein Weibehen von Amboina weicht dadurch von der 
Type ab, dass die Finger der kleineren Scheere ver- 
hältnissmässig länger sind und zwar ungefähr andert- 
halbmal so lang als das Handglied und dass auch der 
kleine Stachel, den unsere Art nicht an der Aussenecke, 
sondern am unteren Vorderrande des Basalgliedes der 
äusseren Antennen trägt, ein wenig länger ist als gewöhn- 
lich. A.a. O. bespricht Miers eine neue Art, A. graci- 
lidigitus, bei welcher die Finger der kleineren Scheere 
bedeutend länger sind als das Handglied, aber bei dieser 
Form soll das Basalglied der äusseren Antennen einen 
Stachel an der Aussenecke tragen. Auch klaffen die 
Finger bei unserem Weibchen nicht, was sie bei der ge- 
nannten Art wohl thun. Ich betrachte unser Exemplar 
darum als eine blosse Varietät. 

Verbreitung: Alpheus Edwardsii bewohnt nicht nur 
die ganze indopacifische Region, sondern sogar einen 
Theil der atlantischen, und zwar die Ostküste Amerika’s 
von Nord-Carolina bis zu den Abrolhos. 


220. Alpheus parvirostris Dana. 


Alpheus parvirostris, Dana, United States Expl. Exp. 
Crustacea I, p. 551, Pl. XXXV, Fig. 3. 

Einundzwanzig grösstentheils erwachsene Exemplare 
von Pulo Edam und eins von der Insel Noordwachter. 

Eine kleine Art der Edwardsü-Gruppe, welche nur 
8“ Jang wird, und welche sich von dem grösseren 
Edwardsii Aud. sowie von A. Hippothoö de Man auf den 
ersten Blick durch den schlanken Stachel unterscheidet, 
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mit welchem das Basalglied der äusseren Antennen an 
der Aussenecke bewehrt ist. Auch unsere Exemplare, 
unter welchen mehrere eiertragende Weibchen sind, 
reichen nicht über die von Dana angegebene Grösse 
hinaus. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Archipel. 


221. Alpheus Hippoiho@ de Man. 


Alpheus Hippothoö, de Man, in: Journal of the 
Linnean Soc. of London, Vol.XXII, 1888, p. 268, PI.XVH, 
Fig. 1—. 

Acht Exemplare (45, 42) von Pulo Edam und drei 
von Amboina. 

Ein eiertragendes, 21 mm. langes Weibchen von der 
ersteren Localität und ein anderes von der zweiten 
stimmen vollständig mit meiner Originalbeschreibung der 
im Mergui- Archipel zuerst entdeckten Art überein. Die 
neun anderen Exemplare dagegen weichen von dem Typus 
auf merkwürdige Weise ab und zwar durch den Bau 
des zweiten Fusspaares; weil diese Individuen aber 
im Uebrigen völlig mit dem Typus übereinstimmen, so 
möchte ich sie bloss als eine Varietät betrachten, der 
ich den Namen edamensis beilege. 

Bei diesen Exemplaren, welche eine Grösse von 
34 mm. erreichen, reicht das spitze Rostrum bis zum 
Vorderende des ersten Stielgliedes der inneren Antennen 
oder sogar ein wenig über dasselbe hinaus. Bei sämmt- 
lichen Individuen, auch bei den beiden zur typischen 
Form unserer Art gehörigen, trägt der innere Unterrand 
des Brachialgliedes der Vorderfüsse nahe dem distalen 
Ende einen spitzen Stachel, den ich unserer Art in meiner 
Originalbeschreibung absprach. 

Bei den neun Individuen der neuen Varietät nun 
zeichnet sich das zweite Fusspaar durch die folgenden 
Charaktere aus. Es erscheint sehr verlängert, so dass 
es schon mit dem vorderen Drittel seiner Meropoditen 
über die Antennenstiele hinausragt. Das erste Glied des 
Carpus ist hier kürzer als das zweite und misst unge- 
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fähr drei Viertel desselben; das dritte und das vierte 
Glied zeigen unter einander dieselbe Grösse und jedes 
misst ein Drittel der Länge des zweiten Gliedes. Das 
fünfte Glied ist ein wenig kürzer als die beiden vorher- 
gehenden zusammen und misst ungefähr zwei Drittel der 
Länge des ersten Gliedes. Die Scheere schliesslich ist 
nur ungefähr so lang oder kaum etwas länger als die 
beiden letzten Carpalglieder zusammen und ihre Finger 
sind so lang wie das Handglied oder sogar noch ein 
bischen kürzer. Bei dem Typus erscheint das erste Carpal- 
glied dagegen ein wenig mehr als zweimal so lang wie 
das zweite Glied und ist nur wenig kürzer als die vier 
folgenden Glieder zusammengenommen; bei der Scheere, 
welche nur wenig kürzer ist wie die drei letzten Carpal- 
glieder zusammen, erscheinen die Finger ein wenig länger 
als das Handglied. 

Verbreitung: Bengalischer Meerbusen, Indischer 
Archipel. 


222. Alpheus macrochirus Richters. 


Alpheus macrochirus, Richters, Decapoda der Insel 
Mauritius, 1880, S. 164, Taf. XVII, Fig. 31—33. 

Zu dieser von Richters leider zu kurz beschriebenen 
Art stelle ich zwei wohl junge Individuen von der Insel 
Edam. Es gehören diese Thiere zu der Brevirostris- 
Gruppe und sie können zu keiner ihrer Arten gerechnet 
werden, den A. macrochirus eben ausgenommen. Von 
A. erinitus Dana unterscheiden sie sich gleich durch die 
ungezähnten Meropoditen des dritten und vierten Fuss- 
paares. 

Das kurze spitze Rostrum entspringt mit einem ab- 
gerundeten Kiele zwischen den Augen und reicht kaum 
über die Mitte des ersten Stielgliedes der inneren Antennen 
hinaus, Nach der von Richters gegebenen Beschreibung 
soll das Rostrum „vollkommen flach“ sein und sein 
Seitenrand soll seinen Ursprung an der Basis der Augen- 
kappe nehmen. Die Augendecken sind unbewehrt. 
Der Stiel der inneren Antennen ist bedeutend kürzer als 
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der Stiel der äusseren; das zweite Glied ist ein wenig 
länger als das erste und das Endglied ist wieder etwas 
kürzer wie das erste. Der äussere Endfaden ist dieker 
als der innere und theilt sich hinter dem zehnten Gliede 
in die zwei Endgeisseln; der Basalstachel reicht kaum 
über das Vorderende des ersten Stielgliedes hinaus. Die 
langbehaarte Schuppe der äusseren Antennen erreicht 
kaum die Länge des inneren Antennenstieles, ihr Aussen- 
stachel ragt bedeutend über das Vorderende der Schuppe 
hinaus, erreicht aber die Länge des Stieles der äusseren 
Antennen noch nicht. Das Basalglied trägt keinen 
Stachel an der Aussenecke, wohl aber findet sich ein 
sehr kurzes Stachelchen am unteren Vorderrande des 
Gliedes, wie bei A. Edwardsü. 

Die Vorderfüsse stimmen vollkommen mit den von 
Richters gegebenen Abbildungen überein. Der Oberrand 
des Brachialgliedes ist unbewehrt. Auf der Richters’schen 
Figur erscheint das Handglied dreimal so lang wie die 
Finger, bei unseren Exemplaren nur etwas mehr wie 
zweimal so lang: es muss dieser Unterschied wohl dem 
verschiedenen Alter zugeschrieben werden, weil die Art 
eine Grösse von 45 mm. erreicht, während unsere Indi- 
viduen nur 17 mm. lang sind. 

Am zweiten Fusspaare erscheint das erste Carpal- 
glied fast zweimal so lang wie das zweite; das zweite 
Glied ist wenig länger als das fünfte und hat dieselbe 
Länge wie das dritte und das vierte Glied zusammen, 
während die beiden letzteren dieselbe Grösse haben. Die 
Scheere, bei welcher die Finger ein wenig länger sind 
als das Handglied, erscheint noch ein bischen länger wie 
die zwei letzten Carpalglieder zusammen genommen. 
Die Schenkelglieder der drei hinteren Fusspaare sind 
nicht gezähnt. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel. 


223. Alpheus obesomanus Dana. 
Alpheus obesomanus, Dana, I, pag. 547, PI.XXXIV, 
Fig.7. Miers, Report on the Zool. Collections made 
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during the voyage of H.M.S. „Alert“, 1884. p. 287 und 
p- 561. 

Vier Exemplare (25, 22) von Pulo Edam. 

Das grösste, ein eiertragendes Weibchen, ist 26 mm. 
lang von der Schnabelspitze bis zum Hinterende des 
Abdomens. In der Dana’schen Figur erscheint der 
Aussenrand des beweglichen Fingers der grösseren Scheere 
ein wenig concav, bei unseren Exemplaren dagegen ab- 
gerundet und convex. Am zweiten Fusspaare erscheint 
das zweite Carpalglied dreimal oder ein wenig mehr als 
dreimal so lang wie das erste, ungefähr wie auf der 
Dana’schen Figur; im „Conspectus“ wird es dagegen als 
viermal so lang angegeben, was der Fall nicht ist. Das 
dritte und das vierte Glied sind gleich gross, aber das 
fünfte ist ungefähr so gross wie die zwei vorhergehenden 
zusammen: Dana bildet die drei letzten Carpalglieder 
ungefähr in derselben Grösse ab. Schliesslich noch die 
Bemerkung, dass die beiden Füsse des zweiten Paares 
eine ein wenig ungleiche Länge zeigen, und dass nicht 
nur am dritten, sondern auch am vierten Fusspaare die 
Schenkelglieder mit einem scharfen Zahne besetzt sind. 


Verbreitung: Indischer Ocean (Seychellen), Indischer 
Archipel, Fidschi-Inseln, Ost-Küste von Australien. 


224. Alpheus latifrons A. M. Edw. 
Taf. XXII Fig. 4. 


Alpheus latifrons, A. Milne Edwards, Journal des 
Museum Godeffroy, 1874, S. 11. 

Betaeus utricola, Richters, Beiträge zur Meeresfauna 
der Insel Mauritius und der Seychellen, Decapoda, 1880, 
S.164, T. XVII, Fig. 34, 35. 

Fünf Exemplare (38, 2%) von Amboina. 

Auf meine Anfrage hatte Herr Dr. Pfeffer in Hamburg 
die Güte, eines unserer Exemplare mit den von Milne 
Edwards beschriebenen Originalexemplaren von A. lati- 
jrons zu vergleichen und er schrieb mir „dass es völlig 
zu denselben stimmte; freilich stimmten die Scheeren 
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nieht völlig genau, doch die Verschiedenheiten liegen 
innerhalb der bei der Gattung Alpheus stets festzustellenden 
Variationsreihe“. Die letzte Angabe erklärt sich nun 
aber leicht aus der Thatsache, dass sich bei.dem grössten 
unserer Männchen die kleine Scheere ein bischen anders 
verhält als bei den beiden anderen, welche ein wenig 
Jünger sind. 

Alpheus latifrons gehört zu den wenigen Arten dieser 
merkwürdigen Gattung, bei welchen ein Rostrum fehlt 
und der Vorderrand des Rückenschildes abge- 
stutzt erscheint. Diese Art müsste also zur Gattung 
Betaeus Dana gestellt werden, aber Kingsley hat kürzlich 
die Unhaltbarkeit dieser Gattung bewiesen, indem es 
nach ihm verschiedene Uebergangsformen zwischen beiden 
Gruppen geben würde (Kingsley, in: Bulletin United 
States Geological Survey, Washington, Vol. IV, No.1, 
p. 189, 1878). Unter den übrigen Arten dieser Gruppe 
zeichnet sich A. latifrons dann weiter leicht durch den 
sehr kurzen Basalstachel der inneren Antennen und 
durch den Bau der Füsse aus. 

Die obere Fläche des Cephalothorax ist glatt und 
erscheint in der Mitte abgerundet und nicht gekielt. Der 
Vorderrand ist quer abgestutzt, erscheint bisweilen 
ein wenig concav und ragt kaum so weit nach vorm 
hervor wie das Basalglied der äusseren Antennen (Fig. 4). 
Die Augen quellen seitlich stark hervor und die obere 
Fläche der Stirn erscheint zwischen den Augen schwach 
gekielt, dieser Kiel ist aber abgerundet, tritt kaum hervor 
und verschwindet gleich hinter den Augen. Die Seiten- 
flächen der fünf ersten Abdominalsegmente sind unten 
stumpf abgerundet, aber die Seitenflächen des vorletzten 
Segmentes laufen nach unten ziemlich spitz zu. Das 
letzte Segment ist zweimal so lang wie breit an der 
Basis; die nach hinten zu leieht eonceaven Seitenränder 
eonvergieren ziemlich stark, so dass der abgerundete 
Hinterrand fast nur halb so breit ist wie die Breite an 
der Basis. Die abgeplattete, glatte obere Fläche des 
Segmentes trägt auf der hinteren Hälfte zwei hinter ein- 
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ander gelegene Dörnchenpaare ganz nahe den Seiten- 
rändern und ausserdem beobachtet man an den Seiten- 
ecken des Hinterrandes noch je zwei Dörnchen, von 
welehen das innere zweimal so gross ist wie das äussere. 
Das Basalglied der Seitenflossen ist klein, abgerundet 
und nicht gezähnt; die Seitenflossen selbst verhalten 
sich vollkommen wie bei Alpheus carinatus (Fig. 2a), 
indem sie genau dieselbe Form und denselben Bau zeigen. 

Das erste Glied des Stiels der inneren Antennen ist 
kurz, das zweite ist zweimal so lang und das dritte Glied 
ist nur wenig länger als das erste; die drei Glieder 
tragen an ihren Vorderrändern lange Haare. Der Basal- 
stachel dieser Antennen ist sehr kurz, reicht nur bis 
zu der Mitte des ersten Stielgliedes (Fig. 4), ist 
dreieckig und stumpf zugespitzt. Der Stiel der äusseren 
Antennen ist ein wenig länger als der der inneren, und 
das Basalglied ist unbewehrt; die Schuppe ist bei 
unseren Exemplaren bedeutend kürzer als der Stiel, 
indem sie nur bis zur Mitte des Endgliedes des Stiels 
der inneren Antennen reicht, und der Stachel, den die 
Schuppe seitlich trägt, kaum bis zum Vorderende dieses 
Endgliedes. Nach Milne Edwards soll die Schuppe so 
lang sein wie der Stiel, aber dieser Unterschied dürfte 
vielleicht dem zugeschrieben werden, dass die von ihm 
beschriebenen Exemplare bedeutend grösser waren als 
die unserigen. Die äusseren Kieferfüsse, die besonders 
an ihren Endgliedern lang behaart sind, reiehen unge- 
fähr so weit nach vorne, wie der Stiel der inneren 
Antennen. 

Die Vorderfüsse zeigen eine sehr ungleiche Grösse 
und Gestalt, und die kleine Scheere verhält sich bei 
beiden Geschlechtern verschieden. Die dreikantigen 
Brachialglieder haben bei den Männchen eine plumpere 
und mehr gedrungene Gestalt wie bei den Weibchen; 
ihre Ränder sind scharf und laufen an ihrem distalen 
Ende nieht in Stacheln aus, sondern sind ganz unbewehrt. 
Völlig unbewehrt sind auch die sehr kurzen Carpalglieder 
(Fig. 4a u. ff.), deren obere Fläche glatt und abgerundet 
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ist. Die grosse Scheere erscheint fast um 90° nach 
aussen gedreht, so dass der Oberrand den Aussenrand 
bildet, die innere Seitenfläche die obere Fläche u. s. w. 
Die Finger liegen also horizontal und der nach aussen 
gerichtete bewegliche Finger bewegt sich in einer hori- 
zontalen Fläche. 

Die grosse Scheere ist ein bischen mehr als dreimal 
so lang wie die grösste Dicke beträgt (Fig. 4a). Die 
(horizontale) Länge. der Finger beträgt kaum ein Drittel 
der ganzen Länge der Scheere. Das Handglied ist gleich 
vor der Mitte am dieksten und verjüngt sich ein bischen 
nach den Fingern hin. Unter der Lupe erscheint die 
obere Fläche der Scheere, besonders am unbeweglichen 
Finger sehr fein gekörnt, die untere Fläche beinahe 
glatt. Das Handglied ist nirgendwo eingeschnitten und 
erscheint an allen Seiten abgerundet. Der bewegliche 
Finger ist zusammengedrückt und hat einen bogenförmig 
verlaufenden, wenig scharfen Rand; er trägt einen grossen 
Zahn, der in eine Höhle des unbeweglichen Fingers 
hineinpasst. Auch die obere Fläche des beweglichen 
Fingers ist fein gekörmt. Die kleinere distale Spitzen- 
hälfte des beweglichen Fingers ist dunkel violett, und 
diese Farbe zeigt auch die äusserste Spitze des unbe- 
weglichen Fingers. Die behaarten Ränder des letzteren 
und die Basis des ersteren sind dunkelgrün gefleckt. 
Die auf der Scheerenfläche verlaufende, ovale Linie 
nimmt die grössere, proximale Hälfte der Aussenfläche 
des Handgliedes ein. 

Die kleine Scheere verhält sich nicht nur bei den 
beiden Geschlechtern verschieden, sondern zeigt auch bei 
dem älteren Männchen eine andere Form als bei den 
jüngeren. Bei dem alten Männchen zeigt diese Scheere 
die in Fig. 4b abgebildete Gestalt. Sie ist gleichfalls 
nach aussen gedreht, obgleich nicht so stark wie die 
grosse Scheere, so dass sich der bewegliche Finger an 
der Aussenseite befindet und sich in schräger Richtung 
bewegt. Das Handglied ist ein bischen länger wie hoch, 
an der schräg geneigten Aussenfläche glatt, an der schräg 
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geneigten Innenfläche sehr fein gekörnt; die abgeflachte 
Unterfläche ist behaart. In der proximalen Hälfte der 
Aussenfläche verläuft die fast kreisförmige eingedrückte 
Linie. Die Finger sind so lang wie das Handglied. 
Der bewegliche stellt sich als eine schräg geneigte, 
ovale Platte dar mit scharf abgesetzter Spitze, welche 
mit der Platte einen fast rechten Winkel bildet. Die 
Aussenfläche dieses Fingers ist völlig glatt, unbehaart 
und kaum ein bischen gebogen, so dass die ein wenig 
behaarte, innere Fläche schwach concav erscheint; die 
Ränder sind ziemlich lang behaart und nahe und parallel 
mit dem Unterrande verläuft auf der inneren Fläche des 
Fingers ein behaarter Kiel, der bis zu dem Ende der 
umgebogenen Fingerspitze fortläuft. Der unbewegliche 
Finger läuft ebenso in eine scharfe Spitze aus, hat eine 
abgeplattete Unterfläche und trägt in der Mitte seiner 
eoncaven, inneren Fläche einen behaarten, stark vor- 
tretenden Kiel; die beiden Ränder der letzteren sind 
behaart und die Behaarung des Innenrandes ist etwas 
länger als die des Aussenrandes. 

Wie ich schon bemerkte, zeigt die kleine Scheere 
bei den beiden jüngeren Männchen eine etwas verschiedene 
Form. (Fig. 4c). Das Handglied ist hier nämlich deutlich 
länger als die Finger und der bewegliche Finger ist 
nicht so stark verbreitert und verjüngt sich mehr all- 
mählich nach der ebenso stark umgebogenen Endspitze 
hin. Diese Form bildet nun den Uebergang zu der 
kleinen Scheere des Weibehens. Diese steht der grossen 
Scheere verhältnissmässig noch mehr in Grösse nach als 
bei dem Männchen. Nicht nur das Brachialglied er- 
scheint hier schlanker, wie ich schon oben sagte, auch 
mit dem Carpus und mit der Scheere (Fig. 4d) ist dies 
der Fall. Die Scheere ist um 90° nach aussen gedreht, 
liest also horizontal; der bewegliche Finger liegt an der 
Aussenseite und bewegt sich in horizontaler Richtung. 
Ihre grösste Dicke zeigt diese Scheere am proximalen 
Ende und sie wird nach den Fingern hin allmählich 
dünner. Das Handglied ist fast anderthalb mal so lang 
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wie die Finger, von welchen der bewegliche ungefähr 
dieselbe Form zeigt wie der unbewegliche. Beide sind 
schmal, verjüngen sich regelmässig nach der Spitze hin 
und der bewegliche ist gar nicht abgeflacht. Beide 
Finger sind behaart und zwar sowohl am Ober- resp. 
Unterrande wie an den Innenrändern. 

An den vier folgenden Fusspaaren erscheinen die 
Ischio- und die Meropoditen seitlich zusammengedrückt, 
glatt und unbewehrt. Bei Alpheus pachychirus Stimps., 
welcher unserem latifrons verwandt ist und die Loo-Choo 
Inseln bewohnt, tragen die Schenkelglieder des dritten 
Paares dagegen an der Spitze einen Zahn. Die fünf 
Carpalglieder der Füsse des zweiten Paares haben bei 
dem grössten Exemplare die folgende Länge: 1?/, mm., 
3/, mm., °/, mm., YY, mm., und 2/; mm. Das erste, d.h. 
das proximale Glied ist ungefähr so lang wie die drei 
folgenden Glieder zusammen; das zweite ist noch nicht 
halb so lang wie das erste; die beiden folgenden sind 
die kleinsten Glieder, und erscheinen fast gleich lang, 
obgleich das dritte noch ein bischen länger ist als das 
vierte; das fünfte Glied schliesslich ist ein wenig länger 
als das zweite. An der Scheere erscheinen die Finger 
noch ein bischen länger wie das Handglied. 

An den drei hinteren Fusspaaren, welche allmählich 
an Stärke abnehmen, ‚erscheinen die Carpopoditen nur 
wenig kürzer als die Propoditen. Die Propoditen des 
dritten und vierten Fusspaares sind an ihrem unteren 
Rande mit Stachelehen besetzt und ein wenig behaart; 
behaart sind diese Glieder auch an ihrem oberen Rande. 
Die Klauenglieder dieser Füsse sind ziemlich kurz, sehr 
spitz, fast gerade, kaum gebogen und ohne Nebenklaue. 
Das letzte Fusspaar ist viel dünner als das dritte und 
als das vierte und es weicht auch darin ab, dass die 
Propoditen keine Stachelehen tragen, sondern am unteren 
Rande an der distalen Hälfte mit einem Büschel von kurz 
gefiederten Härchen besetzt sind; am oberen Rande und 
am distalen Ende tragen sie ausserdem einige längere, 
nicht gefiederte Haare. Die Dactylopoditen verhalten 
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sich wie an den Füssen des dritten und des vierten 
Paares. 

Das grösste Männchen ist 181/; mm. lang vom Stirn- 
rande bis zum Hinterrande der mittleren Schwanzflosse: 
die Länge der grossen Scheere desselben beträgt 11 mm. 
Bei den beiden anderen, jüngeren Männchen, bei welchen 
sich die kleine Scheere verschieden verhält, beträgt die 
Körperlänge 16'/; mm. resp. 17mm. Bei den Weibchen, 
welche beide Eier tragen, ist der Körper 19'/,; mm. resp. 
16mm. lang. Die Art erreicht eine Grösse von 30 mm. 

Betaeus utricola Richters ist zweifellos mit dieser 
Art identisch; zwar bildet Richters das zweite Glied des 
Stiels der inneren Antennen ein wenig länger ab, aber 
vielleicht ist dies ein Fehler. Unsere Exemplare stecken, 
was auch mit denen von Betaeus utricola der Fall war, 
in langen aus Oscillatorien gebauten Schläuchen. 

Verbreitung: Samoa - Inseln (Upolu), Molukken, 
Mauritius. 


Gattung Arete Stimps. 
225. Arete dorsalis Stimps. 


Arete dorsalis, Stimpson, Proc. Acad. Nat. Sciene. of 
Philadelphia, 1560, p. 32. 

Ein junges Exemplar von Amboina. 

Der Körper ist 10 mm. lang von der Schnabelspitze 
bis zum Hinterende des Abdomens. Mit einer einzigen 
Ausnahme, stimmt es vollkommen mit der Stimpson’schen 
Beschreibung überein. Stimpson sagt: „manu (digitis 
inelusis) duplo longiore quam latiore.“ Bei unserem 
Exemplare erscheint die Scheere (die Finger mitgerechnet) 
fast fünf mal so lang wie breit; ich vermuthe aber, dass 
in der Stimpson’schen Beschreibung an dieser Stelle ein 
Druckfehler vorkommt, weil, wie ich schon sagte, unser 
Exemplar sonst vollkommen zu der Beschreibung stimmt. 

Die inneren Antennen sind kurz, kaum so lang wie 
der Cephalothorax; von den zwei Endfäden ist der aus 
5—6 Gliedern bestehende äussere viel dieker als der 
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innere, der fadenförmig ist; der äussere ist ungefähr so 
lang wie der Stiel. Das dreieckige spitze Rostrum, das 
auf seiner oberen Fläche an jeder Seite neben den 
Seitenrändern längsgefureht erscheint, erreicht kaum das 
Vorderende des vorletzten Stielgliedes.. Die äusseren 
Antennen sind ungefähr so lang wie der Körper. Die 
äusseren Kieferfüsse sind kurz und nur wenig länger als die 
Antennenstiele; ihr Endglied ist etwas mehr als zweimal 
so lang wie das vorletzte Glied und am oberen Rande 
mit Stachelehen besetzt. Die Scheere der Vorderfüsse 
ist von oben nach unten abgeplattet und die Finger, 
welche ein Drittel kürzer sind wie das Handglied, liegen 
horizontal, so dass der bewegliche Finger an der Aussen- 
seite gelegen ist und sich in horizontaler Richtung be- 
wegt. Das Handglied ist ungefähr drei Mal so lang wie 
breit und die Finger sind ein wenig nach innen gebogen. 
Die Scheere des zweiten Fusspaares ist etwas länger als 
die zwei letzten Carpalglieder zusammengenommen; die 
Grösse der vier Carpalglieder stimmt völlig mit den 
Stimpson’schen Angaben überein. Das dritte Fusspaar 
reicht mit dem grössten Theile seiner Propoditen über 
die Antennenstiele hinaus, die beiden folgenden nehmen 
allmählig an Länge ab. Die drei hinteren Fusspaare 
sind ziemlich kurz, glatt und eylindrisch; ihre Propoditen 
sind fast zweimal so lang wie die Carpopoditen und 
tragen am Innenrande einige sehr kurze Stacheln. Die 
Klauenglieder sind sehr kurz, messen kaum ein Viertel 
der Länge der Propoditen, sind sehr spitz, ein wenig 
gebogen und zeigen in der Mitte des Innenrandes eine 
sehr kurze Nebenklaue, die man nur mittelst des Mikro- 
skopes beobachtet und vor welcher unmittelbar ein kurzer 
Stachel eingepflanzt ist, der aber noch zweimal so lang 
ist wie die Nebenklaue selbst. Die mit zwei Dörnchen- 
paaren besetzte, mittlere Schwanzplatte ist etwas kürzer 
als die Seitenflossen; sie erscheint verlängert und ihre 
Seitenränder eonvergiren stark nach hinten, und das 
schmale Hinterende ist an jeder Ecke mit einem kurzen 
Stachel besetzt und trägt mehrere längere Haare. Auch 
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die Seitenflossen sind verlängert und ihr Basalglied trägt 
einen dreieckigen Zahn. 

Verbreitung: Diese kleine Garneele bewohnt den 
Indischen Archipel und das Chinesische Meer. 


Gattung Automate nov. gen. 


Eine neue Gattung der Alpheiden. Cephalothorax 
seitlich zusammengedrückt, oben abgerundet, ohne Rostrum 
und ohne Stacheln am Vorderrande. Augen nicht vom 
Gephalothorax bedeckt, frei, kurz, mit gut entwickelter 
Cormea. Innere Antennen verlängert, mit zwei Endfäden 
und mit kurzer Basalschuppe. Aeussere Antennen mit 
sehr kurzer Deekplatte. Aeussere Kieferfüsse schlank, 
verlängert, mit kurzem Palpus. Die Füsse des zweiten 
Paares von gleicher Grösse und Form, dünn und faden- 
förmig, mit fünfgliedrigem Carpus und mit kleiner 
Scheere. Die drei hinteren Fusspaare mit einfacher 
Endklaue. 

Diese Form scheint eine neue Gattung der Alpheiden 
bilden, wenn sie nämlich noch nicht aus den ausser- 
lo-paeifischen. Meeren beschrieben worden ist; ich 
nn dies nicht sagen, weil die diesbezügliche Literatur 
:ht zu meiner Verfügung steht. Sie gehört in die 
:hste Verwandtschaft der Gattungen Nica Risso, Athanas 
ach und Arete Stimps., unterscheidet sich aber von 
sen allen auf den ersten Blick durch die Abwesenheit 
eMmes Rostrums und eines Antennalstachels. Ausserdem 
sind die Füsse des zweiten Paares bei Nica von un- 
gleicher Grösse und bei Arhanas tragen die inneren 
Antennen drei Endfäden. 

Leider fehlen die Vorderfüsse dem einzigen, mir 
vorliegenden Exemplare, so dass ich über dieselben nichts 
sagen kann. 


226. Automate dolichognatha n. sp. 
Taf. XXII Fig. 5. 
Ein Männchen von der Insel Noordwachter. 
Im äusseren Habitus zeigt die Körpergestalt dieser 
Arch, f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd, I. 34 
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kleinen Art viele Uebereinstimmung mit der der Nica- 
Arten. 

Cephalothorax und Abdomen sind seitlich zusammen- 
gedrückt und am Oberrande abgerundet; sie sind glatt 
und unbehaart. Der Vorderrand des Rückenschildes 
erscheint in der Mitte schwach dreieckig und zeigt an 
jeder Seite eine Ausbuchtung für die Augenstiele; er 
bildet gar kein Rostrum, denn er ragt nicht zwischen 
den Augenstielen hervor, sondern hört schon an ihrer Basis 
auf. Die seitlich von den Augenstielen gelegenen Theile 
des Vorderrandes sind ganz unbewehrt und tragen weder 
einen Antennal-, noch einen Pterygostomialstachel: der 
Gephalothorax trägt überhaupt keine Stacheln. 
Das Abdomen verhält sich wie bei der Gattung Xica. 
Die Seitenflächen der fünf ersten Segmente zeigen ab- 
gerundete Ränder und die Seitenfläche des zweiten 
Segmentes ist, wie bei Nica, vorn und hinten ein wenig 
convex erweitert. Das letzte Abdominalsegment, die 
mittlere Schwanzplatte (Fig. 5i), ist bedeutend kürzer 
wie die Seitenflossen; es ist kaum anderthalbmal so 
lang, als die Breite seines Vorderrandes beträgt, und seine 
schwach gebogenen, unbewehrten Seitenränder convergiren - 
ziemlich stark nach hinten, so dass der Hinterrand kaum 
halb so breit ist wie der Vorderrand. Die schwach ge- 
wölbte, glatte, wenig behaarte obere Fläche ist mit zwei 
Dörnchenpaaren besetzt und der lang behaarte Hinter- 
rand trägt an jeder Seite einen ziemlich langen Stachel, 
und neben diesem Stachel an der Aussenecke noch ein 
zweites, viel kleineres Stachelehen. Das Basalglied der 
Seitenflossen läuft in einen spitzen Zahn aus; die wie 
gewöhnlich an den Aussenrändern lang behaarten Seiten- 
flossen sind ziemlich breit, die innere ist oval mit glatter, 
ebener, oberer Fläche, die äussere breitere zeigt in der 
Mitte eine längliche Vertiefung. 

Die Augenstiele sind sehr kurz, reichen kaum bis 
zur Mitte des ersten Stielgliedes der inneren Antennen 
und zeigen einige Aehnlichkeit mit den Augenstielen der 
Callianassen; sie sind kegelförmig, schliessen mit ihren 
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geraden Innenrändern fast gegen einander an, während 
die Aussenränder schwach gebogen sind und ein wenig 
divergiren; die Cornea liegt an der Aussenseite der vorderen 
Hälfte. Die verlängerten, eylindrischen Basalstiele der 
inneren Antennen sind noch etwas länger als die halbe 
Länge des Rückenschildes. Der über die Augenstiele 
hinausragende Theil des ersten Stielgliedes ist etwas 
kürzer als die Augenstiele; das zweite Glied ist sehr 
verlängert, ungefähr dreimal so lang wie der von den 
Augenstielen nicht bedeckte, also von oben her sichtbare 
Theil des ersten Gliedes und viermal so lang wie das 
dritte oder Endglied. Die zwei Endfäden sind von etwas 
ungleicher Länge; der innere ist lang und dünn und 
etwas länger als der Cephalothorax, der äussere ist 
kürzer nnd sein basaler Theil, der aus ungefähr 9—10 
Gliedern besteht, ist verdickt und geht ziemlich plötzlich 
in den dünnen Endtheil über. Dieser proximale, ver- 
diekte Theil des äusseren Endfadens ist etwas kürzer als 
der Stiel der Antennen und gegen sein Ende hin mit 
Haaren besetzt. Die äussere, dreieckige Basalschuppe 
der inneren Antennen reicht bis zum Vorderende des 
ersten Stielgliedes. Die äusseren Antennen sind fast so 
lang wie der Körper. Ihr Stiel ist noch ein wenig länger 
als der Stiel der inneren Antennen; die sehr kurze, ovale 
Deckplatte ist viel kürzer als der Stiel und erreicht 
noch nicht die Mitte des zweiten Gliedes des Stiels der 
inneren Antennen. Diese Deckplatte ist oval, vorn ab- 
gerundet, und ihr Aussenrand läuft am Vorderende in 
ein kurzes Stachelchen aus, das den Vorderrand der 
Platte kaum überragt. Das Basalglied dieser Antennen 
ist unbewehrt. Die äusseren Kieferfüsse (Fig. 5b) ver- 
halten sich wie bei Zippolyte; sie sind verlängert, schlank, 
und reichen mit dem verlängerten Endgliede (Fig. 5e) 
über den Antennenstiel hinaus. Dieses schlanke End- 
glied ist mehr als zweimal so lang wie das vorletzte 
Glied und ist fast über die ganze Länge seines Ober- 
randes mit 12—13 Paaren kurzer Stacheln besetzt, wäh- 
34 * 
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rend die ganze Innenfläche (Fig. 5d) zahlreiche Haar- 
büschel trägt. Der Palpus ist etwas kürzer wie das 
zweite Glied. 

Die Vorderfüsse sind leider abgebrochen und fehlen. 

Die Füsse des zweiten Paares sind von gleicher 
Grösse und Form. Diese Füsse sind noch ein wenig 
länger als die äusseren Kieferfüsse und ihre Meropoditen 
erreichen fast das Vorderende der Antennenstiele, Sie 
sind lang, dünn und fadenförmieg. 

Der Carpus (Fig. de) besteht. aus fünf Gliedern. 
Das zweite Glied ist das längste von allen und ungefähr 
anderthalbmal so lang wie das erste Glied, das dritte 
Glied ist halb so lang wie das zweite: das vierte und 
das fünfte sind gleich lang und sind ein wenig kürzer 
als das dritte. Die Scheere (Fig. 5f) ist etwas länger 
als das letzte Carpalglied und ihre behaarten Finger sind 
ein wenig länger wie das Handglied. Das dritte Fuss- 
paar (Fig. 5g) reicht zum Vorderende der Antennenstiele, 
die beiden folgenden erscheinen allmählich kürzer, so 
dass das fünfte nur noch zum proximalen Ende des 
Endgliedes des äusseren Antennenstieles reicht. Das 
dritte und das vierte Fusspaar sind fast von gleicher 
Gestalt, das fünfte erscheint aber dünner. Diese drei 
Fusspaare sind übrigens ziemlich plump, wenig schlank; 
ihre Schenkelglieder haben glatte Ränder, die keine 
Zähne oder Stacheln tragen. Die Propoditen (Fig. 5h) 
sind kaum etwas kürzer als die Carpopoditen und an 
ihrem Innenrande mit fünf Stacheln besetzt und auch 
etwas behaart. Die kaum gebogenen Klauenglieder sind 
ungefähr halb so lang wie die Propoditen und tragen an 
Jeder Seite gleich vor der Spitze einen kleinen Haar- 
büschel und einen zweiten in der Mitte. Wie ich schon 
bemerkte, sind die einzelnen Glieder des letzten Fuss- 
paares etwas schlanker wie die des dritten und des 
vierten Paares. 

Der Körper ist 16!/,; mm. lang von dem Vorderrande 
des Rückenschildes bis zum Hinterende des Abdomens. 
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Gattung Hippolyte Leach. 


227. Hippolyte gibberosa M. Edw. 


Hippolyte gibberosus, Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crust. II, p. 378. — Dana, Unit. States Expl. Exp. Crus- 
tacea I, p. 565, Pl. XXXVI, Fig. 4 

Dreizehn Exemplare (68, 72) und zwar fünf von 
Pulo Edam, eins von der Insel Noordwachter und sieben 
von Amboina. 

Bei dem grössten Männchen, dessen Körper von der 
Schnabelspitze bis zum Hinterende des letzten Abdominal- 
segmentes fast 50 mm. lang ist, sind die äusseren Kiefer- 
füsse noch ein wenig kürzer als die Schuppe der äusseren 
Antennen, und die Füsse des zweiten und des dritten 
Paares reichen gerade so weit nach vorn wie die äusseren 
Kieferfüsse. Bei jüngeren Individuen erscheint das zweite 
Fusspaar aber ein wenig länger als das dritte. Bei dem 
grössten Männchen reichen die Vorderfüsse bis zur Mitte 
des Endgliedes der äusseren Kieferfüsse und ragen mit 
der grösseren Scheerenhälfte über den Stiel der äusseren 
Antennen hinaus. Bei den Weibchen sind die Vorder- 
füsse ein wenig kleiner und kürzer. Am Carpalgliede 
des zweiten Fusspaares zähle ich 12 Glieder, bei jüngeren 
Individuen beträgt diese Zahl wahrscheinlich nur 10. 
Die Schenkelglieder der drei hinteren Fusspaare tragen 
an ihrem unteren Rande je zwei kleine Stacheln, einen 
nahe am vorderen Gelenke, den zweiten nahe der Mitte. 

Hippolyte Hemprichiü Heller ist mit dieser Art wohl 
identisch. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Nicobaren), Indischer 
Archipel, Australien, Tahiti. — 


228. Hippolyte marmorata Dliv. 
Hippolyte marmoratus, Olivier, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crustaces, T. I, p. 379, PI.XXV, Fig. 8 
Ein Männchen von Amboina, welches beinahe 50 mm. 
lang ist von der Schnabelspitze bis zum Hinterende des 
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letzten Abdominalsegmentes. Unmittelbar vor der Spitze 
des Schnabels stehen noch zwei kleine Zähne, so dass 
das Vorderende des Rostrums dreispitzig erscheint wie 
bei A. gibberosa; hinten stehen fünf Zähne, von welchen 
der vierte über den Augen steht. Am Unterrande ist 
der Sehnabel mit sechs Zähnen besetzt. Unsere Art ist 
Hippolyte gibberosa sehr verwandt und ähnlich, zeichnet 
sich aber auf den ersten Blick durch die gewaltige 
Entwiekelung der äusseren Kieferfüsse aus, welche 
fast mit ihrem ganzen Endgliede über das Vorderende 
des Schnabels hinausragen; dieses Endglied ist ungefähr 
so lang wie die Länge des Rückenschildes und 
des Rostrums zusammengerechnet, das hintere, 
nicht mit Zähnen besetzte Drittel des Rückenschildes 
ausgenommen. In der eitirten Figur von Milne Edwards 
erscheinen die äusseren Kieferfüsse nicht so verlängert, 
als wie es bei unserem Exemplare der Fall ist, und das 
Endglied im Besonderen erscheint viel kürzer und dieker, 
so dass ich vermuthe, dass diese Abbildung nicht ganz 
genau ist. 

Die kräftigen Vorderfüsse reichen bis zu der Schnabel- 
spitze, und sind so lang wie das dritte Fusspaar. Die 
Finger sind halb so lang wie das Handglied, klaffen 
ziemlich stark und sind an den Innenrändern mit Haaren 
besetzt. Auch das zweite Fusspaar ragt kaum über die 
Schnabelspitze hinaus; an dessen Carpalgliede zähle ich 
elf Glieder, nach Milne Edwards hat er deren zwölf. 
Wie bei H. gibberosa sind die Meropoditen der drei 
hinteren Fusspaare je mit zwei Stacheln am Unterrande 
besetzt, von welchen der vordere nahe dem Carpalgelenke, 
der zweite ein wenig vor der Mitte steht. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Grosser Ocean. 


229. Hippolyte paschalis Heller? 
Hippolyte paschalis, Heller, Sitzungsber. kais. Akad. 
der Wiss. zu Wien, 1861, S. 276, Taf. III, Fig. 24. 
Zu dieser Art stelle ich mit einigem Zweifel ein 
eiertragendes Weibchen von Amboina, welches fast voll- 
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kommen mit der Heller’schen Beschreibung übereinstimmt. 
Hinter der Spitze trägt das Rostrum am oberen Rande 
aber nur drei Zähne und weil der vorderste Zahn der 
Spitze nicht auffallend genähert ist, erscheint die letztere 
nicht zweizackig; bei dem Typus trägt das Rostrum dagegen 
vier Zähne und der. vorderste liegt der Spitze so sehr 
genähert, dass sie zweizackig erscheint. Wichtigere 
Unterschiede scheinen die inneren Antennen zu bieten. 
Wie bei dem Typus ist das erste Glied das längste und 
die beiden folgenden sind sehr kurz; das erste Glied 
ragt noch ein wenig über die Schnabelspitze hinaus. Bei 
dem Typus tragen nun das zweite und das dritte Glied 
nach vorne und aussen einen feinen Stachel und der 
Basalstachel reicht nur bis zum Ende des zweiten Gliedes. 
Bei unserem Exemplare dagegen trägt nur das zweite 
Glied einen feinen Stachel vorn am Seitenrande, aber 
am dritten Gliede sehe ich keinen Stachel: hier aber 
läuft der Vorderrand der oberen Fläche des Gliedes in 
eine dreieckige, spitze Schuppe aus. Der Basalstachel 
schliesslich erreicht das Vorderende des Endgliedes oder 
ragt sogar noch ein wenig über dasselbe hinaus. Das 
Basalglied der äusseren Antennen trägt einen kleinen 
Stachel am unteren Vorderrande nahe der Aussenecke. 
Die äusseren Kieferfüsse überragen noch ein wenig das 
Vorderende der Deckplatten, während sie bei dem Typus 
kaum so lang sind. An den Scheeren der Vorderfüsse 
erscheint das Handglied ein wenig länger wie der Carpus 
und fast zweimal so lang wie die Finger. Die mittlere 
Schwanzplatte ist kaum kürzer als die Seitenflossen und 
trägt an der oberen Fläche drei Dörnehenpaare. Sonst 
scheint das Exemplar mit dem Typus übereinzustimmen; 
wenn es aber wirklich einer von ZZ. paschalis verschiedenen 
Art zugehören sollte, so schlage ich den Namen amboinensis 
für die vorliegende Art vor. Im äusseren Habitus stimmt 
sie mit Dana’s Aippolyte brevirostris (Dana, 1. e. Pl. XXXVI, 
Fig. 5) überein und sie vertritt diese an der Westküste 
von Nord-Amerika lebende Art im indischen Archipel. 
Das Exemplar ist nur 14—15 mm. lang. 
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Gattung Coralliocaris Stimps. 
230. Coralliocaris superba Dana. 


Oedipus superbus, Dana, United Stat. Expl. Exp. 1. 
p. 573, PL.XXXVIL Fig: 2: 

Coralliocaris superba, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Seiene. of Philad. 1860, p. 38. 

Fünf Exemplare von der Insel Noordwachter und 
eins von Pulo Edam. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Tongatabu, Tahiti. 


231. Coralliocaris graminea Dana. 


Oedipus gramineus, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. I, 
p. 574, Pl. XXXVL, Fig. 3. 

Coralliocaris graminea, Stimpson, Proe. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1860, p. 38. 

Einundzwanzig Exemplare von Pulo Edam. 

Oefters finden sieh auf dem oberen Schnabelrande 
fünf und am unteren zwei Zähne, während bei den 
Dana’schen Originalexemplaren am Unterrande nur ein, 
am oberen Rande vier Zähne standen. Nach Miers 
finden sieh bisweilen am oberen Rande nur drei Zähne, 
während der untere Rand ungezähnt ist. Die Vorderfüsse 
sind bisweilen ein wenig ungleich. 

Verbreitung: Indischer Ocean (Seychellen), Indischer 
Archipel, Hongkong, Fidschi-Inseln. 


Gattung Harpilius Dana. 
232. Harpilius lutescens Dana. 


Harpilius lutescens, Dana, Unit. States Explor. Exp. 
Crustacea I, p. 576, Pl. XXXVI, Fig. 4. 

Zu dieser Art stelle ich ein eiertragendes Weibchen 
und zwei junge Exemplare von der Insel Noordwachter. 

Vollständig stimmen unsere Thiere nicht mit der 
Originalbeschreibung resp. den eitirten Abbildungen über- 
ein. Das von Dana beschriebene Originalexemplar stammte 
von der Insel Tongatabu und hatte eine Körperlänge von 
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7 Linien: die unserigen sind grösser. Dann ist zu be- 
merken, dass die Dana’schen Figuren dieser Art wohl 
nicht ganz genau sind. So zeigt die Figur 4a keinen 
Hepaticalstachel, der in Fig. 4e. wohl gezeichnet ist; in 
Fig. 4a reicht der Stiel der inneren Antennen nur bis 
zur Mitte der Äntennenschuppe, in Fig. 4e dagegen viel 
weiter nach vorne. Es ist also leicht möglich, dass auch 
das zweite Fusspaar in Fig. 4a nicht völlig genau abge- 
bildet worden ist. Ich vermuthe nun, dass die Unter- 
schiede, welche die Exemplare von der Insel Noordwachter 
zeigen, der genannten Ungenauigkeit der Dana’schen 
Abbildungen zugeschrieben werden müssen. 

Das eiertragende Weibehen ist 20 mm. lang vom 
Vorderrande des Rückenschildes bis zum Hinterende des 
Abdomens:; die beiden anderen sind ein. wenig jünger. 
Der Vorderrand des Cephalothorax trägt einen kleinen 
Antennalstachel; ein wenig unter diesem Stachel und auf 
geringer Entfernung vom Vorderrande bemerkt man einen 
zweiten Stachel, den Hepaticalstachel, der etwas grösser 
und schräg nach aussen und nach vorn gerichtet ist. 
Der Winkel, den der Vorderrand. des Rückenschildes 
mit dem Unterrande der Seitenflächen bildet, erscheint 
fast als rechter, ist aber nicht scharf. Bei einem der beiden 
Jüngeren Individuen fehlt der Hepaticalstachel vollständig 
und zwar an jeder Seite. Bei dem Weibehen ist das 
Rostrum so lang wie der Stiel der inneren Antennen, 
und trägt am oberen Rande sieben Zähne, von welchen 
die zwei hinteren noch auf dem Cephalothorax stehen; 
der erste und der der Spitze sehr genäherte siebente 
Zahn sind viel kleiner als die fünf anderen. Der Unter- 
rand trägt zwei Zähne. Bei dem grösseren Männchen 
erscheint das Rostrum nach der Spitze hin ein wenig 
nach oben gerichtet, überragt den Stiel der inneren 
Antennen, ist aber kürzer als die Schuppe:; der Oberrand 
trägt wieder sieben, der Unterrand zwei Zähne. Bei 
dem dritten Exemplare (bei dem die Hepaticalstacheln 
fehlen) verhält sich das Rostrum wie bei dem vorigen, 
was seine Länge betrifft, es ist aber mehr nach unten 
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gerichtet, trägt oben acht und unten einen Zahn. Bei 
dem Dana’schen Originalexemplare war das Rostrum 
oben mit 7—8 Zähnen besetzt und am Unterrande nur 
mit einem. Der Stiel der inneren Antennen reicht genau 
so weit nach vorn wie auf der Dana’schen Figur 4e; 
die Schuppe der äusseren Antennen erscheint an ihrem 
vorderen Ende ein wenig mehr verschmälert als auf den 
Dana’schen Abbildungen. Sonst verhalten sich die beiden 
Antennenpaare ganz typisch. Im Gegensatze zu dem 
Exemplare von Tongatabu ragen die Augen nicht 
nur mit der Cornea, sondern sogar mit einem 
Theile des Stiels über die Seitenränder des 
Rückenschildes hinaus. Dieser Unterschied ist 
schwer zu erklären, vielleicht aber dem Jugendalter des 
Dana’schen Thieres zuzuschreiben. Die mittlere Schwanz- 
flosse ist ein wenig kürzer als die Seitenflossen; sie ver- 
schmälert sich bedeutend nach dem schmalen Hinterrande 
hin und trägt auf der hinteren Hälfte der sonst glatten, 
schwach gewölbten, oberen Fläche zwei Dörnchenpaare 
ganz nahe den Seitenrändern; bei dem Weibchen fehlen 
drei dieser Dörnchen. 

Die Vorderfüsse reichen bei dem grössten Exemplare 
mit einem kleinen, distalen Theile ihrer Carpopoditen 
über die Antennenschuppen hinaus, und ihre Scheeren 
sind ungefähr halb so lang wie die Carpopoditen. 
Während diese Füsse sich also wie bei dem von Dana 
abgebildeten Exemplare verhalten, zeigen die Füsse des 
zweiten Paares einige Unterschiede (Fig. 1). Zuerst 
zeigen die Brachialglieder am distalen Ende des Unter- 
randes ihrer Aussenfläche einen kleinen, scharfen Zahn, 
der von Dana nicht erwähnt wird. Nach Dana soll der 
Carpus ein wenig länger sein, als ein Drittel der Scheeren- 
länge beträgt, bei unseren Thieren beträgt die Länge 
noch nicht ein Drittel der Länge der Scheeren. Die 
Carpalglieder (Fig. 1) haben auch eine ein wenig plumpere 
Gestalt und zeigen unmittelbar vor ihrem distalen Gelenk- 
rande eine Einsehnürung, welche ebensowenig von Dana 
abgebildet wird. Die Finger sind ein wenig kürzer als 

( 326 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 539 


die Palmarportion der Scheere und tragen der grösseren 
proximalen Hälfte ihrer Innenränder entlang sieben oder 
acht kleine, dreieckige Zähnchen. Im Gegensatze zu 
der Dana’schen Abbildung sind bei unseren Thieren die 
Finger ein wenig nach innen gebogen. Die drei hinteren 
Fusspaare verhalten sich wie bei dem Dana’schen Thiere. 

Man könnte also fragen ob unsere Thiere in der 
That zu 7. lutescens gestellt werden dürfen. Spätere 
Untersuchungen werden es entscheiden müssen, aber ich 
zweifle nicht daran, denn Dana hatte wahrscheinlich nur 
ein einziges, junges Exemplar, wie daraus hervorgeht 
dass er die Schwanzflosse nicht abbilden konnte, und, 
wie ich schon sagte, sind seine Figuren nicht völlig genau. 

Harpilius depressus Stimps. von den Sandwich-Inseln 
unterscheidet sich durch einen mehr abgeflachten Körper, 
durch den mit vier Zähnen besetzten Unterrand des 
_ Rostrums, und durch verhältnissmässig kürzere Finger 
am zweiten Fusspaare. 

Vielleieht ist Pontonia armata M. Edw. oder die 
„Pontonie enflee“ desselben Autors (Hist. Nat. des 
Crust. II, p. 359, 360) mit dem ZH. lutescens Dana identisch: 
diese Frage wird sich aber schwer ohne Untersuchung 
der Pariser Typen entscheiden lassen. 

Verbreitung: Harpilius lutescens bewohnt also den 
Indisehen Archipel und den östlichen Theil des grossen 
Oceans. 


233. Harpilius Beaupresii Aud. 


Palaemon Beaupresü, Audouin, Savigny, Atlas Crus- 
taces, Tab. X, Fig. 4. 

Harpilius Beaupresü, Heller, Sitzungsber. kais. Akad. 
der Wiss. Wien, Bd. XLIV, 1861, S. 280. 

? Harpilius depressus, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Sciene. of Philadelphia, 1860, S. 38. 

? Pontonia (Harpilius) dentata, Richters, Decapoden 
von Mauritius, 8. 165, Taf. XVII, Fig. 36—38. 

Ein Exemplar von Pulo Edam, welches ungefähr 
14 mm. lang ist von der Schnabelspitze bis zum Ende der 

(327) 


540 Dr. J. G. de Man: 


mittleren Schwanzplatte. Ich stelle dieses Thier, das 
ohne Zweifel zur Gattung Harpilius gehört, zu Harpilius 
Beaupresi, und ich vermuthe dass dieser H. Beaupresü 
aus dem Rothen Meere und Stimpson’s ZH. depressus von 
den Sandwich-Inseln eine und dieselbe Art sind. Auch 
die von Richters beschriebene Pontonia (Harpilius) dentata 
ist wahrscheinlich mit unserer Art identisch, aber diese 
Beschreibung reicht kaum zur Wiedererkennung hin. Ein 
grösseres Material .aus dem indischen Archipel wird 
diese Fragen entscheiden können. 

Die vorliegende Art zeigt im äusseren Habitus eine 
merkwürdige Uebereinstimmung mit der Gattung Corallio- 
caris. Der Cephalothorax ist breit, von oben zusammen- 
gedrückt, abgerundet, glatt, unbehaart und ungefähr so 
lang wie breit; in der Mitte zeigt er die grösste Breite. 
Das Abdomen ist hinter dem dritten Segmente plötzlich 
verschmälert und hier in einem rechten Winkel nach 
unten gebogen. Die mittlere Schwanzplatte ist kürzer 
als die Seitenflossen und trägt zwei Dörnchenpaare. Der 
Cephalothorax trägt einen Antennal- und einen etwas 
kleineren Hepaticalstachel. Das horizontal nach vorn 
gerichtete Rostrum ist länger als der Stiel der oberen 
Antennen, aber erreicht noch nieht das Vorderende der 
Blattanhänge. Oben trägt es fünf Zähne, von welchen 
der erste sehr klein ist und nicht auf dem Cephalo- 
thorax, sondern schon auf der dreieckigen Basis des 
Rostrums steht; der Unterrand ist vorn etwas verbreitert 
und hier mit zwei Zähnen besetzt, vor welchen noch ein 
dritter angedeutet ist. 

Die Augenstiele sind gross und ragen bedeutend 
über die Seitenränder des Cephalothorax hinaus. Die 
äusseren Kieferfüsse sind kaum so lang wie der untere 
Antennenstiel und verhalten sich ungefähr wie bei Harp. 
lutescens Dana; das dritte Glied erscheint noch ein wenig 
länger als das vierte. 

Die schlanken Vorderfüsse ragen mit der Scheere 
über die Blattanhänge hinaus. Der Carpus ist etwas 
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länger als das Brachialglied und anderthalbmal so 
lang wie die Scheere; die Finger sind bedeutend 
kürzer als der Palmartheil, der länger ist als 
breit. Es ist nur einer der beiden Füsse des zweiten 
Paares noch vorhanden. Der Ischiopodit trägt zwei kleine 
Stacheln am distalen Ende des Unterrandes und einen 
an dem des Oberrandes. Das Brachialglied zeigt gleich- 
falls einen Stachel am distalen Ende des Ober- und 
einen an dem des Unterrandes. Der Carpus ist sehr 
kurz, konisch, vorn sehr verdickt, und misst ungefähr 
zwei Drittel von der Länge des Brachialgliedes; oben 
trägt er am Vorderende einen kurzen Zahn. Die Scheere 
ist fast so lang wie die Entfernung der Schnabelspitze 
vom Hinterrande des Cephalothorax. Der Palmartheil 
ist dreimal so lang wie der Carpus und zweimal 
so lang wie die Finger. Die letzteren sind gleich 
lang, schliessen ihrer ganzen Länge entlang an einander 
und sind nahe dem Gelenke, mit einem resp. zwei Zähnen 
besetzt. 

Die drei hinteren Fusspaare sind kurz und kräftig. 
Die Propoditen sind behaart und einige Härchen sieht 
man auch auf den Carpo- und auf den Meropoditen. Die 
Daectylopoditen sind sehr kurz, gedrungen, ein wenig ge- 
bogen und einfach, ohne Nebenklaue. 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Archipel, Sand- 
wich-Inseln? — 


Gattung Anchistia Dana. 
234. Anchistia Petitthouarsii Aud. 

Palaemon Petitthouarsi, Audouin, Deser. de ’Egypte, 
Hist. Natur. T. I, 4. Partie, p. 91 (Savigny, Atlas Crustaces, 
pl. X, Fig. 3. 

Anchistia inaequimana, Heller, Sitzungsber. Kais. Akad. 
Wissensch. Wien, Bd.XLIV, 1861, S. 283. — Ürustaceen 
der Novara-Reise, S. 109. 


Anchistia Petitthouarsü, Kossmann, Zoologische Ergeb- 
’ ’ o o 
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nisse einer Reise in die Küstengebiete des Rothen Meeres, 
1880, 8. 83. 

Nec: Anchistia Petitthouarsü, Miers, Report Crustacea 
voyage of H.M.S. „Alert“, 1884, p. 293. 

Siebenzehn Exemplare von Pulo Edam und eins von 
Amboina. 

Die vorliegende Art stimmt, ein einziges Merkmal 
ausgenommen, vollkommen mit der Heller’schen Be- 
schreibung von Anch, inaegwimana überein. Heller erwähnt 
nämlich nicht den Supraoeularstachel, der bei allen 
unseren Individuen deutlich vorkommt und, wie bei 
A. ensifrons Dana, seitlich vom Rostrum nahe der Ein- 
pflanzung der Augenstiele gelegen ist. Es ist wirklich 
auffallend, dass Heller diesen Stachel nicht ‚beschreibt, 
denn er ist nicht leicht zu übersehen. Auch auf der 
Savigny’schen Abbildung scheint er zu fehlen, denn weder 
Heller noch Kossmann besprechen ihn. Wie ich schon 
sagte, stimmen unsere Exemplare im Uebrigen in allen 
Charakteren mit der Heller’schen Beschreibung überein. 
Leider wurden die Grössenverhältnisse der einzelnen 
Glieder der beiden ersten Fusspaare von Heller nicht 
ganz vollständig besprochen, was darum zu bedauern ist, 
weil gerade diese Charaktere für die Wiedererkennung 
dieser Krebse von grösster Bedeutung sind. 

Das Rostrum zeigt einige Uebereinstimmung mit dem 
von A. ensifrons Dana und ist ungefähr so lang wie die 
Blattanhänge der äusseren Antennen: bald ragt es ein 
wenig über dieselben hinaus, bald ist es etwas kürzer, 
bald wieder gerade so lang. Bis auf seine Mitte läuft 
es horizontal nach vorne fort, neigt sich dann aber in 
der distalen Hälfte schräg nach oben, wie bei A. ensifrons. 
Oben ist es mit sieben Zähnen besetzt, von welchen der 
erste noch auf dem Cephalothorax steht hinter den Augen; 
der Unterrand ist bei unseren Individuen mit drei, selten 
mit vier Zähnen besetzt. An jeder Seite trägt der Cephalo- 
thorax drei Stacheln: den Supraoeular-, den Antennal- 
und den Hepaticalstachel. Die äusseren Antennen sind 
zweimal so lang wie der Körper, das Rostrum mitge- 
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rechnet; ihre Blattanhänge sind bedeutend länger als der 
Cephalothorax. 

Die Vorderfüsse ragen mit der Scheere über die‘ 
Blattanhänge hinaus. Das schlanke, dünne, nach seinem 
distalen Ende hin etwas verdiekte Carpalglied ist ein 
wenig länger als das Brachialglied und fast zweimal 
so lang wie die Scheere; an der Scheere er- 
scheinen die Finger ungefähr anderthalbmal so 
lang wie das Handglied, das ungefähr so lang ist 
wie breit, und die Finger sind an den Innen- 
rändern jeder mit einer Reihe von 35—40 spitzen, 
mieroscopischen Zähnchen besetzt, welche vom Ge- 
lenke ab nach der Spitze hin allmählich ein wenig an 
Grösse zunehmen. 

Die beiden Füsse des zweiten Paares sind von un- 
gleicher Grösse. Der grössere ragt mit seiner Scheere 
über die Blattanhänge hinaus. Das Brachialglied trägt 
einen spitzen Stachel am distalen Ende seines Unter- 
randes. Das kurze, konische Carpalglied erscheint 
ungefähr um ein Drittel kürzer als das Brachial- 
glied und ist oben am diekeren Vorderende mit 
zwei spitzen Stacheln besetzt, von welchen der 
innere etwas grösser ist wie der äussere. Bei einem 
fast erwachsenen Männchen, welches eine Länge hat von 
17'/, mm. von der Schnabelspitze bis zum Hinterende des 
Abdomens, ist die grössere Scheere ungefähr so lang wie 
die Entfernung der Schnabelspitze vom Hinterrande des 
zweiten Abdominalsegmentes. Der walzige Palmar- 
theil dieser Scheere ist drei und ein halb mal so 
lang wie der Carpus und seine Länge verhält 
sich zur Länge des unbeweglichen Fingers, der, 
wie schon Heller sagt, etwas länger ist als der 
bewegliche, wie 14: 11. Die Finger sind ein wenig 
abgeplattet, und der bewegliche ist jenseits der 
Mitte breiter als an der Basis. Der bewegliche 
Finger trägt einen schwachen, länglichen Höckerzahn, 
der in eine Längsrinne des unbeweglichen Fingers passt, 
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und zwischen diesem Zahne und dem Gelenke noch ein 
oder zwei kleinere Zähnchen. Die Finger der kleineren 
Scheere sind an den Innenrändern diehter behaart als 
die der grösseren, sie sind hier von gleicher Länge, die 
Spitzen kreuzen einander und der bewegliche ist nicht 
verbreitert. Bei den Weibchen ist das zweite Fusspaar 
nicht so gross wie bei den Männchen, aber im Uebrigen 
ungefähr auf dieselbe Weise gebaut. 

Bei jüngeren Individuen ist der Carpus des zweiten 
Fusspaares verhältnissmässig länger als bei den 
alten, und der bewegliche Finger der grösseren Scheere 
zeigt hier weniger oder noch nicht die charakteristische 
Verbreiterung. So erscheint bei einem Exemplare, das 
kaum 11 mm. lang ist von der Schnabelspitze bis zum 
Hinterende des Abdomens, der Carpus des grösseren 
Fusses (denn schon bei dieser Grösse sind die beiden 
Füsse von ungleicher Grösse und Stärke) nur wenig kürzer 
als das Brachialglied und er übertrifft die halbe Länge 
des Palmartheiles der Scheere. 

Das grösste Männchen ist 23 mm. lang von der 
Schnabelspitze bis zum Hinterende des Abdomens. Bei 
dem 171/; mm. langen Männchen misst die grössere 
Scheere des zweiten Fusspaares 10 mm. Das grösste 
Weibehen ist 184/;, mm. lang, es trägt Eier, und die 
grössere Scheere des zweiten Fusspaares ist 7 ınm. lang. 
Das kleinste Weibchen schliesslich, welches Eier trägt, 
ist 13 mm. lang. 

Diese Art ist A. gracilis Dana und A. ensifrons 
Dana am nächsten verwandt: von der ersteren Form 
unterscheidet sie sich durch den Besitz des Supraocular- 
stachels, die verschiedene Form des Schnabels, durch 
die verhältnissmässig kürzeren Scheeren der Vorderfüsse, 
durch die ungleichen Füsse des zweiten Paares und 
durch die Verbreiterung des beweglichen Fingers dieser 
Füsse. Bei A. ensifrons erscheint der Carpus des zweiten 
Fusspaares verlängert, wenig kürzer als der Palmartheil 
der Scheere und der bewegliche Finger ist gleichfalls 
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nicht verbreitert. Auch A. grandis Stimps. ist unserer 
Art nahe verwandt, aber sie ist viel grösser und ich 
vermuthe, dass auch diese Form eine andere Art ist, 
weil der Carpus des zweiten Fusspaares nur einen einzigen 
Stachel tragen und die Scheerenfinger klaffen sollten. 

Die Art schliesslich, welche Miers a. a. O. unter dem 
Namen 4. Petitthouarsii aufführt, unterscheidet sich von 
der unsrigen durch den Bau der zwei ersten Fusspaare. 
An den Vorderfüssen ist der Carpus so lang wie die 
Scheere und der Carpus des zweiten Fusspaares ist bei 
dieser Art ein wenig länger als «der Palmartheil der 
Scheere. 


Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Archipel, Tahiti. 


235. Anchistia ensifrons Dana. 

Anchistia ensifrons, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. Crust. 
Pl. XXXVII, Fig. 1. 

Ein Exemplar von Pulo Edam. 

Das Rostrum trägt oben sieben, unten vier Zähne; 
von den oberen steht der erste noch auf dem Cephalo- 
thorax, hinter den Augen, der siebente ist der Spitze 
sehr genähert, und von dem sechsten Zahne etwas weiter 
entfernt als dieser von dem fünften. Das Exemplar ist 
14 mm. lang von der Schnabelspitze bis zum Ende der 
mittleren Schwanzplatte; die Art wird noch etwas grösser. 
Die Scheere der Vorderfüsse ist nur wenig kürzer 
als der Carpus; ihr Handglied ist fast zweimal 
so lang wie breit und kaum kürzer oder so lang 
wie die Finger. Die Füsse des zweiten Paares sind 
etwas ungleich. Der Carpus, der am distalen Ende seines 
Innenrandes einen kleinen Stachel trägt, den Dana nicht 
abbildet, ist ein wenig kürzer als das Armglied und auch 
ein wenig kürzer wie der Palmartheil der Scheere. Die 
Finger, welche so lang sind wie der Carpus, sind gleich 
lang, schliessen ihrer ganzen Länge entlang an einander 
und sind nicht verbreitert. 

Arch. f. Naturgesch. 53. Jahrg. Bd. 1. 35 
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Das Exemplar war auf der Oberseite des Abdomens 
mit einem Parasiten besetzt. 

Verbreitung: Indischer Archipel (Balabac-Strasse, 
Pulo Edam). 


236. Anchistia amboinensis n. Sp. 
Taf. XXIIa EFie.2. 


Ein einziges Exemplar von Ampboina. 

Es gehört diese Art zu denjenigen, deren Cephalo- 
thorax mit einem Supraocularstachel besetzt ist. 
Sie ist Anchistia Danae Stimps. sehr nahe verwandt, aber 
ich vermuthe, dass sie dennoch eine andere Art ist. 

Der Cephalothorax ist ein wenig länger als breit und 
seitlich zusammengedrückt. Das Rostrum gleicht dem 
von Anchistia gracilis, ist gerade und horizontal nach vorn 
gerichtet, ragt ein wenig über den Stiel der inneren An- 
tennen hinaus, aber erreicht das Vorderende der Blatt- 
anhänge nicht. Am oberen Rande ist es mit sechs 
Zähnen besetzt, welche alle auf dem Rostrum selbst 
stehen: der erste ist etwas kleiner als die folgenden und 
steht schon ein wenig von dem Vorderrande des Cephalo- 
thorax entfernt. Der Unterrand ist gerade und trägt 
nach vorn hin einen einzigen Zahn, der ungefähr 
unter dem vierten Zahne des Oberrandes gelegen ist. 
Anchistia Danae trägt am Unterrande des Rostrums drei 
Zähne. Der Cephalothorax trägt an jeder Seite vorn 
drei Stacheln. Der Supraoeularstachel hat die gewöhn- 
liche Stelle an jeder Seite der Schnabelbasis, ist gross 
und kräftig, ragt aber über den Vorderrand des Cephalo- 
thorax nieht hinaus. Gleich unter den Augen liegt der 
Antennalstachel und unmittelbar hinter und unter 
diesem Antennalstachel liegt der dritte Stachel, 
den ich als Hepaticalstachel betrachte, obgleich er dem 
Antennalstachel viel mehr genähert liegt als gewöhnlich 
der Fall ist und mit seiner Spitze den Vorderrand fast 
erreicht. Man könnte ihn darum ebenso gut als einen 
Branchiostegalstachel, welcher bekanntlich die Gattung 
Leander charakterisirt, betrachten. 
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Die mittlere Schwanzplatte ist lang und schmal, nur 
wenig kürzer als die Seitenflossen, und am Hinterrande 
mit drei Paar Stacheln bewehrt; das erste oder äussere 
Paar ist das kürzeste, das zweite das längste und die 
Stacheln des dritten oder mittleren Paares haben eine 
mittlere Länge, indem sie kürzer sind als das zweite und 
länger als das erste Paar. Auf der oberen Fläche der 
mittleren Schwanzplatte konnte ich keine Dörnchen auf- 
finden. 

Die Augen sind gross und ragen bedeutend über 
die Seiten des Rückenschildes hinaus. Die inneren 
Antennen ragen ein wenig über die Blattanhänge der 
äusseren hinaus, und verhalten sich wie bei Anch. gracilis; 
die Seitenränder des ersten Gliedes tragen auch hier 
zwei spitze Zähne, einen etwas hinter der Mitte, den 
zweiten am Vorderende. Die beiden Endglieder sind 
sehr kurz. Der ganze Stiel ist nur wenig kürzer als 
die Blattanhänge der äusseren Antennen und also ver- 
hältnissmässig etwas länger als bei Anchistia gracilis. Der 
äussere oder dickere Faden theilt sich schon am vierten 
Gliede in die zwei kurzen Endfädchen. Das Basalglied 
der äusseren Antennen ist mit einem kurzen Stachel an 
der Aussenecke besetzt, die Blattanhänge sind ungefähr 
so lang wie der Cephalothorax, am Vorderende schräg 
abgestutzt und hier mit einem kurzen Seitenstachel be- 
setzt, welcher das Vorderende nicht erreicht. 

Die äusseren Kieferfüsse sind denen von Palaemonella 
orientalis Dana ähnlich, sind etwas kürzer als der Stiel 
der äusseren Antennen und das dritte Glied erscheint 
etwas länger wie das vierte. 

Die Vorderfüsse reichen fast mit der Scheere über 
die Blattanhänge hinaus. Ihr Carpalglied ist un- 
sefähr so lang wie das Brachialglied und ungefähr 
anderthalbmal so lang wie die Scheere Das 
Handglied ist etwas länger wie die an einander 
schliessenden, ein wenig behaarten Finger und 
ungefähr zweimal so lang wie breit. Das zweite 
Fusspaar fehlt leider. Die drei hinteren Fusspaare sind 
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ziemlich schlank und sehen denen von A. gracilis ähn- 
lich. Sie sind fast nackt, nur am distalen Ende ihrer 
Propoditen ein wenig behaart, und die sehr spitzen, ein 
wenig gebogenen Daectylopoditen sind kurz, aber einfach, 
ohne Nebenklaue. Das Exemplar ist 14 mm. lang von 
der Schnabelspitze bis zum Ende der mittleren Schwanz- 
platte. — 


237. Anchistia Brockii n. sp. 


Taf. XXIla. Fie: 3. 

Drei Exemplare von Amboina. 

Auch diese Art ist Anchistia graeilis Dana am nächsten 
verwandt und stimmt im äusseren Habitus am meisten mit 
dieser Form überein, aber sie unterscheidet sich durch 
den Bau des Rostrums und der Füsse. Unsere Exemplare 
scheinen alle Männchen zu sein, bei zwei derselben ist 
das zweite Fusspaar verloren gegangen. 

Der glatte Cephalothorax ist seitlich zusammen- 
gedrückt und ein wenig länger als breit. Das lanzett- 
förmige, mässig verbreiterte Rostrum entspringt mit einem 
Kiele vom Vorderrande des Rückenschildes und ist gerade 
nach vorn und ein wenig nach unten gerichtet; es ist 
kaum kürzer als der Cephalothorax, und überragt nicht 
nur den Stiel der oberen Antennen, sondern reicht 
sogar ein wenig über das Vorderende der Blatt- 
anhänge hinaus. Der ein wenig convexe obere Rand 
ist mit neun oder zehn, in diehter Reihe und auf 
gleichen Entfernungen bis zur Spitze hin stehenden, gleich 
grossen Zähnen besetzt, welche alle auf dem Rostrum 
selbst stehen, indem der erste nicht auf dem Cephalo- 
thorax steht, sondern genau über dessen Vorderrand 
gelegen ist. Auch der Unterrand erscheint in der vorderen 
Hälfte eonvex und trägt hier einen Zahn, welcher unter 
dem sechsten Zahne des Oberrandes gelegen ist. Zwei 
Individuen zeigen diesen Zahn und bei einem derselben 
beobachte ich mittelst des Mikroskopes noch ein sehr 
kleines Zähnchen unmittelbar vor dem Zahne gelegen; 
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bei dem dritten Exemplare erscheint der Unterrand da- 
gegen ganz glatt und ungezähnt. Der Cephalothorax 
trägt an jeder Seite zwei kleine Stacheln; der 
Hepaticalstachel liegt dicht hinter dem kleinen, spitzen 
Antennalstachel, fast in derselben horizontalen Linie, 
erreicht aber dessen Basis nicht. Ein Supraoeularstachel 
fehlt, wie bei A. gracilis. 

Die schmale mittlere Schwanzplatte ist nur wenig 
kürzer als die Seitenflossen und verjüngt sich, wie ge- 
wöhnlich, nach dem Hinterende hin. Auf ihrer oberen 
Fläche stehen unmittelbar an den Seitenrändern 
zwei Paare sehr kleiner Dörnchen und der Hinterrand 
trägt drei Paar Stacheln; das erste oder äussere Paar 
ist das kürzeste, während die beiden in der Mitte ge- 
legenen Stacheln nur wenig kürzer, aber viel dünner und 
nicht so kräftig sind als die angrenzenden des zweiten 
Paares. 

Die mässig grossen Augen ragen seitlich über den 
Cephalothorax hinaus. Die inneren Antennen, welche 
ungefähr so lang sind wie die Entfernung der Schnabel- 
spitze vom Hinterrande des Rückenschildes, ragen über 
die Blattanhänge hinaus und ihr Stiel ist nur wenig 
kürzer als dieselben, so dass er im Verhältniss zu 
ihrer Länge bedeutend grösser erscheint als bei gracilis. 
Das erste Glied ist verhältnissmässig wenig verbreitert, 
und trägt am Seitenrande die zwei gewöhnlichen Stacheln, 
von welchen der am Vorderende gelegene fast das 
Vorderende des zweiten Stielgliedes erreicht. Das zweite 
und das dritte Glied sind sehr kurz und fast von gleicher 
Grösse. Der äussere oder diekere Endfaden theilt sich 
noch hinter der Spitze des Rostrums und zwar am vierten 
Gliede in die beiden Endgeisseln, von welchen die diekere 
viele Riechfäden trägt. Die äusseren Antennen sind 
kürzer wie der Körper. Ihr Basalglied ist mit einem 
sehr kurzen, spitzen Zahne an der Aussenecke besetzt; 
die mässig breiten Blattanhänge sind ein wenig 
kürzer als der Cephalothorax, (das Rostrum nicht 
mitgerechnet), und am Vorderende mit einem kräftigen 
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Seitenstachel bewehrt, welcher bis zu dem abgerundeten 
Vorderende reicht. 

Die äusseren Kieferfüsse verhalten sich fast wie bei 
der Gattung Harpilius, ich stellte unsere Art dennoch zu 
Anchistia, weil sie im äusseren Habitus so sehr mit Anchistia 
gracilis übereinstimmt. Die äusseren Kieferfüsse sind so 
lang wie der Stiel der unteren Antennen; das zweite 
Glied ist mehr verbreitert, als sonst in der Gattung 
Anchistia der Fall ist, und erscheint ein wenig kürzer als 
das dritte und das vierte Glied zusammengenommen; das 
dritte Glied ist fast anderthalbmal so lang wie das End- 
glied. 
Die Vorderfüsse ragen mit der Scheere über das 
Vorderende der Blattanhänge hinaus. Ihr Carpalglied 
ist ein wenig kürzer als das Brachialglied und 
sehr wenig länger als die Scheere; das Hand- 
glied ist ungefähr anderthalbmal so lang wie 
breit und noch ein bischen kürzer als diean ein- 
ander schliessenden, behaarten, an den Innen- 
rändern nicht gezähnten Finger. 

Die Füsse des zweiten Paares sind grösser, dieker 
und kräftiger als die Vorderfüsse, wie bei A. gracilis; 
sie sind kürzer als der Körper und ungefähr so lang 
wie die Entfernung der Schnabelspitze vom Hinterrande 
des dritten Abdominalsegmentes. Sie sind von gleicher 
Grösse und Bauart. Die walzenförmigen Brachialglieder 
reichen ein wenig über die Mitte der Blattanhänge hinaus 
und sind ungefähr anderthalbmal so lang wie die Ischio- 
poditen. Die sehr kurzen, kegelförmigen Carpal- 
glieder sind ungefähr halb so lang wie die 
Brachialglieder, gleichen denen von A. gracilis voll- 
ständig, aber sie sind ganz unbewehrt, abgerundet 
und glatt. Die Scheere ist ein wenig mehr als 
zweimalso lang wie das Brachialglied. Der walzen- 
förmige Palmartheil ist noch etwas dicker als der Carpus 
an dessen Vorderende, verjüngt sich ein wenig nach den 
Fingern hin und ist zweimal so lang wie die letz- 
teren. Die Finger sind gleich lang und schliessen an 
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einander; nahe dem Gelenke ist der bewegliche mit 
einem, und der unbewegliche mit zwei oder drei Zähnchen 
besetzt. Der bewegliche ist schwach gebogen, und die 
Spitzen kreuzen einander. Sämmtliche Glieder sind 
glatt, gänzlich unbewehrt, und zeigen weder 
Zähne noch Stacheln, so dass unsere Art sich dadureh 
sogleich von A. gracilis unterscheidet. Die Finger er- 
scheinen unter der Lupe mit mehreren Haarbüscheln 
besetzt und unter dem Mikroskope beobachtet man sparsam 
zerstreute, kurze Härchen auch auf dem Handgliede und 
auf den anderen Gliedern. 

Die drei hinteren Fusspaare erscheinen denen von 
A. graeilis ähnlich, sind aber verhältnissmässig länger. Das 
dritte Fusspaar ragt mit den halben Propoditen über die 
Blattanhänge hinaus, das fünfte kaum noch mit den Klauen- 
gliedern. Bei allen sind die Propoditen deutlich länger 
als die Meropoditen. Die in eine spitze, ein wenig ge- 
bogene Endklaue auslaufenden Daetylopoditen sind fast 
gerade, einfach, ohne Nebenklaue, am Unterrande behaart 
und messen kaum ein Viertel von der Länge der Pro- 
poditen. Auch diese Füsse sind glatt und unbewehrt; 
am distalen Ende der Propoditen sind sie ein wenig be- 
haart und unter dem Mieroscope beobachtet man auch 
einige Härchen auf den übrigen Gliedern. 

Körperlänge (das Rostrum mitgerechnet!) 14—15 mm. 


Gattung Palaemonella Dana. 


238. Palaemonella tenuipes Dana. 
Taf. XXIIa, Fig. 4. 


Palaemonella tenuipes, Dana, Unit. States Expl. Exp. 
Crust. I, p. 582, Pl. XXXVII, Fig. 3. — Stimpson, Proc. 
Acad. Nat. Sciene. of Philadelphia, 1860, p. 40. 

Ein eiertragendes Weibehen von Amboina. 

Das Exemplar hat leider das zweite Fusspaar ver- 
loren. Es stimmt völlig zu der kurzen Diagnose im 
„Conspeetus“ (die Beschreibung dieser Art fehlt zufällig 
in meinem ineompleten Exemplare des Textes des Dana’- 
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schen Werkes), und auch zu den eitirten Abbildungen, 
das erste Fusspaar ausgenommen. Während näm- 
lich auf der von Dana gezeichneten Figur 5a die Scheere 
deutlich länger erscheint als das Carpalglied und die 
Länge des letzteren nur zwei Drittel der Länge des 
Brachialgliedes beträgt, ist bei dem vorliegenden Weib- 
chen das Carpalglied sogar ein bischen länger 
als die Scheere und als das Brachialglied (Fig. 4). 
Das letztere erscheint also relativ kürzer und der Carpus 
relativ länger als bei dem Dana’schen Thiere. Wie bei 
diesem reicht das Brachialglied bis zu der Spitze des 
Rostrums. Das Rostrum trägt am oberen Rande acht 
Zähne, von welchen der dritte über dem Vorderrande 
des Cephalothorax steht, und der achte, welcher, wie der 
erste, kleiner ist als die übrigen, der Spitze sehr ge- 
nähert ist. Die zwei Zähne des Unterrandes liegen dem 
sechsten resp. dem siebenten Zahne des oberen Randes 
gerade gegenüber. Das Rostrum ist ein bischen länger 
als der Stiel der inneren Antennen, aber ein bischen 
kürzer als die Blattanhänge der äusseren. 

Körperlänge 16 mm. von der Schnabelspitze bis zum 
Hinterende des Abdomens. 

Verbreitung: Indischer Archipel (Sulu-Meer, Mo- 
lukken), Japan. 


239. Palaemonella orientalis Dana. 


Palaemonella orientalis, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
Crust. I, p. 583, Pl. XXXVIIL, Fig. 4. 

Zu dieser Art stelle ich zwei Exemplare ungleicher 
Grösse, welche zu Amboina, auf Comatuliden schma- 
rotzend, gesammelt wurden. Es scheinen Männchen zu 
sein und ich vermuthe, dass die geringen Unterschiede, 
welche diese Individuen von der mir allein zugänglichen 
Dana’schen Diagnose im Conspeetus und von der Ab- 
bildung im Atlas zeigen, eben dem zugeschrieben werden 
imüssen, dass das von Dana abgebildete Thier ein Weib- 
«hen war. 

- stt#Den/Schnabel des grösseren Exemplares ist an der 
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Spitze abgebrochen; bei dem kleineren Exemplare erreicht 
das Rostrum kaum das Ende des Stiels der oberen 
Antennen und ist also etwas kürzer als die Blattanhänge, 
bei dem Dana’schen Thiere ragte es über den inneren 
Antennenstiel dagegen ein wenig hinaus. Es trägt oben 
sechs auf gleichen Entfernungen von einander stehende 
Zähne, von welchen die zwei ersten noch auf dem Cephalo- 
thorax stehen, während der sechste viel kleiner ist als 
die anderen und der Spitze sehr genähert. Der Unter- 
rand ist mit einem einzigen Zähnchen an der vorderen 
Hälfte besetzt. Der Cephalothorax, welcher etwas länger 
ist wie breit, scheint an jeder Seite nur einen einzigen 
Stachel, den Antennalstachel, zu tragen; einen Hepatical- 
stachel sehe ich nicht und auch Dana bildet ihn nicht ab. 

Die inneren Antennen ragen bedeutend über die 
Blattanhänge hinaus; die zwei Endglieder des Stieles, 
welcher etwas kürzer ist als die Blattanhänge, sind sehr 
kurz. Die äusseren Antennen sind etwas länger als der 
Körper; ihre Blattanhänge sind mässig breit, vorn ab- 
gerundet, ihr vorderer Seitenstachel ist sehr klein und 
das Basalglied dieser Antennen ist unbewehrt. Die 
äusseren Kieferfüsse sind so lang wie der Stiel der 
äusseren Antennen und stimmen vollkommen mit der 
Dana’schen Abbildung überein. 

Die Vorderfüsse ragen mit dem distalen Drittheil 
ihrer Carpalglieder über die Blattanhänge hinaus. Die 
Carpalglieder sind ungefähr anderthalb Mal so 
lang wie die Scheere, auf der Dana’schen Figur er- 
scheinen sie verhältnissmässig kürzer. An der Scheere 
erscheint das Handglied, das ungefähr zweimal so lang ist 
wie breit, kaum etwas länger wie die an einander 
schliessenden, an ihrer distalen Hälfte ein wenig be- 
haarten Finger. Das zweite Fusspaar ist so lang 
wie der Körper, das Rostrum mitgerechnet, und er- 
scheint also verhältnissmässig noch ein wenig länger als 
auf der Dana’schen Abbildung; dieser Unterschied er- 
klärt sich aber daraus, dass unser Thier ein Männchen 
ist. Diese Füsse sind ein wenig ungleich. Die Brachial- 
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glieder ragen ein wenig über die Blattanhänge hinaus. 
Die Carpalglieder sind ein wenig kürzer als die 
Brachialglieder und auch noch ein wenig kürzer 
als die halbe Länge der Scheere. Gleich‘ hinter 
ihrem Vorderende sind sie schwach ringförmig einge- 
schnürt. Die Scheere ist noch ein wenig länger als der 
Cephalothorax, das Rostrum mitgerechnet. Das walzen- 
förmige Handglied ist etwas dicker als der Carpus 
seinem Vorderende und ist fast zweimal so 
lang wie die Finger. Die Finger sind gleich lang, 
schliessen ihrer ganzen Länge nach an einander und 
die Spitzen kreuzen einander; der bewegliche Finger ist 
mit einem, der unbewegliche mit zwei Zähnen besetzt 
und an der Spitze sind die Finger ein wenig behaart. 
Sämmtliche Glieder sind glatt und unbewehrt, 
weder mit Zähnen oder Stacheln besetzt. 

Die drei hinteren Fusspaare sind ziemlich schlank, 
doch kurz, glatt und unbehaart. Das dritte Paar reicht 
kaum über die Brachialglieder des zweiten Fusspaares 
hinaus. Die spitzen, ein wenig gebogenen, ziemlich ge- 
drungenen Dactylopoditen sind einfach, ohne Nebenklaue 
und messen ungefähr ein Drittel von der Länge der 
Propoditen. 

Der Körper des grösseren Exemplars ist 13 mm. lang, 
das Rostrum mitgerechnet. 

Verbreitung: Indischer Archipel. 


Gattung Palaemon. 


240. Palaemon ornatus Oliv, var.: vagus Heller. 


Palaemon ornatus, Olivier, Milne Edwards, Hist. Nat. 
des Crustaces, T. II, p. 396. — von Martens, Archiv für 
Naturgeschichte, Jahrg. XXXIV, 1868, S. 36. — de Man, 
in: Notes from the Leyden Museum, Vol. I, p. 168. 

VierExemplare (18, 32) mittlererGrösse von Amboina. 

Es gehören diese Exemplare zu der von Heller als 
Palaemon vagus unterschiedenen Form, welche ich als 
eine Varietät von ornatus betrachte, und sie stimmen mit 
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von der Insel Morotai herstammenden Exemplaren über- 
ein, welche ich a. a. O. beschrieben habe (p. 171). Bei 
dem 100 mm. langen Männchen ist das Rostrum etwas 
länger als der Stiel der oberen Antennen, erreicht aber 
das Vorderende der Deckplatten nicht; es ist oben mit 9, 
unten mit 3 Zähnen besetzt. 


Die Füsse des zweiten Paares sind von ungleicher 
Grösse und der grössere ist noch etwas kürzer wie der 
Körper; der grössere Fuss hat nämlich eine Länge von 
86 mm., der kleinere von 66 mm. An dem grösseren 
Fusse beträgt die Länge des Armgliedes 171/, mm., die 
des Carpus 15!/; mm. und die der Palmarportion der 
Scheere 20 mm.; die Finger sind leider theilweise abge- 
brochen, aber, wie bei der kleineren Scheere, sind sie 
gewiss etwas kürzer als das Handglied. 


Bei zwei Weibchen sind die Füsse des zweiten 
Paares von gleicher Grösse, bei dem dritten nur 64 mm. 
langen Weibehen sind sie ein wenig ungleich und bei 
allen sind sie kürzer als der Körper. Bei dem grössten, 
80 mm. langen Weibehen sind diese Füsse 59 mm. lang 
und die Länge des Armgliedes beträgt 11'/; mm., die 
des Carpus 9°/, mm., während die Palmarportion der 
Scheere und die Finger 12!1/; mm. und 12'!/, mm. lang 
sind. Die Finger sind bei den Weibehen also so 
lang wie die Palmarportion der Scheere und diese 
Füsse stimmen vollständig mit der von Heller gegebenen 
Abbildung seines vagus überein (Sitzungsber. Kais. Akad. 
Wiss. Wien, Bd. XLV, Taf. II, Fig. 43). 


Die Originalexemplare von P. vagus stammten aber 
auch aus Amboina. Bei zwei Weibchen ist das Rostrum 
oben mit 8 resp. 9 Zähnen besetzt, unten mit 3 resp. 2, 
bei dem dritten trägt es oben nur 6 Zähne und unten 2. 
Bei den Weibehen zeigen die Scheeren resp. die Finger 
dieselben für P. ornatus charakteristischen Flecken wie 
bei dem Männchen und die Finger zeigen denselben Bau, 
so dass es keinem Zweifel unterliegt, dass P. vaqus 
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nur eine Varietät, vielleicht eine Localvarietät, von 
P. ornatus ist. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Neu-Seeland, Tahiti, 
Philippinen, Reunion. — 


241. Palaemon dispar v. Mart. 


Palaemon dispar, von Martens, Ueber einige ost- 
asiatische Süsswasserthiere, in: Archiv f. Naturgeschichte, 
1868, S. 41. — Miers, in: Annals and Mag. of Natur. 
History, 1880, p. 43. 

Fünf Exemplare (4 8, 1%) von Amboina, von welchen 
das grösste die von von Martens angegebene Grösse von 
73 mm. zeigt. 

Der Schnabel ist ungefähr so lang wie die Blatt- 
anhänge, schlank und nach der Spitze hin etwas nach 
oben gerichtet. Er ist am oberen Rande mit 10—11, 
am unteren mit 4—5 Zähnen besetzt; von den oberen 
stehen drei oder vier auf dem Cephalothorax und bei den 
beiden grössten Exemplaren, Männchen, sind die zwei 
vordersten der Spitze nahe gerückt und von den folgenden 
Zähnen durch einen etwas grösseren Zwischenraum ge- 
trennt. Der Cephalothorax ist glatt. Bei einem Männ- 
chen sind noch die beiden Füsse des zweiten Paares er- 
halten geblieben; das Thier ist 63 mm. lang und die 
beiden Füsse messen 90 mm. resp. 50 mm. Bei dem 
anderen, 73 mm. langen Männchen hat der allein noch 
vorhandene, kürzere Fuss eine Länge von 62 mm., und 
von Martens giebt für die Länge des grösseren Fusses 
eines gleichfalls 73 mm. langen Exemplares 120 mm. an. 
Diese Füsse wachsen also verhältnissmässig schneller wie 
der Körper. An dem genannten, 90 mm. langen Fusse 
ist das Brachialglied 15'/; mm. lang, der Carpus 25 mm., 
die Palmarportion der Scheere 21 mm. und die Finger 
101/, mm. Die Finger sind also halb so lang wie das 
Handglied, bei dem von Martens’schen Originalexemplare 
waren sie ein wenig kürzer und massen nur ein Drittel 
der Länge des Handgliedes. Diese Füsse sind dünn und 
schlank, überall mit kurzen Stachelchen bedeckt und 
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blass gefleckt. Sie sind ein wenig behaart, was besonders 
bei den Fingern der Fall ist. An jedem Finger zähle 
ich 14—15 Zähnchen am Innenrande, die nach der Spitze 
hin an Grösse abnehmen; bei dem Weibehen dagegen 
trägt der bewegliche Finger nur zwei Zähnchen an der 
Basis, der unbewegliche nur eins, und vor diesen Zähn- 
chen sind die Finger mit einer Kante versehen. 
Verbreitung: Amboina, Insel Adenare (unweit Flores), 
Samangkabai, Samoa-Inseln, Rodriguez. — 


242. Palaemon sp. 


Ein eiertragendes Weibchen von Amboina. Dieses 
Thier scheint mir einer von Pal. dispar verschiedenen 
Art zu gehören, aber es gelingt mir nicht, es zu be- 
stimmen. Dieses Exemplar ist nur 40 mm. lang und 
unterscheidet sich von P. dispar durch die folgenden 
Kennzeichen. Zuerst ist der Cephalothorax nicht glatt, 
sondern auf seiner vorderen Hälfte dicht mit kurzen 
Stachelchen bedeckt. Das Rostrum ist so lang wie 
bei P. dispar, erscheint aber nach der Spitze hin nicht 
nach oben gerichtet, und ist oben mit 13, unten mit 
4 Zähnen besetzt: von den oberen stehen vier auf dem 
Cephalothorax, und die oberen Zähne stehen dieht neben 
einander und auf gleichen Entfernungen. Einer der beiden 
Füsse des zweiten Paares fehlt. Der noch vorhandene 
Fuss ist 23 mm. lang, also kürzer als der Körper; er ist 
dünn und schlank und die einzelnen Glieder sind ringsum 
mit kleinen Stachelchen besetzt Der Carpus ist kaum 
länger als der Palmartheil der Scheere, er misst 61/, mm.., 
das Brachialglied ist 5 mm. lang, der Palmartheil der 
Scheere 6 mm., und die Finger messen 5'/, mm.; die 
Finger verhalten sich aber sonst wie bei dem Weibchen 
von dispar und sind gleichfalls blass gefleckt. 


243. Palaemon latimanus v. Mart. 


Palaemon latimanus, von Martens, Ueber einige ost- 
asiatische Süsswasserthiere, in: Archiv für Naturgeschichte, 
1868, S. 44. 
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Zu dieser Art rechne ich ein Männchen von Amboina. 

Das Thier hat eine Länge von 64 mm. und hat also 
noch nicht die von von Martens angegebene Grösse von 
97 mm. erreicht. 

Der Cephalothorax ist glatt. Das wenig schlanke 
Rostrum ist ein wenig kürzer wie der Stiel der oberen 
Antennen und ist oben mit 9, unten mit 5 Zähnen be- 
setzt; die Entfernungen, auf welchen die oberen stehen, 
nehmen nach der Spitze hin allmählich an Grösse ab, 
wie die Zähne selbst; die zwei hinteren stehen auf 
dem Cephalothorax. Nach der Spitze hin neigt sich das 
Rostrum ein wenig nach unten, 

Bei dem einzigen von v. Martens beschriebenen 
Originalexemplare von der Insel Samar war der Schnabel 
oben mit 6, unten mit 2 Zähnen besetzt. Die beiden 
Füsse des zweiten Paares sind von einer ein wenig un- 
gleichen Grösse und der rechte ist der grössere; dieser 
misst 59 mm., der linke 52 mm. Das Brachialglied des 
grösseren Fusses reicht bis zu dem Vorderende der 
Antennenschuppen und ist 12 mm. lang; der kurze Carpus 
ist Smm. lang, der Palmartheil der Scheere ist 16 mm. 
und die Finger messen 12'/; mm. Diese Zahlen stimmen 
vollständig mit den von Martens’schen Angaben überein. 
Die Scheere ist ein wenig abgeplattet, die mittlere Breite 
des Handgliedes beträgt 6'/;, mm., dessen Höhe aber 
5 mm. Die einzelnen Glieder sind mit kleinen, kurzen 
Stachelehen besetzt; am inneren Rande des Handgliedes 
stehen einige grössere Stachelchen und der unbewegliche 
Finger ist am distalen Drittel seines Randes mit vielen 
Stachelehen besetzt. Die kaum klaffenden Finger ver- 
halten sich wie von Martens angiebt. Auf der Mitte 
seines Innenrandes trägt der unbewegliche Finger einen 
stumpfen, kegelförmigen Zahn; hinter diesem Zahne 
trägt er noch sechs viel kleinere Zähnchen und zwischen 
diesem Zahne und der Spitze verläuft eine schwarze 
Kante. Der Innenrand des beweglichen Fingers trägt 
einen kegelförmigen Zahn auf der Grenze des zweiten 
und des dritten Drittels, der ein wenig kleiner ist als 
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der grosse Zahn des unbeweglichen Fingers; zwischen 
diesem Zahne und der Spitze verläuft wieder eine schwarze 
Kante, und hinter ihm stehen fünf oder sechs kleinere 
Zähne, von welchen die mittleren aber grösser sind als 
die gegenüber liegenden kleinen Zähnchen des unbeweg- 
lichen Fingers. Beide Finger sind an den Innenrändern 
ein wenig behaart und der bewegliche Finger ist an 
seinem freien Rande dieht mit Stachelehen besetzt, welche 
nach der Spitze hin allmählich in kurze Haarbüschel 
überzugehen scheinen. 

Wie man sieht, stimmt unser Exemplar nicht voll- 
kommen mit dem von v. Martens beschriebenen überein, 
das Rostrum hat mehr Zähne und die Füsse des zweiten 
Paares sind nicht ganz gleich: diese Unterschiede sind 
aber so gering, dass ich sie als individuell betrachte. 
Unser Exemplar gehört wohl zu der von Miers be- 
sprochenen, von Java herstammenden Form, welche er 
für eine von dem Zatimanus verschiedene Art hielt (Annals 
and Magaz. of Nat. Hist. 1880, p. 44). Diese Art ist 
Pal. pilimanus de Man aus dem Innern von Sumatra am 
nächsten verwandt: bei pilimanus sind aber die Scheeren 
des zweiten Fusspaares an der Aussenseite mit langen 
Haaren besetzt, und ihre Finger tragen ihrer ganzen 
Länge nach 153—15 Zähne; auch sind die Carpalglieder 
bei dieser Art noch kürzer und fast eben so diek wie 


lang, während die grösste Dicke dieser Glieder bei 
latimanus nur halb so gross ist wie ihre Länge. Auch 
stehen bei P. pilimanus von den oberen Zähnen des 
Rostrums drei oder vier auf dem Üephalothorax, bei 
P. latimanus nur zwei. 

Verbreitung: Amboina, Philippinen, Java? 


Gattung Leander Desm. 
244. Leander pacificus Stimps. 


Leander paeifieus, Stimpson, Proc. Acad. of Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1860, p. 40. de Man, in: 


Notes from the Leyden Museum, Vol. III, 1881, p. 137. 
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Vier Weibehen von Amboina. Alle tragen Eier, das 
kleinste ist 40 mm., das grösste 53 mm. lang (den Schnabel 
mitgerechnet); die Art erreicht eine Grösse von etwa 
65 mm. 

Der Cephalothorax ist glatt. Antennal- und Bran- 
chiostegalstachel sind wohl entwickelt und beide liegen 
am Rande. 

Die obere Fläche der mittleren Schwanzplatte ist mit 
zwei Dörnchenpaaren besetzt und trägt am Hinterende 
zwei längere und drei kürzere Stacheln. 

Die äusseren Kieferfüsse sind wenig länger als der 
Stiel der äusseren Antennen. Die Vorderfüsse erreichen 
fast das Vorderende der Antennenschuppen (Stimpson’s 
Beschreibung sagt durch einen Druckfehler: „antennularum 
appendicium attingentes“); ihr Carpalglied ist andert- 
halbmal so lang wie die Scheere, deren Finger un- 
sefähr so lang sind wie das Handglied. Das Carpal- 
glied ist auch ein wenig länger wie das Brachialglied. 

Das zweite Fusspaar fehlt dem grössten Exemplare; 
beide Füsse dieses Paares sind bei dem 44 mm. langen 
Weibchen vorhanden. Sie sind hier von gleicher Grösse, 
sind grösser und dieker wie die Vorderfüsse und 
ragen mit den Scheerenfingern über das Vorderende 
der Antennenschuppen hinaus. Ihr Carpalglied ist ein 
wenig kürzer als das Brachialglied und die Scheere ist 
ungefähr anderthalbmal so lang wie das Carpal- 
slied. Das Handglied ist kaum kürzer als das Carpal- 
slied, aber ein wenig dicker als dessen Vorderende und 
erscheint ein wenig länger wie die Finger. Die drei 
hinteren Fusspaare sind kräftig und ziemlich kurz; das 
fünfte Paar überragt den Stiel der äusseren Antennen, 
aber erreicht das Vorderende ihrer Schuppe noch nicht. 

Verbreitung: Stiller Ocean, Indischer Archipel, Hong- 
kong, Japan, Sandwich-Inseln, Amboina. 


245. Leander longicarpus Stimps. 


Leander longicarpus, Stimpson, Proc. Acad. Nat. 
Sciences of Philadelphia, 1860, p. 40. 
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? Palaemon coneinnus, Dana, Unit. Stat. Expl. Exp. 
Crust. Pl. XXXVIL, Fig. 10. 

Drei Exemplare von Amboina, welche (das Rostrum 
mitgerechnet) eine Grösse haben von 50 mm. und also 
etwas grösser sind als Stimpson’s Originalexemplare. 
Einige Unterschiede, welche unsere Exemplare zeigen, 
schreibe ich dann auch dem zu, dass unsere Exemplare 
grösser sind. Der Cephalothorax ist glatt, Antennal- und 
Branchiostegalstachel sind gut entwickelt und liegen beide 
unmittelbar am Rande. Die Seitenflossen sind nur wenig 
länger als die schmale, mittlere Schwanzplatte, welche 
an ihrer oberen Fläche zwei Dörnchenpaare trägt, während 
das Hinterende mit zwei längeren und drei kürzeren 
Stacheln besetzt ist. Der schlanke, dünne Schnabel 
ist ungefähr ein und ein Drittel mal so lang wie 
der Cephalothorax und ragt ungefähr mit dem letzten 
Drittel über die Antennenschuppen hinaus; der basale 
Theil liegt horizontal, aber ungefähr am Vorderende des 
inneren Antennenstieles richtet der Schnabel sich schräg 
nach oben. Der horizontale Basaltheil ist mit sechs (nach 
Stimpson fünf) Zähnen besetzt, welche auf gleichen Ent- 
fernungen von einander stehen und von welchen der 
zweite über den Augen steht; der schräg nach oben 
gerichtete, distale Theil trägt keine Zähne, aber das 
Ende des Schnabels erscheint zweispitzig, weil unmittelbar 
hinter der Spitze am oberen Rande noch ein kleines 
Zähnchen steht. Stimpson beschreibt den Schnabel nicht 
als zweispitzig. Der Unterrand erscheint an der Basis 
gerade, dann aber auch nicht vertical erweitert, und 
er ist mit fünf kleinen Zähnen besetzt, welche nach vorn 
hin an Grösse abnehmen, während ihre gegenseitigen 
Entfernungen allmählich zunehmen, und von welehen der 
dritte unmittelbar unter dem vordersten Zahne des oberen 
Randes gelegen ist. Der gemeinschaftliche, verwachsene 
Theil der beiden äusseren Endfäden der inneren Antennen 
misst kaum ein Viertel der Länge des kurzen Endfadens 
und erscheint noch ein wenig kürzer als das dritte Basal- 
glied. Der kurze Endfaden ist nieht gesägt. 
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Die äusseren Kieferfüsse ragen mit der Hälfte ihres 
Endgliedes über den Stiel der äusseren Antennen hinaus. 

Die Vorderfüsse erreichen das Vorderende der 
Antennenschuppe, was sie bei den Jüngeren Stimpson’schen 
Thieren noch nicht thaten; der lange, dünne Carpus 
ist etwas länger wie das Armglied und etwas 
mehr als zweimal so lang wie die Scheere, an 
welcher die behaarten Finger ungefähr andert- 
halbmal so lang sind wie das Handglied. Die Füsse 
des zweiten Paares sind länger wie die Vorderfüsse, ragen 
mit der Hälfte ihres Carpalgliedes über die Antennen- 
schuppen hinaus, erscheinen aber übrigens gleichfalls 
schlank und dünn. Ihre Brachialglieder erreichen kaum 
die Mitte der Antennenschuppe Die schlanken, 
dünnen, nach dem Vorderende hin ein wenig 
verdickten Carpalglieder sind anderthalbmal so 
lang wie die Brachialglieder und fast anderthalb- 
mal so lang wie die Scheere, indem die Carpal- 
glieder 7!/;mm., die Brachialglieder 5mm. und die Scheere 
5!/, mm, messen. Die Scheere ist schlank, das eylindrische 
Handglied, welches fast anderthalbmal so lang ist wie 
die Finger, erscheint kaum etwas dicker wie das Vorder- 
ende des Carpus. 

Die drei hinteren Fusspaare sind dünn, schlank 
und fadenförmig. Das fünfte Paar ragt über die Deck- 
schuppen hinaus und erreicht das Vorderende der Carpal- 
glieder des zweiten Fusspaares; die dünnen Propoditen 
dieses Fusspaares sind ungefähr so lang wie die Carpo- 
poditen des zweiten Fusspaares und die kurzen, einfachen, 
kaum gebogenen Klauenglieder messen kaum mehr als 
ein Fünftel der Länge der Propoditen. 

Leander coneinnus, Dana, eine leider ungenügend be- 
schriebene Art von den Fidschi-Inseln ist dem longicarpus 
sehr nahe verwandt, und darf vielleicht als eine Varietät 
aufgefasst werden, weil sie sich nur dadurch von Z. 
longicarpus zu unterscheiden scheint, dass der Schnabel 
etwas weniger über die Antennenschuppen hin- 
ausragt. Die Bewaffnung des Rostrums, der Bau der 
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Vorderfüsse und die anderen Charaktere stimmen dagegen 
vollkommen mit longicarpus überein. — 


Verbreitung: Chinesisches Meer, Indischer Archipel. — 


246. Leander natator H. Milne Edw. 


Palaemon natator, H. Milne Edwards, Hist. Nat. des 
Crust. T. II, p. 395. — Heller, Crustaceen des südlichen 
Europa, S. 268, Taf. IX, Fig. 11—12. 

Palaemon latirostris, de Haan, Fauna Japon. Crustacea, 
p- 170, Tab. XLV, Fig. 12. 

Leander natator, de Man, in: Notes from the Leyden 
Museum, Vol. III, p. 143. 


Neun Exemplare verschiedener Grösse wurden auf 
schwimmendem Seetang bei der Insel Noordwachter 
gesammelt. Das grösste Exemplar, ein eiertragendes 
Weibchen, ist 385 mm. lang von der Schnabelspitze bis 
zum Ende der mittleren Schwanzplatte; das kleinste 
Weibchen, das Eier trägt, ist 3lmm. lang. Das Rostrum 
trägt oben 10—11 Zähne, unten 6—7; bei den Mittelmeer- 
Individuen giebt Heller für den Unterrand nur 4—5 Zähne 
an. Bei den erwachsenen Exemplaren zeigt das Rostrum 
die für die Art charakteristische Gestalt, indem es über 
der distalen Hälfte des inneren Antennenstieles sehr stark 
verbreitert ist; der obere Theil ist hier ungefähr zwei- 
mal so hoch wie der untere, der Oberrand erscheint 
convex, und der Unterrand ist an der Basis ziemlich stark 
ausgeschweift. Bei den jungen, nur 20 mm. langen Indi- 
viduen ist der oberhalb der Seitenkiele gelegene Theil 
des Rostrums aber nicht verbreitert und erscheint sogar 
niedriger als der untere Theil; der Oberrand des Rostrums 
erscheint hier gerade, ja sogar bisweilen ein wenig concav 
und der Endtheil richtet sich ein wenig nach oben. Das 
Rostrum weicht dadurch in solchem Grade von der 
typischen Form ab, dass man geneigt sein sollte, diese 
Individuen für eine andere Art zu halten, was doch wohl 
nicht der Fall kann sein, weil sie in allen anderen Merk- 
malen mit der typischen Form übereinstimmen. Bei den 
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Mittelmeer-Individuen ist nach Heller der kurze Endfaden 
der oberen Antennen im ersten Drittel mit dem äusseren 
Geisselfaden verwachsen; bei unseren Exemplaren er- 
scheint er bloss im ersten Fünftel verwachsen. 

Bei den erwachsenen Individuen erreichen die Vorder- 
füsse kaum das Vorderende der Blattanhänge der äusseren 
Antennen. Der Carpus ist so lang wie die Scheere 
und das ein wenig verdiekte Handglied misst nur 
zwei Drittel von der Länge der Finger. 

Das zweite Fusspaar ragt fast mit der ganzen Scheere 
über die Blattanhänge hinaus. Der 4mm. lange Carpus 
ist noch ein wenig kürzer wie die 51/, mm. lange 
Scheere; auch das Handglied dieser Scheere ist 
etwas aufgeschwollen und erscheint gleichfalls 
deutlich kürzer als die schlanken, dünnen, an 
einander schliessenden Finger. An den drei hinteren 
Fusspaaren sind die Propoditen an beiden Rändern mit 
Stachelchen besetzt. 

Die mittlere Schwanzplatte ist bedeutend kürzer als 
die Seitenflossen und ist auf ihrer oberen Fläche mit 
zwei Dörnchenpaaren besetzt, während der Hinterrand 
drei kurze und zwei sehr lange Stacheln trägt. 

Verbreitung: Mittelmeer, Atlantischer Ocean, Indischer 
Ocean, Indischer Archipel, Japan, auf schwimmendem 
Seetang. 


Gattung Penaeus Fahr. 


247. Penaeus canaliculatus Oliv. 

Penaeus canaliculatus, Olivier, Milne Edwards, Hist. 
Nat. Crustaces, T. II, p. 414. 

Drei junge Exemplare (15, 22) von Amboina. 

Bei dem Männchen ist das Rostrum oben mit 10 
Zähnen besetzt und erreicht noch nicht das Vorderende 
des Stiels der oberen Antennen. Die Füsse des ersten 
und des zweiten Fusspaares tragen jeder nur einen 
einzigen Stachel und zwar an den Basipoditen. 
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Bei den beiden Weibchen ist der mediane von der 
Schnabelbasis nach hinten verlaufende Kiel auffallender 
Weise nicht gefurcht, aber die beiden Seitenfurchen 
sind normal gebildet. Das Rostrum ist bei beiden ein 
wenig länger als der Stiel der oberen Antennen und trägt 
am Oberrande bei dem einen neun, bei dem anderen 
zehn Zähne. Das erste Fusspaar trägt hier zwei Stacheln, 
weil nicht nur die Basipoditen, sondern auch die Ischio- 
poditen mit einem Stachel bewehrt sind; das zweite 
Fusspaar trägt nur einen Stachel und zwar an den 
Basipoditen. 

Bei allen trägt das Rostrum nur einen Zahn am 
unteren Rande. 

Schon de Haan erwähnt das Vorkommen von zwei 
Stacheln am ersten Fusspaare bei den Weibchen (Fauna 
Japoniea, Crustacea, p. 191); das Fehlen der medianen 
Furche auf dem Cephalothorax ist wohl als eine indi- 
viduelle Abnormität anzusehen. 

Verbreitung: Die indo-pacifische Region. — 


Gattung Stenopuseulus Richters. 


248. Stenopusculus crassimanus Richters. 


Stenopusculus crassimanus, Richters, Beiträge zur 
Meeresfauna der Insel Mauritius und der Seychellen, 
1880, S. 168, Taf. XVII, Fig. 27—29. 

Zwei Exemplare von der Insel Edam. 

Diese beiden Individuen zeigen einige geringe Unter- 
schiede von der Richters’schen Originalbeschreibung, 
womit sie im Allgemeinen übereinstimmen. Die Scheere 
des dritten Fusspaares stimmt gänzlich mit der eitirten 
Abbildung überein, der obere Rand trägt einen hohen 
und scharfen, fein gezähnten Kamm, während der gleich- 
falls mit feinen Zähnchen besetzte Unterrand abgerundet 
ist. Auf den Seitenflächen der Scheere stehen mierosco- 
pische Körnehen oder Dörnehen zerstreut. Die Spitzen 
der Finger kreuzen einander; der bewegliche ist mit 
einem, der unbewegliche mit zwei kräftigen Zähnen be- 
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setzt. Das schlanke, dünne Rostrum trägt oben fünf 
Zähne; im Gegensatze zu den Richters’schen Thieren 
zeigt aber auch der Unterrand einen Zahn, welcher nahe 
der Spitze noch vor dem vordersten Zahne des Ober- 
randes gelegen ist. Das Rostrum überragt nicht nur den 
inneren Antennenstiel, sondern ist sogar noch ein wenig 
länger als der Stiel der äusseren Antennen. Die kurze 
Deckplatte der letzteren läuft am Vorderende in einen 
spitzen Zahn aus und ist am Aussenrande ausserdem noch 
mit drei ähnlichen, spitzen Zähnen besetzt. Die Augen 
sind relativ sehr klein. 

Der Cephalothorax ist genau so lang wie breit und 
überall mit zahlreichen, spitzen Stacheln besetzt; die 
zwei, welche am Vorderrande unter den Augen stehen, 
sind die grössten von allen. Das dritte, vierte und fünfte 
Segment des Abdomens sind in der Medianlinie gekielt 
und der Kiel des dritten Segmentes ist viel stärker als 
die beiden anderen. 

Die mittlere Schwanzplatte trägt auf der oberen Fläche 
einige kurze, spitze Zähne und zwar zuerst vier neben 
einander am Vorderrande, dann zwei Längsreihen auf 
der Mitte zu je drei, einen am Seitenrande und zwei am 
Hinterrande. Die äusseren Seitenflossen sind am Aussen- 
rande mit 10—12 Zähnchen besetzt, die inneren mit vier; 
bei den Richters’schen Thieren aber zeigte der Aussen- 
rand der äusseren Seitenflossen nur sechs, der der inneren 
nur einen Dorn. 


Das grössere Exemplar ist 14 mm. lang, das Rostrum 
mitgerechnet. 


Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel. — 


Gattung Stenopus Latr. 


249. Stenopus hispidus Oliv. 
Stenopus hispidus, Olivier, Milne Edwards, Hist. Nat. 
Crustaces, T. II, p. 407, Pl. 25, Fig. 1. — Dana, Unit. 
Stat. Expl. Exp. Pl. XL, Fig. 8. — 
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Sechs Exemplare von Amboina. 
Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Indischer 
Archipel, Neu-Guinea. 


250. Stenopus tenuirostris n. sp. 
Taf. XXIIa. Fig. 5. 


Zwanzig Exemplare, Männchen und Weibchen, von 
Amboina. 

Diese neue Art, welche bis jetzt übersehen worden 
ist, ist Stenopus spinosus Risso des Mittelmeeres näher 
verwandt als Stenopus hispidus Oliv. und vertritt offenbar 
die erste Form in den indischen Meeren. 


Wie bei den beiden genannten Arten ist der ganze 
Körper, Cephalothorax und Abdomen, sehr rauh und 
überall mit spitzen Stacheln besetzt. Diese Stacheln 
stehen auf dem Cephalothorax nicht in Längsreihen, wie 
bei Stenopus spinosus, sondern ganz unregelmässig 
durch einander: sie sind zahlreicher und stehen 
dichter neben einander als bei Stenopus hispidus 
und erscheinen auch verhältnissmässig höher, 
schlanker, dünner und zarter als bei dieser Art. 
Mit ähnlichen Stacheln ist auch das Abdomen besetzt, 
aber auf der hinteren Hälfte der oberen Fläche des dritten 
Segmentes und auf dem Rücken der drei folgenden sind 
sie viel niedriger und liegen mehr gegen den Körper 
angepresst. Wie bei Aispidus finden sich einige grössere 
Stacheln an den unteren Seitenrändern der einzelnen 
Segmente und auch die Basalglieder der Abdominalfüsse 
sind mit schlanken Stacheln besetzt. Die Schwanzflosse 
erscheint der von Aispidus völlig ähnlich gebaut. Das 
letzte Abdominalsegment ist nämlich so lang wie die 
Seitenflossen, ist in der Mitte längsgefurcht, trägt zwei 
Längsreihen von je acht grösseren Stacheln und zwischen 
diesen Reihen und seitlich von denselben noch zahlreiche, 
viel kleinere Stacheln. Auch die Seitenflossen verhalten 
sich wei bei hispidus. Bei gut ausgebildeten Individuen 
erscheint das’ Rostrum schlank und dünn, gerade nach 
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vorn gerichtet, und nur wenig kürzer als der Cephalo- 
thorax; es überragt nicht nur .den Stiel der 
Ausseren, sondern auch den der inneren An- 
tennen. Es entspringt kielartig vom vorderen Theile 
dies Rückenschildes und ist am oberen Rande mit 9 bis 
11 spitzen Zähnen besetzt. Am unteren Rande finden 
sich meist vier, selten drei oder fünf Zähne, bei einem 
einzigen Individuum zählte ich hier neun Zähne. Wie 
bei Stenopus hispidus und spinosus sind auch die Seiten- 
ränder des Rostrums mit Stacheln besetzt, und zwar an 
der grösseren hinteren Hälfte. Die Anordnung dieser 
Seitenstacheln ist aber bei den einzelnen Individuen 
ziemlich variabel; bei den meisten finden sich an jeder 
Seite zwei Reihen, und zwar eine Reihe von grösseren 
Stacheln unmittelbar am Seitenrande und eine zweite 
Reihe von kleineren Stacheln zwischen der ersteren und 
den Stacheln des oberen Randes. Diese zweite Reihe 
kann aber ganz fehlen. So zeigt ein Individuum an der 
hinteren Hälfte der Seitenränder sechs Stacheln und 
ausserdem noch zwei kleinere zwischen diesen Stacheln 
und denen des oberen Randes; bei einem anderen stehen 
unmittelbar am Seitenrande acht Stacheln und zwischen 
denselben und den Stacheln des oberen Randes noch 
drei. Bei einem dritten Exemplare zähle ich an jeder 
Seite des Rostrums vierzehn Seitenstacheln, von welchen 
die grösseren mehr unmittelbar am Seitenrande stehen, 
welche aber sonst ziemlich unregelmässig und nicht in 
Reihen angeordnet sind. 

Die Augenstiele tragen schlanke, spitze Stacheln, 
von welchen einige der Cornea anliegen und diese be- 
schützen. Die oberen Antennen sind länger als der 
Körper, ihr Stiel mit schlanken Stacheln besetzt und 
ungefähr halb so lang wie die Deckplatten der unteren 
Antennen; der obere Endfaden trägt an der Basis auch 
zwei Längsreihen sehr kurzer Stachelchen. Mit schlanken 
Stacheln ist auch der Stiel der äusseren Antennen be- 
setzt, besonders deren Basalglied und ihre Schuppe zeigt 
nicht nur am Aussenrande eine Längsreihe von spitzen 
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Zähnchen, sondern auch ihre obere Fläche zeigt drei 
oder vier solche Längsreihen. Die Schuppen selbst sind 
breiter im Verhältniss zu ihrer Länge als bei Aispidus 
und erscheinen darum minder verlängert und nicht so 
schlank wie bei dieser Art. 

Die äusseren Kieferfüsse ragen mit ihrem letzten 
Gliede über die Deckschuppen hinaus und sind an ihren 
Rändern mit Stacheln besetzt. 


Die zwei ersten Fusspaare stimmen, in Grösse und 
Gestalt ihrer einzelnen Glieder mit denen von hispidus 
überein, unterscheiden sich aber dadurch dass die ein- 
zelnen Glieder an ihrem Aussenrande mit vielen 
Stachelchen besetzt sind. Bei höspidus beobachtet man 
nur sehr wenige Stachelchen am oberen Rande der 
Glieder, während diese sonst überall glatt erscheinen. 
Auch an dem inneren Rande zeigen die Mero- und die 
Carpopoditen einige Stachelchen. 


Das dritte Fusspaar zeigt grosse Uebereinstimmung 
mit dem von Stenopus hispidus, unterscheidet sich aber 
durch die folgenden Charaktere. Zuerst erscheinen die 
einzelnen Glieder nicht so stark seitlich zusammen- 
gedrückt, sondern mehr walzenförmig: ein Unterschied, 
das man am besten bei einer Vergleichung der Scheeren 
beobachtet. Auch bei Stenopus spinosus hat die Scheere 
eine mehr walzenförmige Gestalt. Bei Stenopus hispidus 
zeigt das Carpalglied fast überall dieselbe Breite und 
verjüngt sich erst plötzlich ganz nahe dem proximalen 
Ende. Bei Stenopus tenwirostris dagegen verjüngt sich das 
Carpalglied ganz allmählich von vorn nach hinten. 

Einen dritten Unterschied zeigt die Bewaffnung der 
Glieder. Bei Stenopus hispidus sind die Glieder an ihrem 
Oberrande und Unterrande je mit einer Längsreihe von 
kräftigen, breiten Stacheln besetzt, welche alle beinahe 
dieselbe Grösse zeigen und grösser sind als diejenigen, 
welehe sonst auf den Seitenflächen der Glieder stehen; 
ausserdem sind die Stacheln des oberen, und die des 
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unteren Randes bei dieser Art von gleicher Grösse und 
Stärke. Bei Stenopus tenwirostris beobachtet man diese 
Regelmässigkeit nicht. Zwar sind auch hier sowohl der 
Oberrand wie der Unterrand der einzelnen Glieder mit 
Stacheln besetzt, aber sie erscheinen von ungleicher 
Grösse und Stärke. So trägt der Oberrand der Carpal- 
glieder eine Längsreihe von Stacheln, welche von 
hinten nach vorn allmählich an Grösse zunehmen; 
am Unterrande dieser Glieder findet sich eine ähnliche 
Reihe. Diese Stacheln sind auch schlanker und 
dünner wie die von hispidus. Auf dem oberen Rande 
der Scheere verläuft eine Längsreihe von Stacheln, welche 
im Verhältniss zur Dieke des Handgliedes kürzer und 
kleiner erscheinen als bei hispidus. Die Stachelchen des 
Unterrandes der Scheere sind aber noch kleiner als.die 
des Oberrandes. Die Seitenflächen des Handgliedes 
sind auch mit kurzen Stacheln besetzt, welche 
theilweise zu Längsreihen angeordnet sind, und 
auch auf den Seitenflächen der anderen Glieder finden 
sich kurze Stacheln. Die Scheerenfinger verhalten sich 
völlig wie bei Aispidus und sind, wie der ganze Fuss 
überhaupt, ein wenig behaart; die Stachelreihen des 
oberen und die des unteren Randes des Handgliedes 
setzen sich auf die Finger fort. Das dritte Fusspaar 
zeigt dieselben rothen Flecken wie bei hispidus, nur er- 
scheinen die Fingerspitzen gleichfalls roth, was Dana 
nicht abbildet. Die beiden hinteren Fusspaare sind weniger 
verlängert als bei Aispidus und erscheinen, besonders an 
den Ischio- und an den Meropoditen viel mehr stachelig; 
ihre Carpalglieder scheinen aus acht, ihre Propoditen 
aus fünf Gliedern zu bestehen, und die Endklauen haben 
eine kurze, untere Nebenklaue. 

Körperlänge ungefähr 25 mm., das Rostrum mit- 
gerechnet. 

Stenopus tenuirostris unterscheidet sich also von Sten. 
spinosus des Mittelmeeres dadurch dass die Stacheln des 
Cephalothorax nicht in Längsreihen, sondern unregel- 
mässig angeordnet sind, sowie dadurch dass die Scheeren 
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des dritten Fusspaares auch an den Seitenflächen und 
an ihrem Unterrande mit Stacheln besetzt sind, während 
bei spinosus die Stacheln hier fehlen oder doch nur sehr 
sparsam vertheilt sein sollten. (Heller, Crustaceen des 
südlichen Europa, S. 299). — 


Ordnung Stomatopoda. 


(Gattung Lysiosquilla Dana. 
251. Lysiosquilla maculata Fabr. 

Lysiosguilla maculata, Fabrieius, Miers, on the Squil- 
lidae, in: Annals and Magazine of Nat. History, 1880, p 5. 

Brooks, Report on the Stomatopoda, colleeted by 
H. M. S. Challenger during the years 1873—1876, p. 45. 

Zwei Männchen von Amboina. 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel, 
Fidsehi- und Sandwich-Inseln. 


Gattung Pseudosquilla Guer. 
252. Pseudosquilla ciliata Miers. 
Pseudosquilla eiliata, Miers, 1. ec. p. 30, Pl. III, figs. 7 
und 8. — Brooks, 1. e. p. 53. 


Ein Exemplar von Amboina. 
Verbreitung: Indo-Paeifische u. West-Indische Meere. 


253. Pseudosquilla ornata Miers. 
Pseudosquwilla ornata, Miers, l. ec. p. 33, Pl. III, figs. 5 
und 6. — 
Vier Exemplare von Amboina. 
Verbreitung: Philippinen, Amboina, Tahiti. — 


254. Pseudosquilla monodactyla A. M. Edw. 
Taf. XXIIa Fig. 6. 
Squilla monodactyla, A. Milne Edwards, Bull. Soe. 
Philom. Paris (1878). 
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Pseudosquilla monodactyla, Miers, 1. e. p. 32, Pl. IH, 
figs. 1 und 2. 

Ein Exemplar von Amboina. 

Die französische Originalbeschreibung steht nicht zu 
meiner Verfügung, dagegen stimmt das Exemplar gut mit 
der von Miers gegebenen Beschreibung überein. Ich will 
aber bemerken, dass das von Miers beschriebene Individuum 
in einer Flasche steckte, welche auch Exemplare der 
atlantischen Pseudosquilla oculata enthielt. Auf der von 
dem englischen Forscher gegebenen Figur ragen die 
Augen nicht über das Rostrum hinaus; bei unserem 
Exemplare ragen sie dagegen fast. in ihrer ganzen 
Länge über dasselbe hinaus. Das letzte Abdominal- 
segment trägt nur einen einzigen, medianen, hinten in 
eine Spitze auslaufenden Kiel und ist an jeder Seite am 
Rande mit drei grösseren Stacheln besetzt; die zwei 
mittleren oder hinteren Stacheln sind beweglich und 
zwischen denselben sind 30—35 kleine Stachelchen ein- 
gepflanzt. Zwischen dem ersten oder beweglichen und 
dem zweiten Stachel des Seitenrandes stehen noch zwei 
kleinere Stacheln und zwischen dem zweiten und dem 
dritten Stachel noch ein kleiner Stachel unmittelbar neben 
dem letzteren. 


Der Aussenrand der äusseren Seitenflosse ist mit 
neun Stacheln besetzt, von welchen der letzte die ovale 
Endplatte kaum überragt. 

Länge 20 mm. 


Gattung Gonodaetylus. 


255. Gonodactylus scyllarus L. 


@Fonodactylus seyllarus, Linne, Milne Edwards, Hist. 
Nat. des Crust. T. II, p. 529. — Miers, 1. e. p. 37. 

Ein Männchen und ein Weibehen von Amboina. 

Das Weibehen dieser Art scheint selten zu sein: 
unter den Exemplaren des Britischen Museums fand sich 
keines (Miers, 1. e. p. 38). Der Aussenrand der äusseren 
Seitenflosse ist beim Männchen mit zwölf, beim Weibchen 
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mit elf Stacheln besetzt, vielleicht ein sexueller Unter- 
schied. An der Endklaue des rechten grossen Raubfusses 
ist der hintere der beiden Zähne, mit welchen der Innen- 
rand besetzt ist, in zwei Zähne getheilt, so dass der 
Innenrand dieser Klaue auf abnormale Weise drei Zähne 
statt zwei zeigt. 

Ich begreife nicht, wodurch sich G@onod. Bleekerüi 
A. Milne Edwards (Nouv. Arch. du Museum, T. IV, p. 65) 
vom Gonod. sceyllarus unterscheidet. Bei der letzteren 
Art ist das Rostrum fast zweimal so breit wie lang, 
dreieckig, spitz, und seine Seitenränder erscheinen gerade 
oder ein wenig convex. Der mediane Kiel des letzten 
Abdominalsegmentes erhebt sich ziemlich stark, seine 
Höhe beträgt aber kaum ein Viertel von der halben 
Breite des Segmentes. Bei G@onod. cultrifer ist der Kiel 
fast so hoch wie die halbe Breite des Segmentes beträgt. 
Bei @onod. Bleekeriüi soll er bedeutend niedriger sein als 
bei cultrifer, aber dann kann er auch nur wenig von 
Gonod. scyllarıs abweichen! Muss Gonod. seyllarus zu 
der Gattung Coronida Brooks gestellt werden oder nicht? 
Die Endklaue der grossen Raubfüsse ist ja gezähnt. 
Brooks bespricht unsere Art aber nicht. — 

Verbreitung: Indischer Ocean, Indischer Archipel, 
Samoa-Inseln. 


256. Gonodactylus chiragra Fabr. 


Gonodactylus chiragra, Fabrieius, Miers, On the 
Squillidae, p. 40. — Brooks, 1. ec. p. 56. 

Neunundzwanzig Exemplare von Pulo Edam, zwei 
von der Insel Noordwachter und drei von Amboina. 


Verbreitung: Atlantische und indo-paecifische Meere. 


257. Gonodactylus graphurus White. 


Gonodactylus graphurus, White, List Crust. Brit. Mus. 
p- 85. — Miers, On the Squillidae, p. 42, Pl. IIL, Fig. 9. 
— ‚Brooks, 1.c. p.58, Pl. XIV, Fig. 1, 4, 6; Pl. XV, 
Fig. 3 und 8. 
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Gonodactylus glabrous, Brooks, 1. e. p. 62, Pl. XIV, 
Pie; 5; PIORV PIE und 

Zwei Männchen von Pulo Edam. 

Das vorletzte Segment des Abdomens trägt keinen 
medianen Kiel und die vier mittleren Erhabenheiten sind 
schmäler als auf der von Miers gegebenen Abbildung 
und erscheinen besonders nach hinten zu viel mehr ver- 
jJüngt. Das sechste Segment gleicht darum mehr dem 
der von Brooks (l. e. Pl. XIV, Fig. 5) als Gonod. glabrous 
unterschiedenen Form. Dagegen stimmt das letzte Segment, 
welches gerade so lang ist wie breit, vollkommen mit 
mit der Miers’schen Abbildung überein, aber auch voll- 
kommen mit der Abbildung von Gonod. glabrous, sodass 
diese Thatsachen meiner Meinung nach zur Genüge be- 
weisen, dass @Gonod. glabrous bloss eine individuelle 
Varietät des graphurus ist. Die Brooks’sche Art wurde 
dann auch nur auf ein einziges Exemplar gegründet 
und von der von Brooks als echter graphurus betrachteten 
Form enthielt die Sammlung des „Challenger“ auch nur 
zwei Exemplare! 

Verbreitung: Rothes Meer, Indischer Ocean, Indischer 
Archipel, Australien, Samoa-Inseln. 


258. Gonodactylus n. sp ? 
Taf. XXIIa Fig. 7. 


Ein Weibchen von Pulo Edam. 

Dieses wohl junge Exemplar (es misst nur 17 mm. 
von der Schnabelspitze bis zum Hinterende des Abdomens) 
zeigt die grösste Uebereinstimmung mit gleich grossen 
Individuen von Gonod. chiragra, aber unterscheidet sich 
durch den etwas verschiedenen Bau des letzten Ab- 
dominalsegmentes. Ich überlasse es späteren Nach- 
forschungen, ob wir hier mit einer neuen Art zu thun 
haben oder nicht. 

Die Frontalplatte ist der von chiragra ähnlich, nur 
reicht der Mittelstachel bis zur Cornea det Augenstiele 
hin und die schräg nach aussen gerichteten Seitenecken 
sind ziemlich scharf. Die Endklaue der grossen Raub- 
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füsse ist an der Basis etwas mehr verdickt als bei gleich 
grossen Individuen von chiragra, zeigt aber sonst ganz 
dieselbe Form. Die Augen sind denen von chiragra voll- 
kommen ähnlich. Auch das sechste Abdominalsegment 
ist ganz ähnlich gebaut wie bei Gonod. chiragra und trägt 
sechs hinten in eine kurze Spitze auslaufende Längswülste. 

Das letzte Segment des Abdomens zeigt auch im 
Allgemeinen dieselbe Form wie bei der genannten Art: 
Die obere Fläche trägt drei längliche Höcker, von welchen 
der mittlere viel breiter ist als die seitlichen, und die 
Ränder laufen an jeder Seite in drei Zähne aus. Bei 
Gonod. chiragra sind die drei Höcker der oberen Fläche 
abgerundet und laufen hinten nicht in kurze Stachelchen 
aus. Bei der neuen Form trägt der Mittelhöcker drei 
Paare kurzer Stachelchen neben einander am hinteren 
Theile, und die Stachelchen jedes Paares stehen hinter 
einander. Die beiden Seitenhöcker sind jeder mit zwei 
dicht hinter einander stehenden Stachelchen besetzt, gleich- 
falls am hinteren Ende. Die zwei inneren Zähne des 
Hinterrandes tragen jeder oben an der Basis zwei hinter 
einander gestellte Stachelehen und die angrenzenden 
Zähne des zweiten Paares eins. Diese Stachelchen nun 
fehlen dem Gonod. chiragra immer. 

Das vorderste Paar Seitenzähne ist viel deutlicher 
ausgeprägt als bei gleich grossen Individuen von Gonod. 
chiragra und auch das mittlere Paar ist relativ grösser 
resp. ein wenig länger. 

Die zwei Stacheln, in welche das Basalglied der 
Seitenflossen ausläuft, sind ungefähr gleich lang und der 
äussere zeigt an seinem inneren Rande kein Zähnchen; 
sie verhalten sich also gänzlich wie bei chiragra. 


Gattung Protosquilla Brooks. 
259. Protosquilla cerebralis Brooks. 


Protosgüilla cerebralis, Brooks, Report on the Stomato- 
poda colleeted by H. M. S. Challenger, during the years 
1873—1876, p. 72, Pl. XIV, Fig. 2 u. 3, Pl. XVI, Fig. 2 u. 3. 
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Ein Männehen und drei Weibehen von Pulo Edam. 


DieseIndividuen stimmen vollständig mit der Original- 
beschreibung überein, nur will ich bemerken, dass die 
vorderen Seitenecken des Rückenschildes als stumpfe 
Spitzen ein wenig vorragen, während diese Ecken nach 
Brooks einfach abgerundet sein sollten. 

Die Thiere sind 3 em. lang. 

Wahrscheinlich ist diese Art mit Gonodactylus glypto- 
cercus Wood-Mason identisch. 

Verbreitung: Indischer Archipel, Fidschi-Inseln. 


260. Protosquilla stoliura Müll. 


Protosquilla stoliura, Müller, Zur Crustaceenfauna von 
Trineomali, in: Verhandl. d. Naturf. Gesellsch. in Basel, 
VII. Theil, 2. Heft, 1887, S. 477, Taf. IV, Fig. 2. 

Ein Männchen und ein Weibchen von Amboina. 

Diese Art steht in der nächsten Verwandtschaft zur 
Protos. trispinosa White, aber sie unterscheidet sich 
wieder leicht durch den Bau der letzten Abdominal- 
segmente. 

Im äusseren Habitus stimmt ?P. stoliura mit den 
übrigen Protosqwilla-Arten überein. Das abgeflachte, bloss 
in der Mitte etwas gewölbte Kopfbrustschild hat beinahe 
eine quadratische Form, indem es nur ganz wenig 
länger ist wie breit. Die beiden parallel mit einander 
verlaufenden Seitenränder bilden mit dem ein wenig 
concaven Hinterrande sowie mit dem Vorderrande rechte, 
abgerundete Winkel. Die zwei Längsfurchen an der 
oberen Fläche verlaufen gleichfalls parallel. Die Augen 
sind denen von @onod. chiragra ähnlich, sind eylindrisch 
mit nicht verbreiterter Cornea. Die dreispitzige Frontal- 
platte zeichnet sich besonders durch die Kürze ihrer 
Stacheln aus. Der Mittelstachel reicht nämlich 
kaum bis zu der Basis der Augenstiele und die 
beiden, nach vorn und ein wenig nach aussen gerichteten 
Seitenstacheln sind ein wenig kürzer; die Aussenränder 
der Frontalplatte resp. der Seitenstacheln sind ein wenig 
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convex. Die vier sichtbaren Thoracalsegmente nehmen, 
wie gewöhnlich, allmählich ein wenig an Länge zu; die 
zwei mittleren sind an den Seitenrändern abgerundet, das 
letzte ist an den Seiten stumpf zugespitzt. 

Die vier ersten Abdominalsegmente haben dieselbe 
Länge und sind glatt; die Seitenränder sind wulstig ver- 
diekt wie bei anderen Protosquilla- und Gonodactylus- 
Arten, und ihre hinteren Ecken sind stumpf. Auf den 
Seitenflächen dieser vier Segmente beobachtet man eine 
schwache, kurze Längsfurche, welche an dem einen Exem- 
plare deutlicher ist als an dem anderen. Das fünfte 
Segment ist ein wenig länger als die vorigen und an 
der oberen Fläche gerunzelt, aber, auf eine andere Weise 
als bei P’rotosq. cerebralis. Bei Pr. cerebralis zeigt die 
obere Fläche an jeder Seite einige nach hinten ein wenig 
convergirende, sehr enge Längsfurchen, welche dieselbe 
in ebenso viele flache Längswülste theilen. Bei P. stoliura 
findet sich in der Mittellinie gleichfalls ein flacher, enger 
Längswulst, aber an jeder Seite dieses Wulstes sieht 
man zahlreiche grössere und kleinere Vertiefungen und 
Furchen, welche auf symmetrische Weise angeordnet 
sind; die obere Fläche erscheint demzufolge 
symmetrisch gerunzelt und trägt nach dem 
Hinterrande hin zahlreiche sehr kleine, spitze 
Stachelchen. 

Das sechste und das siebente Segment sind mit ein- 
ander verwachsen, aber die Grenzfurche zwischen beiden 
ist eben so deutlich wie bei trispinosa. Das sechste 
Segment trägt vier Höcker; die zwei mittleren sind 
rundlich, die beiden äusseren sind auf unregelmässige 
Weise eingebuchtet. Auch diese Höcker sind überall 
mit sehr kleinen, spitzen Stachelchen besetzt und ähn- 
liche Stachelehen kommen auch auf den wulstig ver- 
diekten Vorder- und Seitenrändern des Segmentes vor. 
Das letzte Abdominalsegment ist bedeutend breiter 
als lang, während es bei /’rotosq. trispinosa gerade so 
breit ist wie lang. Wie bei dieser Art und wie bei 
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Protosg. cerebralis, trägt die obere Fläche des Segmentes 
in der Mitte drei Höcker. Die zwei seitlichen sind 
länglich-eirund, hinten breiter und abgerundet, nach vorn 
hin etwas verjüngt; diese Höcker reichen nach 
hinten über die halbe Länge des Segmentes 
hinaus, während sie bei Zrispinosa kürzer sind als die 
halbe Länge. Der mediane Höcker ist dreieckig, abge- 
rundet und höher als die seitlichen. Zwischen den Seiten- 
höckern und den Seitenrändern des Segmentes verläuft 
an jeder Seite ein schwach gebogener Längswulst. 

Der Hinterrand verhält sich ungefähr wie bei ti- 
spinosa; er zeigt in der Mitte einen kleinen, dreieckigen 
Ausschnitt, von welchem aus eine feine Naht bis zu dem 
Mittelhöcker hinzieht, und an jeder Seite des Ausschnittes 
vier dreieckige Zähne. Die drei Höcker, die beiden 
Längswülste, die verdiekten Seitenränder, der 
wulstig verdiekte Vorderrand und auch die Zähne 
des Hinterrandes sind an ihrer oberen Fläche 
gleichfalls mit sehr kleinen, spitzen Stachelchen 
besetzt, ähnlich denjenigen, welche am Hinter- 
rande des fünften und auf den Höckern des 
sechsten Segmentes stehen. An den Rändern des 
mittleren Ausschnittes am Hinterrande stehen ebenso 
mehrere spitze Stachelehen und auch die lateralen 
Zähne des Hinterrandes tragen an ihren Rändern einige 
Stachelchen. 


Das Basalglied der seitlichen Schwanzflossen trägt 
oben einen spitzen Zahn und läuft in die zweizackige 
Gabel aus, deren äusserer Zacken zweimal so lang und 
viel dieker ist wie der innere; der Innenrand des äusseren 
Zackens ist nicht gezähnt. Der äussere Anhang ist am 
Aussenrande beim Männchen mit elf, beim Weibehen mit 
zehn Stacheln besetzt. 


Die Endklaue der grossen Raubfüsse ist an 
der Basis stark aufgetrieben und verdickt, wäh- 
rend der Innenrand keine Zahnfortsätze trägt. 


( 366 ) 


Decapoden und Stomatopoden. 579 


Die Körperlänge von der Spitze des Rostrums bis 
zum Hinterrande des Telsons beträgt bei dem grösseren 
Exemplare, dem Weibchen, 55 mm. 


Verbreitung: Molukken. 


261. Protosquilla Brooksii n. sp. 
Taf. XXIIa Fig. 8. 


Von dieser neuen Art, welche sich der P. stoliura 
Müll. sowie auch der 7. excavata Miers anschliesst, wurden 
ein Männchen und ein Weibchen auf der Insel Edam 
gesammelt. Ich widme sie Herrn W. K. Brooks, dem 
Verfasser des Berichtes über die Challenger-Stomatopoden. 

Im allgemeinen Habitus stimmt Protosg. Brooksiü mit 
den anderen Protosquillen überein. Das Kopfbrustschild 
hat eine trapezförmige Gestalt, indem der schwach con- 
cave Hinterrand ein wenig breiter ist als der Vorderrand, 
sodass die Seitenränder ein wenig divergiren; seine Länge 
ist noch etwas grösser, als die Breite des Hinterrandes 
beträgt. Die vorderen und hinteren Seitenecken sind fast 
rechtwinklig abgerundet. Wie die Seitenränder divergiren 
auch die zwei Längsfurchen an der oberen Fläche ein 
wenig. Von der dreispitzigen Frontalplatte ist 
der Mittelstachel sehr verlängert und reicht bis 
zum Vorderende der Augenstiele oder kaum über 
dieselben hinaus; die nach vorn und schräg nach 
aussen gerichteten Seitenstacheln sind viel kürzer und 
überragen kaum die Basis der Augenstiele. Die Augen- 
stiele sind ein wenig abgeplattet und von oben nach 
unten zusammengedrückt, während ihre Cornea ein wenig 
verbreitert ist. 

Die Endklaue der grossen Raubfüsse verhält sich 
ganz wie bei ?. stoliura Müll., ist nämlich an der Basis 
stark verdiekt und aufgetrieben, während der Innenrand 
ungezähnt ist. Die vier sichtbaren Thoracalsegmente 
nehmen von vorn nach hinten allmählich ein wenig an 
Länge zu; die Seitenränder der beiden mittleren sind 
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abgerundet, die des letzten Segmentes bilden eine stumpfe 
Spitze. Die vier ersten Abdominalsegmente zeigen un- 
gefähr dieselbe Länge und sind auf dieselbe Weise ge- 
baut wie bei P. stoliura. Sie sind glatt und zeigen auf 
den Seitenflächen eine Längsfurche, welche auf dem 
ersten Segmente wenig deutlich ist, aber auf den folgenden 
allmählich an Länge und Tiefe zunimmt, so dass die 
Furche des vierten Segmentes fast die ganze Länge des- 
selben einnimmt. Diese Längsfurchen liegen dieht neben 
den wulstig verdickten Seitenrändern. Die hinteren 
Seitenecken der drei ersten Abdominalsegmente bilden 
stumpf abgerundete, rechte Winkel, am vierten Segmente 
bildet der Seitenrand mit dem Hinterrande aber einen 
ziemlich scharfen Zahn. Das fünfte Segment ist ein 
wenig länger als die vorigen, seine Seitenränder bilden 
mit dem Hinterrande an jeder Seite einen spitzen Zahn, 
der etwas grösser ist als der hintere Seitenzahn des 
vierten Segmentes. Die obere Fläche dieses Segmentes 
erscheint in der Mitte und zwar auf der grösseren, vorderen 
Hälfte glatt, die kleinere hintere Hälfte trägt vier längliche 
S-förmige Vertiefungen; die Seitenflächen zeigen vier 
oder fünf längliche Vertiefungen oder Furchen von ver- 
schiedener Form und von ungleicher Grösse, nebst einigen 
kleineren Vertiefungen; die mittlere dieser Furchen ist 
ein wenig breiter als die anderen und eine Fortsetzung 
der schon beschriebenen Furchen, welche auf den vorher- 
gehenden Segmenten gelegen sind. Die vorragenden 
Theile der oberen Fläche dieses Segmentes sind glatt, 
nicht mit Stachelchen besetzt. 

Die beiden letzten Abdominalsegmente sind mit ein- 
ander verwachsen, aber die Grenznaht ist ebenso deutlich 
wie bei den meisten anderen Protosquillen. Das sechste 
Segment trägt in der Mitte seiner oberen Fläche vier 
längliche, glatte Höcker. Die zwei mittleren sind in der 
Mitte ein wenig verengt und an ihrem Aussenrande mit 
zwei spitzen Stachelchen besetzt, von (denen eins am 
Vorder-, das andere am Hinterende steht. Die beiden 
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äusseren Höcker laufen an ihrem Hinterende in einen 
nach hinten und ein wenig nach innen gerichteten Stachel 
aus. Die hinteren Seitenecken des Segmentes laufen in 
einen grösseren, spitzen, nach hinten gerichteten Stachel 
aus, und zwischen den Seitenrändern und den äusseren 
Höckern liegen noch sieben oder acht kleinere, theilweise 
gleichfalls in eine kurze Spitze auslaufende Höckerchen. 
Der Vorderrand des Segmentes ist besonders in der 
Mitte wulstig verdickt, glatt, ohne Zähnchen, und auch 
die Seitenränder sind glatt und unbewehrt, den spitzen, 
schon erwähnten Stachel an ihrem Hinterende ausge- 
nommen. 

Das letzte Abdominalsegment hat einen sehr charak- 
teristischen Bau. Es ist gerade so lang wie breit, wenn 
man die Zähne der Seitenränder mitrechnet, und zeigt 
hinten in der Mitte einen grossen, dreieckigen Aus- 
schnitt, der nach vorn hin fast zu der Mitte des Seg- 
mentes reicht. Wie bei ?. stohura und excavata, trägt die 
obere Fläche drei grosse, glatte, abgerundete Höcker. 
Der mittlere ist birnförmig, mit der abgerundeten Basis 
nach vorn und mit der Spitze nach hinten gerichtet; diese 
Spitze reicht bis zum inneren Ende des medianen Aus- 
schnittes. Die Seitenränder dieses Höckers sind jeder 
mit drei kurzen Stachelchen besetzt, ein anderes Stachel- 
chen liegt am spitzen Hinterende und zwei sehr kleine 
stehen ausserdem auf der oberen Fläche nahe der vorderen 
breiten Basis. Die zwei länglichen Seitenhöcker erscheinen 
ein wenig geschwungen und etwas hinter der Mitte am 
dieksten; ihr Vorderende verjüngt sich und biegt sich 
ein wenig nach innen, das etwas diekere Hinterende 
wendet sich ein wenig nach aussen. Am Aussenrande 
sind diese Höcker mit fünf oder sechs spitzen Zähnchen 
besetzt, ein Zähnchen steht auf dem Hinterende und drei 
ähnliche Zähnchen zeigt der Innenrand am hinteren an- 
geschwollenen Theile. Vor jedem seitlichen Höcker stehen 
noch drei kleine spitze Höckerchen, unmittelbar hinter 
dem Vorderrande des Segmentes. Der Hinterrand zeigt, 
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an jeder Seite des grossen Ausschnittes, zwei dreieckige 
Zähne, von welchen der äussere etwas dicker ist als der 
innere und einen convexen Aussenrand zeigt; zwischen 
diesen beiden Zähnen liegen zwei sehr kleine Zähnchen, 
von welchen das innere etwas grösser ist als das äussere. 
Die beiden Zähne, in welche also die Ränder des grossen 
Ausschnittes auslaufen, tragen jeder auf ihrer oberen 
Fläche zwei spitze Zähnchen. Die Innenränder des 
grossen Ausschnittes. sind jeder mit sechs spitzen Stachel- 
chen bewehrt, von welchen das letzte, welches dem inneren 
Zahne des Hinterrandes eingefügt ist, beweglich ist. Die 
Seitenränder des Segmentes sind mit vier oder fünf starken, 
nach aussen und ein wenig nach hinten gebogenen spitzen 
Zähnen besetzt und zwischen diesen Zähnen und den 
grossen Seitenhöckern trägt die obere Fläche des Seg- 
mentes an jeder Seite noch eine gebogene Längsreihe von 
sechs spitzen Zähnen, welche von vorn nach hinten all- 
mählich an Grösse abnehmen und nach oben gerichtet sind. 


Die gegebene Beschreibung der letzten Abdominal- 
segmente wurde nach dem grösseren unserer beiden Exem- 
plare, dem Männchen, aufgestellt; das andere kleinere 
Exemplar, das Weibchen, zeigt einige wenige Unterschiede, 
aber ich weiss nicht, ob diese individuell sind oder sexuell, 
oder vielleicht der geringeren Grösse zugeschrieben werden 
müssen. Auf dem sechsten Segmente laufen hier auch 
die beiden inneren Höcker nach hinten in einen spitzen 
Zahn aus und die beiden äusseren Höcker haben sich 
jeder in drei oder vier spitze Höckerchen aufgelöst. 


Auf dem letzten Segmente bestehen die seitlichen Zahn- 
reihen, welehe neben den Zähnen der Seitenränder gelegen 
sind, nicht aus sechs, sondern aus sieben oder acht Zähnen 
und auch die grossen Höcker der oberen Fläche tragen 
ein oder zwei Zähnchen mehr. 


Das Basalglied der hinteren Seitenflossen ist an der 
oberen Fläche an der Basis mit einem kleinen, nach oben 
gerichteten, spitzen Zahne besetzt; die obere Fläche ist 
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längs gefurcht und läuft nach hinten in einen grösseren 
spitzen, horizontalen Zahn aus. Der äussere Anhang 
ist am Aussenrande mit zehn Stacheln besetzt. 


Der Körper erscheint an den vorliegenden Spiritus- 
exemplaren von einer bräunlichen Farbe und ist mit zahl- 
losen, feinen, dunklen Pünktchen gezeichnet, welche 
besonders im mittleren Theile des Cephalothorax und an 
den Rändern der Abdominalsegmente angehäuft sind; die 
Höcker und Höckerchen der beiden letzten Abdominal- 
segmente sind lebhaft grün gefärbt. 

Das grössere Exemplar ist 28 mm. lang von der 
Schnabelspitze bis zum Hinterende des Körpers. 


1 — 
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Nachträge. 


Seite 216. Die Zahlenangaben bezüglich der ge- 
sammelten und der neuen Arten sind nieht ganz correet! 
Es sind die folgenden dafür zu setzen: 

Oxyrhyncha 16 Arten, von weichen 1 neu. 


Öyelometopa 87, n N 165 
Catometopa 32 „ a ; Gray 
Oxystomata 10  „ e 2 IE 
Anomura 47 „ R 5 Dill 
Macrura Ba; ehe 152, 
Stomatopoda 11 „ > Ä 2a, 


Seite 250. Zu Lophactaea maculata n. sp. 

Als ich die Beschreibung dieser Art gab, meinte ich, 
dass bis jetzt nur noch eine einzige andere Lophactae«a 
mit glatter oberer Fläche des Rückenschildes beschrieben 
worden sei: die Loph. anaglypta Heller. Kossmann hat 
aber in seiner Arbeit über die Crustaceen des Rothen 
Meeres schon eine zweite beschrieben, die Loph. Helleri. 
Unsere maculata zeigt nun in der That eine sehr grosse 
Uebereinstimmung mit dieser Art, scheint sich aber durch 
die noeh stärker ausgeprägte Felderung der oberen 
Fläche des Cephalothorax, besonders der hinteren Hälfte 
zu unterscheiden. 


Seite 372. Zu Sesarma Aubryi A. M. Edw. 


Irrthümlicher Weise führte ich diese Exemplare als 
Sesarma Aubryi A. M. Edw. an. Sie gehören nicht zu 
dieser Art, sondern zu Metasesarma Rousseauwi M. Edw. 


Seite 404, 406, 409, 411, 419 ist statt Taf. XVIH 
fälschlich Taf. XII eitirt, ebenso S.424 statt Taf. XIX 
fälschlich Taf. XIH. 
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Verzeichniss der Arten. 


Liomera Rodgersii Stimps. 


Oxyrhyncha. »  punetata M. Edw. 
Achaeus affinis Miers ». guttata n. sp. 
Camposcia retusa Latr. 2 semigranosa n. Sp. 
Menaethius monoceros Latr. Atergatis integerrimus Lam. 
Hyastenus diacanthus de Haan 3 floridus Rumph. 
Hyastenus sp. Lophaetaea eristata A, M. Edw. 
Hyastenus Brockii n. sp. D granulosa Rüpp. 
Hyastemus Sebae White = semigranosa Heller 
Hyastenus oryx A. M. Edw. $ maculata n. sp. 
Hyastenus Pleione Herbst Actaeodes tomentosus M. Edw. 
Schizophrys aspera M. Edw. z sundaicus n. sp. 
Mieippa eristata L. > modestus n. sp. 
Paramieippa platipes Rüpp. Actaea rufopunctata M. Edw. 
Tylocareinus Styx Herbst »  Helleri A. M. Edw. 
Lambrus longispinus Miers Actumnus setifer de Haan 
Lambrus sp. Euxanthus Huonii Lucas 
CeratocareinusdilatatusA.M.Edw. | Xanthodes Lamarckii M. Edw. 

» notatus Dana 
»  pachydactylus A.M. Edw. 
Cyelometopa. Panopaeus latifrons n. sp. 
Lophozozymus imeisus M. Edw. 
Carpilius maeulatus L. » Dodone Herbst 
» convexus Forsk, » simplex n. sp. 
Carpilodes striatus n. sp. Zozymus aeneus L. 
»  montieulosus A.M. Edw. » gemmula Dana 
»  Stimpsonii A. M. Edw. » pumilus Jacq. u. Luc. 
»  vaillantianus A.M. Edw. | Chlorodius niger Forsk. 
» lJaevis A. M. Edw. » sculptus A, M. Edw. 
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Chlorodius miliaris A. M. Edw. 

Chlorodopsis pilumnoides Ad. u. 
White. 

Chlorodopsis melanochira A. M.E. 

Chlorodopsis spinipes Heller 

Cyelodius granulosus n. sp. 

Leptodius exaratus M. Edw. 

» gracilis Dana 

» crassimanus A.M. Edw. 
Etisus laevimanus Rand. 
Etisodes electra Herbst: 

Cymo Andreossyi Aud. 
Ozius guttatus M. Edw. 
Epixanthus frontalis M. Edw. 

» corrosus A. M. Edw. 
Euruppellia annulipes M. Edw. 
Pilumnus vespertilio Fabr. 

Forskäli M. Edw. 

» cursor A. M. Edw. 


» laevimanus Dana 

» edamensis n. Sp. 

» nitidus A. M. Edw. 

» Haswelli n. sp. 

» longipes A. M. Edw. 

» elegans n. sp. 

» striatus n. sp. 
Trapezia cymodoce Herbst 

» areolata Dana 


Trapezia rufopunctata Herbst 
Tetralia glaberrima Herbst 
Hexapus sexpes Fabr. 
Rhabdonotus pietus A. M. Edw. 
Domoeeia hispida Eyd. et Soul. 
Melia tessellata Latr. 

Eriphia laevimana Latr. 


R » var.: Smith 
Mac Leay 
Neptunus pelagiceus L. 
» sanguinolentus Herbst 
» Brockii n. sp. 


Achelous granulatus M. Edw. 

Scylla serrata Forsk. 

Thalamitoides quadridens A. Milne 
Edwards 

Thalamita Admete (Herbst) Latr. 


DERTAG. 


de Man: 


Thalamita prymna Herbst 


» spinimana Dana 
» Danae Stimps. 

(Goniosoma eruciferum Fahr. 
» natator Herbst 


Carupa laeviuscula Heller 
Caphyra laevis A. M. Edw.? 
(oniocaphyra trancatifrons n.gen. 
Kraussia rugulosa Krauss [n.sp. 
Pleurophrieus spinipes n. sp. 


Catometopa. 
Careinoplax setosus A. M. Edw. 
Cardisoma hirtipes Dana 
Ocypoda ceratophthalma Pallas 


» cordimana Latr, 

Gelasimus vocans M. Edw. 
» tetragonon Rüpp. 
» annulipes Latr. 


Macrophthalmus convexus Stimps. _ 
Euplax Boscii Aud. 
Myctiris longicarpus Latr. 
Metopograpsus messor Forsk. 

» Thukuhar Owen 

» pietus A. M. Edw. 

» oceanicus Jacq. u. Lucas 
Grapsus strigosus Herbst 

» intermedius n. sp. 

Pachygrapsus minutus A.M. Edw. 

» planifrons n. sp. 
Varuna literata Fabr. 
Plagusia immaculata Lam. 
Leiolophus planissimus Herbst 


» abbreviatus Dana 
Sesarma Brockii de Man 
»  minuta de Man a. 
» edamensis de Man 


» livida A. M. Edw. 
Metasesarma Rousseauxi M. Edw. 
Pseudograpsus albus Stimps. 
Ptychognathus pusillus Heller 
Pinnotheres parvulus Stimps. 
Pinnixa Fischeri A. M. Edw. 
Elamene Filholi n. sp. 
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Oxystomata. 


Calappa tubereulata Fabr. 

» gallus Herbst 

» Philargius L. 

» lophos Herbst 
Matuta vietrix Fahr. 

»  Banksii Miers 
Leueosia pubescens Miers 
Ebalia Pfefferi n. sp. 
Arcania novem - spinosa 

White 
Dorippe dorsipes L. 


Anomura. 
Dromidia caput-mortuum Latr. 
» australiensis Hasw. 
Cryptodromia coronata Stimps. 
» tubereulata Stimps. 
» canaliculata Stimps. 
Hilgendorfi n. sp. 
» amboinensis n. Sp. 


Dynomene hispida Desm. 

» praedator A. M. Edw. 
Porcellana (Petrolisthes) inermis Hell. 
dentata M. Edw. 
militaris Heller 
scabricula Dana 
moluccensis n.sp. 
» (Pisosoma) seulpta M. Edw. 
» (Porcellana) latifrons Stimps. 
serratifrons Stimps. 
quadrilobata Miers 
streptochira White 
» (Polyonyx) biunguieulata Dana 
obesula White 
sp. 

Albunea symnista L. 
Remipes testudinarius Latr. 
» »  var.: dentieu- 
latifrons Miers 
Eupagurus hirtimanus White 
Pagurus punctulatus Oliv. 
» euopsis Dana 


» » 


» » 


» » 


» » 


» » 


» » 


Ad. u. | 


Pagurus depressus Heller 
» setifer M. Edw. 
» deformis M. Edw. 
» varipes Heller 


' Caleinus Herbstii n. nom. 


» terrae-reginae Hasw. 
Clibanarius longitarsis de Haan 
striolatus Dana 
» eurysternus Hilgend. 

corallinus (M. Edw.) Dana 

» ecruentatus M. Edw. 
Coenobita elypeatus Latr. 

» rugosus M. Edw. 

» violascens Heller 
Birgus latro Fabr. 
Munida Edwardsii Miers 
Galathea elegans White 


» spinosorostris Dana? 

» amboinensis n. Sp. 

» pilosa n. sp. 
Macrura. 


Gebiopsis intermedia de Man, var. 
Axius plectrorhynchus Strahl 
» spinipes n. Sp. 
»  affıinis n. sp. 
»  elypeatus n. sp. 
»  Brockii n. sp. 
Callianassa amboinensis n. sp. 
» Martensii Miers 
» mucronata Strahl 
Seyllarus Haani v. Sieb. 
Arctus vitiensis Dana 
Thenus orientalis Fahr. 
Palinurus faseiatus Fabr. 
» ornatus Bose 
Enoplometopus pietus A. M. Edw. 
» longirostris n. Sp. 
Lysmata seticaudata Risso 
Hippolysmata vittata Stimps. var. 
Gnathophyllum fasciolatum 
Stimps, 
Alpheus laevis Rand. 
» gracilipes Stimps. 
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Alpheus insignis Heller 

» biunguiculatus Stimps. 

» triunguiculatus n. sp. 

» carinatus n. Sp. 

» Stimpsonii n. sp. 

» Edwardsii Aud. 

» parvirostris Dana 

» Hippotho&@ de Man 

» macrochirus Richters 

» obesomanus Dana 

latifrons A. M. Edw 

Arete dorsalis Stimps. 
Automate dolichognatha n.g.n. sp. 
Hippolyte. gibberosa A. M. Edw. 


» marmorata Oliv 
» paschalis Heller? 
Coralliocaris superba Dana 
» graminea Dana 
Harypilius lutescens Dana 
» Beaupresii Aud. 
Anchistia Petitthouarsii Aud. 
» ensifrons Dana 
» amboinensis n. sp. 
» Brockii n. sp. 
Palaemonella tenuipes Dana 
» orientalis Dana 
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Palaemon ornatus Oliv., var.: 
vagus Heller 
Palaemon dispar v. Mart. 
» sp. 
» latimanus v. Mart. 
Leander pacificus Stimps. 
» longicarpus Stimps. 


» notator M. Edw. 
Penaeus canalieulatus Oliv. 
Stenopusculus erassimanus Richt. 
Stenopus hispidus Oliv. 

» tenuirostris n. Sp. 


Stomatopoda. 


Lysiosquilla maculata Fabr. 
Pseudosquilla eiliata Miers 

» ormata Miers 

» monodactyla A. M. Edw. 
Gonodactylus seyllarus L. 


» chiragra Fahr. 

» graphurus White 

» n. sp.? 
Protosquilla cerebralis Brooks 

» stoliura Müll. 

» Brooksii n. sp. 
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FVeeister 


A. 


abbreviatus (Leiolophus) 372. 
Achaeus 218. 

Achelous 331. 

Actaea 261. 

Actaeodes 252. 

Actumnus 262, 

Admete (Thalamita) 332. 
aeneus (Zozymus) 273. 
aethiopieus ‚Grapsus) 361. 
affinis (Achaeus) 218. 
affınis (Axius) 469. 
affınis (Macrophthalmus) 
affinis (Pagurus) 430. 
Albunea 425. 

albus (Pseudograpsus) 382. 
Alpheus 497. 

amboinensis (Anchistia) 546. 
amboinensis (Callianassa) 480. 
amboinensis (Öryptodromia) 406. 
amboinensis (Galathea) 457. 
anaglypta (Lophactaea) 250, 584. 
Anchistia 541. 

Andreossyi (Öymo) 291. 
annulipes (Euruppellia) 293. 
annulipes (Gelasimus) 353. 
annulipes (Porcellana) 411. 
Arcania 392. 

Arctus 485. 

areolata (Trapezia) 317. 

Arete 527. 

armata (Pontonia) 539. 

armata (Tetralia) 321. 

aspera (Schizophrys) 226. 
asperimana (Paramicippa) 228. 
Atergatis 244. 

Aubryi (Sesarma) 584 (372). 
australiensis (Dromidia) 396. 
Automate 529. 

Axius 463, 


397. 


B. 


Banksii (Matuta) 389. 
Beaupresii (Harpilius) 539, 
bellis (Porcellana) 409. 
Birgus 453. 

biunguieulatus (Alpheus) 502. 
biunguieulata (Porcellana) 421. 
Bleekerii (Gonodaetylus) 573 
Boscii (Euplax) 357. 
brevidactylus (Myetiris) 358. 
Brockii (Anchistia) 548. 
Brockii (Axius) 475. 

Brockii (Hyastenus) 221. 
Brockii (Neptunus) 328. 
Brockü (Sesarma) 573. 
Brooksii (Protosquilla) 579. 


©. 


Calappa 388. 

Caleinus 437. 

Callianassa 480. 

Camposcia 219. 

canaliculata (Uryptodromia) 402. 
canaliculatus (Penaeus) 564. 
Caphyra 337. 

caput-mortuum (Dromidia) 393. 
Careinoplax 349. 

Cardisoma 349. 

carinatus (Alpheus) 508. 
carinipes (Zozymodes) 277. 
Carpilius 231. 

Carpilodes 232. 

Carupa 336. 

cavimana (Tetralia) 521. 
Ceratocareimus 230. 
ceratophthalma (Ocypoda) 351. 
cerebralis (Protosquilla) 575. 
chiragra (Gonodactylus) 573. 
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Chlorodius 279. 

Chlorodopsis 281. 

ceiliata (Pseudosquilla) 571. 
Clibanarius 441. 

elypeatus (Axius) 470. 
elypeatus (Coenobita) 452. 
Coenobita 452. 

coerulea (Trapezia) 316. 
comatularum (Alpheus) 509, 
compressa (Coenobita) 453. 
concinnus (Leander) 562. 
consobrina (Actaea) 257. 
convexus (Carpilius) 232. 
convexus (Macrophthalmus) 354. 
corallinus (Clibanarius) 447. 
Coralliocaris 536. 

cordimana (Ocypoda) 352. 
coronata (Cryptodromia) 398. 
corrosus (Epixanthus) 292. 
crassimanus (Leptodius) 287. 


crassimanus (Stenopusculus) 565. 


cristata (Oalappa) 388. 
eristata (Lophactaea) 246. 
cristata (Micippa) 227. 
cruciferum (Goniosoma) 334. 
cruentatus (Olibanarius) 449. 
Cryptodromia 398. 

cursor (Pilumnus) 299. 
Cyelodius 283. 

Cymo 291. 

Cymodoce (Trapezia) 316. 


D. 


Danae (Thalamita) 334. 
deformis (Pagurus) 435. 
dentatus (Enoplometopus) 487. 
dentata (Pontonia) 539, 
dentata (Porcellana) 409, 
depressus (Harpilius) 539. 


depressus (Macrophthalmus) 356. 


depressus (Pagurus) 431. 
diacanthus (Hyastenus) 220. 
dilatatus (Atergatis) 245. 
dilatatus (Öeratocarcinus) 230. 
dispar (Palaemon) 556. 

dispar (Pseudozius) 306. 
Dodone (Lophozozymus) 270, 
dolichognatha (Automate) 529. 
Domoecia 326, 

Dorippe 393. 

dorsalis (Arete) 527. 

dorsipes (Dorippe) 393. 
Dromidia 393. 

Dynomene 408, 
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E. 


Ebalia 390. 

edamensis (Pilumnus) 302. 
edamensis (Sesarma) 379. 
Edwardsii (Alpheus) 516. 
Edwardsii (Munida) 453. 
Elamene 386. 

electra (Etisodes) 290. 
elegans (Atergatis) 270. 
elegans (Galathea) 455. 
elegans (Pilumnus) 310. 
Enoplometopus 486. 
ensifrons (Anchistia) 545. 
Epixanthus 292. 

Eriphia 397. 

Etisodes 290. 

Etisus 289. 

euopsis (Pagurus) 429. 
Eupagurus 426. 

Euplax 357. 

Euruppellia 293. 
eurysternus (Olibanarius) 447. 
Euxanthus 263. 

exaratus (Leptodius) 285. 
excavata (Dromidia) 396. 
Eydouxi (Metopograpsus) 359. 


FE. 


fasciatus (Palinurus) 486, 
fasciolatum (Gnathophyllum) 496. 
Filholi (Elamene) 386. 

Fischeri (Pinnixa) 385. 

floridus (Atergatis) 245. 
Forskälii (Pilumnus) 295. 
frontalis (Epixanthus) 292, 
frontalis (Etisodes) 291. 


&- 


' Galathea 455. 


gallus (Calappa) 388. 
Gebiopsis 462. 

Gelasimus 352. 

gsemmula (Zozymus) 273. 
gibberosa (Hippolyte) 533. 
glaberrima (Tetralia) 321. 
glabrous (Gonodactylus) 574. 
globosa (Dromidia) 396. 
glyptocereus (Gonodactylus) 576, 
Gnathophyllum 496. 
Goniocaphyra 339. 
Goniosoma 334. 


( 378) 


Decapoden und Stomatopoden. 591 


Gonodactylus 572. 
gracilidigitus (Alpheus) 517. 
gracilipes (Alpheus) 500. 
gracilis (Cyelodius) 283. 
gracilis (Leptodius) 287. 
graminea (Coralliocaris) 536. 
grandirostris (Galathea) 456. 
granulatus (Achelous) 331. 
granulosus (Carpilodes) 233. 
granulosus (Cyclodius) 283. 
granulosa (Lophactaea) 246. 
graphurus (Gonodactylus) 573. 
Grapsus 369. 

guttata (Liomera) 239. 
guttatus (Ozius) 291. 
guttatus (Pagurus) 433. 


Haanii (Seyllarus) 485. 
Harpilius 536. 

Haswelli (Pilumnus) 307. 
Haswelli (Porcellana) 409. 
Helleri (Actaea) 261. 
Helleri (Lophactaea) 584. 
Hemprichii (Hippolyte) 533. 
Herbstii (Caleinus) 437. 
Hexapus 322. 

Hilgendorfii (Cryptodromia) 404. 
Hilgendorfii (Hyastenus) 225. 
Hippolysmata 494. 
Hippolyte 533. 

Hippotho&@ (Alpheus) 518. 
hirtimanus (Eupagurus) 426. 
hirtipes (Cardisoma) 349. 
hirtipes (Mieippa) 227. 
hispida (Domoecia) 326. 
hispida (Dynomene) 408. 
hispidus (Stenopus) 566, 
Holdsworthi (Lambrus) 229. 
Huonii (Euxanthus) 263. 
Hyastenus 220. 


1. 


immaculata (Plagusia) 371. 
inaequimana (Anchistia) 541. 
incanus (Cancer) 296. 

incisus (Lophozozymus) 268. 
inermis (Macrophthalmus) 354. 
inermis (Porcellana) 409. 
infraspinatus(Clibanarius) 441.443. 
insignis (Alpheus) 502. 
integerrimus (Atergatis) 244. 


intermedia (Gebiopsis) 462. 
intermedius (Grapsus) 365. 


| Intermedius (Metopograpsus) 359. 


K. 
Kraussia 343, 


L. 


laevimana (Eriphia) 327. 
laevimana, var.: Smithii (Eriphia) 
327. 
laevimanus (Etisus) 289. 
laevimanus (Pilumnus) 301. 
laevis (Alpheus) 499. 
laevis (Caphyra) 337. 
laevis (Carpilodes) 236. 
laeviuscula (Carupa) 336. 
Lamarckii (Petrolisthes) 413. 
Lamarckii (Xanthodes) 263. 
Lambrus 229. 
lamellifrons (Lambrus) 230. 
lamelliger (Lambrus) 230. 
lata (Liomera) 242, 
lateralis (Atergatis) 270. 
latifrons (Alpheus) 521. 
latifrons (Panopaeus) 265. 
latifrons (Porcellana) 415, 
latimanus (Palaemon) 557. 
latirostris (Palaemon) 563. 
latro (Birgus) 453. 
Leander 559. 
Leiolophus 372. 
Leptodius 284. 
Leucosia 390. 
Liomera 237. 
literata (Varuna) 371. 
livida (Sesarma) 381. 
lobata (Lophactaea) 250. 
longicarpus (Leander) 560. 
longicarpus (Myctiris) 358. 
longipes (Pilumnus) 309. 
longirostris (Enoplometopus) 488. 
longirostris (Galathea) 456. 
longispinus (Lambrus) 229. 
longitarsis (Clibanarius) 441. 
longitarsis (Grapsus) 365. 
Lophactaea 246, 584. 
lophos (Calappa) 389. 
Lophozozymus 268. 
lutescens (Harpilius) 536. 
Lysiosquilla 571. 
Lysmata 492, 
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M. 


macrochirus (Alpheus) 519. 
Macrophthalmus 354. 
maculatus (Carpilius) 231. 
maculata (Liomera) 238. 
maculata (Lophactaea) 250, 584. 
maculata (Lysiosquilla) 571. 
maculata (Trapezia) 319. 
margaritatus (Carpilodes) 232. 
Marionis (Gelasimus) 355. 
marmorata (Hippolyte) 533. 
Martensii (Callianassa) 482. 
Matuta 389. 

melanochira (Ohlorodopsis) 281. 
Melia 326. 

Menaethius 219. 

messor (Metopograpsus) 361. 
Metasesarma 583. 

Metis (Etisodes) 291. 
Metopograpsus 359. 

Mieippa 227. 

miliaris (Chlorodius) 280. 
miliaris (Mieippa) 228. 
militaris (Porcellana) 410. 
minuta (Elamene) 386, 
minutus (Pachygrapsus) 368. 
minuta (Sesarma) 377. 
modestus (Actaeodes) 257. 
moluccensis (Porcellana) 411. 
monoceros (Menoethius) 219. 


monodactyla (Pseudosquilla) 571. 


montieulosus (Carpilodes) 233. 
mueronata (Oallianassa) 484. 
Munida 453. 

Myctiris 358. 


N. 


natator (Goniosoma) 334. 
natator (Leander) 563. 
Neptunus 328. 

niger (Ohlorodius) 279. 
nitidus (Pilumnus) 305. 
nodulosa (Actaea) 257. 
notatus (Xanthodes) 264. 
novem-spinosa (Arcania) 392. 


®. 


obesa (Actaea) 253. 
obesomanus (Alpheus) 520. 
obesula (Porcellana) 423. 
obesum (Oardisoma) 350. 


occidentalis (Nephrops) 488. 
oceanicus (Metopograpsus) 364. 


 oetodentata (Caphyra) 338. 


Ocypoda 351. 
orientalis (Palaemonella) 552. 


| orientalis (T’henus) 485. 


ornatus, var.: vagus(Palaemon) 554. 
ornatus (Palinurus) 486, 

ornata (Pseudosquilla) 571. 

oryx (Hyastenus) 224. 

ovatus (Hyastenus) 221. 

Ozius 291. 


P. 


pachychirus (Alpheus) 526. 

pachydactylus (Xanthodes) 265. 

Pachygrapsus 368. 

pacificus (Leander) 559. 

Padavensis (Clibanarius) 444. 

Pagurus 429. 

Palaemon 554. 

Palaemonella 551. 

Palinurus 486. 

Panopaeus 265. 

Paramieippa 227. 

parvirostris (Alpheus) 517. 

parvulus (Pinnotheres) 383. 

paschalis (Hippolyte) 534. 

pedunculatus (Pagurus) 456. 

pelagieus (Neptunus) 328. 

Penaeus 564. 

pentagonalis (Cryptodromia) 404. 

Petitthouarsii (Anchistia) 541. 

Pfefferi (Ebalia) 390. 

Philargius (Calappa) 388. 

philippinense (Pachystomum) 383. 

Philyra, var.: platipes (Micippa) 
997 


pietus (Enoplometopus) 486. 
pietus (Metopograpsus) 363. 
pietus (Rhabdonotus) 325. 
pilimanus. (Palaemon) 559. 
pilosa (Galathea) 460. 

pilosus (Zozymus) 279. 
pilumnoides (Chlorodopsis) 281. 
Pilumnus 299. 

Pinnixa 385. 

Pinnotheres 383. 

Plagusia 371. 

planifrons (Pachygrapsus) 368. 
planissimus (Leiolophus) 372. 
platipes (Paramieippa) 227. 
pleetrorhynchus (Axius) 463. 
Pleione (Hyastenus) 225. 
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Pleurophrieus 344. 

plieatus (Pachygrapsus) 368. 
Porcellana 409. 

praedator (Dynomene) 409. 
Protosquilla 575. 

prymna (Thalamita) 333. 
Pseudograpsus 382. 
Pseudosquilla 571. 
Ptychognathus 383. 
pubescens (Leucosia) 39. 
pubescens (Liomera) 242. 
pulchella (Actaea) 258. 
pulchella (Ebalia) 390. 
pulchella (Porcellana) 413. 
pumilus (Zozymus) 275. 
punctata (Liomera) 238. 
punetulatus (Pagurus) 429. 
pusilla (Lysmata) 493. 
pusillus (Ptychognathus) 383. 


Q. 


quadridens (Thalamitoides) 332. 


 quadridentata (Dorippe) 393. 
quadrilobata (Porcellana) 418. 


R. 


radiatus (Xantho) 270. 
Remipes 425. 

retusa (Camposecia) 219. 
Rhabdonotus 325. 
rhomboidalis (Leucosia) 390. 
Rodgersii (Liomera) 237. 
Rousseauxi (Metasesarma) 584. 
ruber (Carpilodes) 233. 
rufopunctata (Actaea) 261. 
rufopunctata (Trapezia) 318. 
rugatus (Carpilodes) 235. 
rugipes (Carpilodes) 235. 
rugosus (Coenobita) 452. 
rugosus (Epixanthus) 292. 
rugulosa (Kraussia) 343. 
Rüppellii (Actaea) 261. 


S. 


sanguinolentus (Neptunus) 328. 


scabrieula (Eriphia) 327. 
scabrieula (Porcellana) 411. 
Schizophrys 226. 

seulptilis (Etisodes) 290. 


Arch, f. Naturgesch, 53. Jahrg. Bd. 1. 
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sculpta (Porcellana) 413. 
sceulptus (Chlorodius) 279. 
Scylla 332. 

Seyllarus 485. 

scyllarus (Gonodaetylus) 572. 
Sebae (Hyastenus) 223. 
semigranosa (Caphyra) 338. 
semigranosa (Liomera) 242. 
semigranosa (Lophactaea) 246. 
serrata (Scylla) 332. 
serratifrons (Porcellana) 417. 
Sesarma 372, 584. 
seticaudata (Lysmata) 492. 
setifer (Actumnus) 262. 
setiter (Pagurus) 433. 
setosus (Careinoplax) 349, 
setosus (Macrophthalmus) 356. 
sexpes (Hexapus) 322. 
simplex (Lophozozymus) 271 
spatulifrons (Mieippa) 297. 
speciosa (Ebalia) 390. 
speciosus (Actaeodes) 258. 
spinifer (Lambrus) 229. 
spiniger (Alpheus) 508. 
spinimana (Thalamita) 333. 
spinipes (Axius) 464. 
spinipes (Chlorodopsis) 282. 
spinipes (Pleurophricus) 344. 
spinosorostris (Galathea) 456. 
spinosus (Stenopus) 570. 
Stenopus 566. 

Stenopuseulus 565. 
Stimpsonü (Alpheus) 513. 
Stimpsonii (Carpilodes) 234. 
stoliura (Protosquilla) 576. 
streptochira (Porcellana) 419. 
striatus (Carpilodes) 232. 
striatus (Pilumnus) 313. 
strigosus (Grapsus) 369. 
striolatus (Clibanarius) 445. 
Styx (Tylocareinus) 228. 
subacuta (Liomera) 242. 
subquadratus (Grapsus) 369. 
subsquamata (Galathea) 460. 
sulcatus (Caleinus) 487. 
sundaieus (Actaeodes) 253. 
superba (Coralliocaris) 536. 
superbus (Lophozozymus) 268, 269. 
symnista (Albunea) 425. 


T. 


tenuipes (Carupa) 337. 
tenuipes (Palaemonella) 551. 
tenuirostris (Stenopus) 567. 
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terrae-reginae (Oaleinus) 439. 
tessellata (Melia) 326. 
testudinarius (Remipes) 425. 
testudinarius, var.: denticulati- 
frons (Remipes) 425. 
tetragonon (Gelasimus) 353. 
Tetralia 321. 
Thalamita 332. 
Thalamitoides 332. 
Thenus 485. 
Thukuhar (Metopograpsus) 362. 
tibicen (Caleinus) 437. 
tomentosus (Actaeodes) 252. 
tomentosus (Actumnus) 262. 
tomentosa (Dromia) 402. 
Trapezia 316. 
triangularis, var.: indica (Mithrax) 
226. 
trieuspidatus (Alpheus) 504. 
tristis (Carpilodes) 237. 
triunguiculatus (Alpheus) 504. 
truncatifrons (Goniocaphyra) 339. 
tuberculata (Calappa) 388. 
tuberculata (Cryptodromia) 401. 
tuberculosus (Neptunus) 328. 
tuberculosa (Porcellana) 424. 
Tylocareinus 228. 


Dre GeiMen: 


U. 


utricola (Betaeus) 521. 


v- 


Vaillantianus (Carpilodes) 235. 
varipes (Pagurus) 436. 
Varuna 371. 

venosus (Carpilodes) 234. 
Verreauxi (Hyastenus) 221. 

‚ vespertilio (Pilumnus) 295. 

| vietrix (Matuta) 389. 
violascens (Ooenobita) 453. 

| vitiensis (Arctus) 485. 

vittata (Hippolysmata) 494. 
vocans (Gelasimus) 352. 
vulgaris (Clibanarius) 441, 443. 


X. 
Xanthodes 263. 


2. 


Zebra (Gnathophyllum) 496. 
Zozymus 273. 
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Erklärung der Tafeln. 


Tafel VII. 
Hyastenus Brockii n.sp., Weibchen, x 2; la Stirmpartie 
von oben gesehen, X 5, 1b Stirnpartie von unten, X 5. 
Hyastenus orye A. M. Edw., Weibchen, x 3; 2a Stirn- 
partie von unten gesehen, X 5. 
Hyastenus Pleione Herbst, Weibchen, X 1'/,; 5a Stirn- 
partie, X 3. = 
Lambrus sp., Männchen, X 2. 


Tafel VIII. 
Carpilodes striatus n.sp., X 3; la Scheere, X 5. 
Liomera guttata n. sp., X 2; 2a Antennalregion, X 5; 
2b Scheere, X 5. 
Liomera semigranosa n. SP., X 3; 3a Scheere, X 6. 
Lophactaea semigranosa Heller, X 2; 43 Scheere, X 3. 


Tafel IX. 
Lophactaea maculata n. sp., X 2; 1a Scheere, X 3. 
Actaeodes modestus n. sp., X 3; 2a Scheere, x 4; 2b Stirn- 
partie, X 4. 
Actaeodes sundaicus n.sp., Weibchen, X 1'/,; 3a Scheere 
>x 3; 3b Stirmpartie, X 3; 3e Stirmpartie von Actaea obesa 
ATIME Edw., 282 
Panopaeus latifrons n.Sp., X 4; 4a Scheere, X 6. 


Tafel X. 
Lophozozymus incisus M. Edw, Männchen, X 1'j,. 
Lophozozymus Dodone Herbst, Weibchen, X 3; 2a Scheere, 
x 4. 
Lophozozymus simplex n. sp., X 3; 32 Scheere, X 5; 3b 
Scheere von Lophozozymus superbus A. M. Edw. (juv.) X 3. 
Zozymus gemmula Dana, x 2; 4a Scheere, X 3. 
Zozymus pumilus Jacq. u. Lucas, Weibchen, X 3; 5a Scheere, 
x 4, 

Tafel XI. 
Oyelodius granulosus n. sp., Männchen, X 4; 1a Scheere, X 6. 
Leptodius gracilis Dana, Männchen, X 2; 2a Scheere, X 2. 
Epixanthus corrosus A. M. Edw., Männchen, X 1'/,. 
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Euruppellia annulipes M. Edw., Männchen, X 1'/,; 4a kleine 
Scheere des Weibchens, X 2. 

Pilumnus edamensis n.sp., Weibchen, x 2; 5a vorderer 
Theil des Rückenschildes, x 4; 5b grosse Scheere desselben, 


> 4. 
Tafel XII. 


Pilumnus Forskalii M. Edw., Männchen, X 3; la grosse 
Scheere, X 2. 

Pilumnus Haswelli n. sp., Männchen, X 3; 2a grosse 
Scheere, x 4. - 

Pilumnus elegans n. sp., > 2; 53 vorderer Theil des Rücken- 
schildes, x 4; 3b linke Hälfte der unteren Fläche des 
Cephalothorax mit den characteristischen, äusseren Kiefer- 
füssen, X 4; 3c Scheere, X 4. 

Pilumnus striatus n. sp., Weibchen, x 2; 4a vorderer Theil 
des Riückenschildes desselben, > 4; 4b Scheere, X 4. 


Tafel XIII. 
Trapezia rufopunetata Herbst, x 2; la Stirnpartie, X 4. 
Trapezia maculata Dana, X 2; 2a Stirnpartie, X 4. 
Hexapus sescpes Fabr., Männchen, X1'/,; 3a Frontorbitalregion 
von vorn gesehen, X 4; 3b Scheere des Männchens, X 2. 
Neptunus Brockii n. sp., Männchen, < 1'/,; 4a Frontorbital- 
rand, stärker vergr. 
Goniosoma natator Herbst, juv., x 2; 5a Stim, X 4. 


Tafel XIV. 
Goniocaphyra truncatifrons n. g. n.sp., Männchen, X 3; ein 
Theil des linken Vorderfusses ist unter dieser Figur ge- 
zeichnet; 1a Antennalregion, Kieferfüsse und Pterygostomial- 
gegend, X 5; 1b grosse Scheere, X 5. 
Kraussia rugulosa Krauss, Männchen X 2. 
Cardisoma hirtipes Dana, Cephalothorax des kleinsten 
Weibchens, natürl. Grösse; 3a Ansicht des Rückenschildes 
von vorn gesehen, natürl. Grösse. 


Tafel. XV. 

Pleurophriceus spinipes, n.sp., Männchen, X 4; la vorderer 
Theil der Unterseite des Rückenschildes, x 6; 1b Sternum 
und Abdomen des Männchens, X 4; le Vorderfuss, X 6. 
Macrophthalmus setosus M. Edw., Originalexemplar aus dem 
Paris. Mus., Männchen, x 1'/,; 2a Scheere desselben, X 1",. 
Macrophthalmus depressus Rüpp., Männchen aus dem Rothen 
Meere, x 2; 3a Scheere desselben, X 2. 

Maecrophthalmus convexus Stimps., Scheere des Männchens, 3. 
Metopograpsus Thukuhar Owen, Männchen, X 1'/,; 5a An- 
tennalregion, X 5; 5b die drei Endglieder des Abdomens 


( 384 ) 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 4 
Fig. 


Fig. 


6a. 


2a. 


Su 


Decapoden und Stomatopoden. 597 


des Männchens, X 2; 5e grosse Scheere, X 2; 5d die drei 
Endglieder des rechten Fusses des vorletzten Paares. 
Metopograpsus messor Forskäl, Antennalregion, 6b die drei 
Endglieder des Abdomens des Männchens, 6c die drei End- 
glieder des rechten Fusses des vorletzten Paares. 


Tafel XVI. 


Grapsus intermedius n.sp., Weibehen, X 1'/,; 1a Scheere 
des Weibch., x 2; Ib linker Fuss des vorl. Paares, x 1!,. 
Pachygrapsus planifrons n. sp., Cephalothorax des Weibchens, 
>x 3; 2a Antennalregion und Kieferfüsse, x 4; 2b Scheere 
des Männchens, X 5; 2e Füsse des letzten und des vor- 
letzten Paares der rechten Seite des Weibchens, X 4. 
Sesarma Brockii n.sp., Männchen, X 1'/,; 3a Abdomen des- 
selben, x 1!/,; 3b grössere Scheere, x 2; 3e dieselbe von 
obenher gesehen, X 2; 3d vier Höckerchen von dem Rücken 
des beweglichen Fingers sehr stark vergrössert. 

Sesarma minuta n.sp., Männchen, x 3; 4a Schenkelglied 
des linken Fusses des vorl. Paares, x 10; 4b Scheere, X 5. 
Sesarma edamensis n.sp., Weibchen, x 3, 5a, 5b Scheere 
des Männchens von aussen resp. von oben gesehen, X 5. 


Tafel XVII 


Sesarma livida A. M. Edw., grössere Scheere des Männchens, 
x 2; 1a dieselbe von oben gesehen, x 2; 1b die zwei 
grössten Höcker des Rückens des beweglichen Fingers, X 10. 
Pinnixa Fischeri A. M. Edw., Abdomen des Männchens, X 5; 
2b äusserer Kieferfuss eines Weibchens, x 5. Indem das 
zweite Glied ein wenig seitlich steht, so erscheint es länger 
als breit, in Wirklichkeit ist aber die grösste Breite ein 
bischen grösser als die Länge; auch das dritte Glied liegt 
ein wenig seitlich. 
Elamene Filholi n.sp., Männchen, x 5: 3a Vordertheil des 
Rückenschildes von unten gesehen, X 10; 3b Scheere des 
Männchens, x 10; 3e Daetylopodit des ersten rechten Lauf- 
fusses, X 10; 3d Spitze desselben mit der scharfen Neben- 
klaue, > 50, 
Ebalia Pfefferi n.sp., Weibchen, X 5; 4a Scheere, X 6. 
Dromidia caput - mortuum WLatr., jugendliches Männchen, 
Original aus dem Pariser Museum, x 2; 5a Stimm und 
vorderer Seitenrand des alten Männchens aus Amboina, X 1',. 
Dromidia australiensis Haswell, Männchen, x 3; das Toment 
des Riückenschildes ist nicht gezeichnet worden; 6a Stirn, 
stärker vergrössert. 
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Tafel XVII. 


Dromidia globosa Lam., Vordertheil des Cephalothorax, 
Originalexemplar aus dem Pariser Museum, Männchen, 4 X; 
la Scheere desselben, X 3. 

Oryptodromia coronata Stimpson, Männchen, X 3; 2a Scheere 
des Männchens, x 4; 2b vordere Hälfte des Abdomens des 
Männchens, X 4. 

Oryptodromia Hilgendorfi n. sp., Weibchen, x 4; 3a linke 
Pterygostomialgegend, > 6; 3b vorderer Seitenrand des 
Rückenschildes des Weibch. von der Insel Noordwachter, > 4. 
Oryptodromia amboinensis n.sp., Weibchen, X 5; 4a linke 
Pterygostomialgegend desselben, X 10, « der zweite Seiten- 
randzahn; 4b Scheere des Weibchens, < 6. 

Porcellana moluccensis n.SP., X 8. ; 
Porcellana streptochira White, x 5, der linke Vorderfuss 
nebst der linken Antenne ist etwas höher gezeichnet; 6a 
Stirnpartie, x 15. — 

Porcellana dentata M. Edw., Carpalglied des grösseren und 
7b Carpalglied des kleineren Scheerenfusses, X 3. — 


Tafel XIX. 


Porcellana (Polyony.x sp.), grösserer Scheerenfuss, X 5. 
Clibanarius eruentatus M Edw., X 4: 2a Scheere, von der 
Aussenseite gesehen, X 4. In Fig. 2 liegen die linken Füsse 
ein wenig schief, so dass sie kürzer erscheinen als die rechten, 
und der linke Fuss des fünften Paares fehlt dem Exemplare. 
Galathea amboinensis n. sp., Weibehen, X 3; die feinen 
Härchen an den Querstreifen sind nicht gezeichnet worden; 
3a Schnabel, X 6. 

Galathea pilosa ». sp.. >< 5; 4a, Schnabel, X 10. 

Awxius plectrorhynchus Strahl, Scheerenfuss, X 5. Die Finger 
sind nicht ganz geschlossen gezeichnet, um die kleinen 
Zähnchen der Innenränder sehen zu lassen. 

Axius spinipes n. sp., Cephalothorax und Antennalregion, X 4; 
6a Schwanzflosse x 4; 6b linker, grosser Vorderfuss von 
der Aussenseite gesehen, X 4. 


Tafel XXX. 


Axius affinis n. sp., linker, d. h. grösserer Vorderfuss des 
Weihchens, x 4, von der Aussenseite gesehen. 

Axius clypeatus n.sp., Männchen, x 8; 2a Rostrum mit 
den Augen, x 30; 2b grosser Vorderfuss desselben, X 6; 
2c Schwanzflosse, X 6. 

Azxius Brockii n.sp., Weibehen. x 8; 3a Rostrum und an- 
srenzende Körpertheile, stärker vergrössert, « die Antennal- 
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schuppe ; 3b grösserer Vorderfuss desselben, X 6: 3c Schwanz- 
flosse des Weibchens, X 8; 3d zwei Haare und drei Rand- 
stachelchen von dem Rande von einer Seitenflosse der Schwanz- 
flosse. 

Callianassa amboinensis n.sp., Weibchen, Vordertheil des 
Cephalothorax, Augen u. innere Antennen, X 10; 4a Schwanz- 
flosse desselben, X 5; 4b Vorderfuss, x 10. 


Tafel XXI 
Callianassa Martensi; Miers, kleiner (rechter) Vorderfuss; 
> 5; la die drei Endglieder des dritten Fusses, X 5. 
Callianassa mucronata Strahl, Vordertheil des Rücken- 
schildes, Augen und Antennen, X 5; 2a Schwanzflosse, X 5; 
2b linker Vorderfuss, X 5. 
Enoplometopus pictus A. M. Edw., 3a linke, 5b rechte 
Scheere eines jungen, nur 40 mm. langen Exemplares, X 3. 
Enoplometopus longirostris n. sp., X 4; 4a Rostrum in seit- 
lieher Ansicht, X 6; 4b, 4c, 4d, 4e Endglieder der Füsse 
des zweiten, dritten, vierten und letzten Paares, X 16; 4f, 
Seitenansicht der fünf mittleren Abdominalsegmente, X 6. 
Alpheus gracilipes Stimps. Grosse Scheere des völlig er- 
wachsenen, eiertragenden, 35 mm langen Weibchens von der 
Insel Noordwachter, von aussen gesehen, mit dem Carpal- 
gliede, X 3. 
Alpheus biunguiculatus Stimps. Rostrum und Antennal- 
region eines erwachsenen, eiertragenden Weibchens, X 6; 
6a grosse Scheere, X 3. 


Tafel XXI. 
Alpheus triunguwieulatus n. sp., erwachsenes, eiertragendes 
Weibchen, vorderer Theil des Cephalothorax und Antennen- 
stiele, > 6; la Schwanzflosse, x 6; 1b Hinterrand der 
mittleren Schwanzflosse, X 30; lc grosse Scheere desselben, 
X 4: 1d linker Fuss des dritten, d. h. des mittleren Paares, 
x 6; le Klauenglied dieses Fusses, X 25. 
Alpheus carinatus n. sp., Weibchen, Vordertheil des Cephalo- 
thorax und Antennenstiele, X 4; 2a Schwanzflosse, X 6, 
die beiden rechten Seitenflossen sind nicht gezeichnet worden; 
3b Hinterrand der mittleren Schwanzflosse, X 30; 2c grosse 
Scheere desselben, < 4. 
Alpheus Stimpsoniüi n. sp., Weibchen, Vordertheil des Cephalo- 
thorax und Antennenstiele, X 6; 3a grosse Scheere desselben, 
>53; 3b Ischio- und Meropodit des rechten Fusses des dritten 
d.h. d. mittleren Paares, X 6; 3c Klauenglied dieses Fusses 
stark vergrössert. 
Alpheus latifrons A. M. Edw.. Männchen, Vordertheil des 
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Gephalothorax und Antennenstiele, X 4; 4a grosse Scheere 
desselben von aussen gesehen, X 4; 4b kleine Scheere 
desselben, von aussen, X 4; 4c kleine Scheere eines jüngeren 
Männchens, x 4; 4d kleine Scheere des Weibchens, X 4. 
Automate dolichognatha nov. gen. n. sp., Vordertheil des 
Cephalothorax und Antennenstiele, 10; 5a dieselben Theile 
in seitlicher Ansicht, X 10; 5b äusserer Kieferfuss, x 6; De 
Endglied dieses Kieferfusses. X 12; 5d ein Theil der Innen- 
fläche dieses Endgliedes, die Borstenreihen zeigend, stark ver- 
erössert; De Carpus und Scheere eines Fusses des zweiten 
Paares. x 10; 5f Scheere dieses Fusses, X 25; 5g Fuss des 
dritten, d.h. des mittleren Paares, X 6; 5h der Endtheil 
dieses Fusses, x 10; 5i Schwanzflosse, x 10. 


Tafel XXlIla. 
Harpilius lutescens Dana, Fuss des zweiten Paares, X 4. 
Anchistia amboinensis n.sp., Vordertheil des Rückenschildes, 
mit Rostrum, Augen, Antennen und mit dem linken Vorder- 
fusse, X 15; der Antennalstachel, der Stachel am Basal- 
gliede der äusseren Antennen und der hintere Stachel vom 
Seitenrande des ersten Gliedes des Stiels der inneren An- 
tennen sind von den Augen bedeckt (die ein wenig ein- 
gedrückte Form der Cornea ist wohl eine postmortale 
Erscheinung); 2a Seitenansicht derselben Theile, X 15, der 
Antennalstachel ist nur an seiner Basis sichtbar; 2b End- 
klaue des dritten, d. h. des mittleren Fusspaares, X 50. 
Anchistia Brockii n.sp., Vordertheil des Rückenschildes mit 
Rostrum, Antennen, Augen und rechtem Vorderfusse, X 10; 
3a Seitenansicht derselben Theile, x 15; 3b Scheere des 
Vorderfusses, X 17; 3e rechter Fuss des zweiten Paares, 
> 10; 3d Dactylopodit des Fusses des dritten, d. h. des 
mittleren Fusspaares, X 50. 
Palaemonella tenuipes Dana, Vorderfuss des Weibch., x 10. 
Stenopus tenuirostris n. sp., Weibchen, Fuss des dritten 
Paares, X 3. 
Pseudosquilla monodactyla A. M. Edw., Schwanzflosse, X 6; 
6a Hinterrand des letzten Abdominalsegmentes, X 18. 
Gonodactylus n.sp.?, letztes Abdominalsegm. desWeibeh., X 10. 
Protosquilla Brooksii n. sp., Rostralgegend, X 6; 8a drei 
letzte Abdominalsegmente und Seitenflossen, X 6. 
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1.Hyastenus Brockii. 2.H.oryx. 3.H.Pleione 
4. Lambrus sp. 
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1. Lophactaea maculata. 2. Actaeodes modestus. 3. Actaea obesa. 


4. Panopaeus latifrons. Sumdascae 
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1.Lophozoz. inceisus. 2.L.Dodone._3.L.simplex. -S® L.sup. 
4.2Zoz.gemmula. 5.Z.pumilus. 
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1.Trapeziarufopunct. 2.T.maculata. 3.Hexapus sexpes. 
4.Nept.Brockii. 5.Gonios. natator. 
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1.Goniocaphyra truncatifrons. 2.Kraussia rugulosa. 
3.Cardisoma hirtipes. 
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1.Pleurophrieus spinipes n.sp. 2.Macrophthalmus setosus M.Edw. 
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1.Grapsus intermedius n.sp. 2. Pachygrapsus planifrens n.sp. 
3 Sesarma Brockii nsp. 4S.minutansp. 9 S.edamensis n.sp. 
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1.Dromidia globosa ham. 2.Cryptodromiacoronata Stimp. 


3.C.Hilgendorfii n.sp. 4C.amboinensis n.sp. 5.Porcellana moluceensis n.sp. 
6.P streptochiıra White. 7.P dentata M.Edw. 
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1.Porcellana sp. 2.Cliban.cruentatus ME. 3.Galathea amboinensis. 


4. pilosa. 5.Axius pleetrorhynchus Str. 6.spinipes. 
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LAlph.triunguiculatus. 2.carinatus. 3. Stimpsomi. 
4.latifrons AME 5.Automate dolichosnatha 


Taf. XxVI@ : 
»  (Taf.XXlla) : 


\rchiv f. Naturgesch. 1887, 


mm m m m men Zn 


u) 
1.Harp.lutescens D. 2 Anchistıa amboinensis. 3.Brockii 
+.Palaemonella tenuipesD 5 Stenopus tenuirostris. 


6PseudosgmonodactylaA.M-E. 7. Gonod.n.sp. 8.Protosq.Brooksii. | 


de Mar eb. 


Bad 
dert 


u ; 
BFH E 
ee 


AO. 


Krorı’s Buchdruckerei in Berlin S. 


BOOZ 


en 


u gu 


wor, 


RED ale 
ee 
ee ü 


er 


UM 


| 
| 
9088 00048 4188 


